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Vorrede.

Die Ausarbeitung der vorliegendenSchrift ist mit besonderen
Schwierigkeitenverbundengewesen. Zunächst hat es an dein erfordere
lichenQuellenmaterialgemangelt. Im hiesigenPfarrarchiv befand sich
nur Weniges, was über die Geschichtemeiner Gemeindehätte Aufschluß
geben können. Die Ursachehiervon mag darin gelegenhaben, daß viel-
leichtviele meinerAmtsvorgängernichtvon demerforderlichenhistorischen
Interesse erfüllt gewesensind, oder daß bei eingetretenenPfarrvacanzen
der Aufbewahrungder betr. Akte»nicht die genügendeSorgfalt gewidmet
worden ist. Die letztereBermuthung scheintdurch dasjenige bestätigtzu
werden, was mir der hiesigeKaufmann Herr L. Klemm über gewisse
in seinenKnabenjahren von ihm gemachteWahrnehmungen mitgetheilt
hat. Er erinnert sich nämlich bei seinem Vater (Heinrich Klemm,
geb. 1800), welcher das i. I. 1762 von Hinrich Gisbert Kramer
begründete kaufmännischeGeschäft von seinem eigenen Onkel Ludwig
Kramer übernommenhatte, und dessenVorfahren ans der Kramerschen
Linie großentheils dem Kirchenvorstaudeunserer Gemeinde angehört
hatten, eine Menge von Akten gesehen zn haben, welchesich auf die
Gemeindebezogenund aus diesemGrunde sein Interesse erregten, weiß
aber auch zu bekunden,daß die fraglichenPapiere sämmtlichdamals in
dem betr. Ladengeschäfteals Makulatur verwendet worden sind. Da
uns nun von dieserSeite her die Quellen fast vollständig im Stiche
ließen, so mußten wir Umschauhalten, ob nicht etwa bei dem hiesigen
Magistrat sowie bei dem GroßherzoglichenAmt zn Butzow sich ein-
schlügigesMaterial auffinden ließ. Wiewohl die erwähnten-Behörden
mir die Einsicht in die unter ihrer Verwaltung stehendenAkten mit
großer Liebenswürdigkeitgestatteten,so war dochauchhier keineerhebliche
Ausbeute für meinenZweck zu gewinnen. Bei dem Großherzoglichen
Amt ist überhaupt nur sehr weuig derartiges vorhanden, im städtischen
Archiv dagegen würden sich Notizen über unsere Gemeinde nur durch
Nachforschen in der gesammten überaus umfangreichenRegistratur
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herausfindenlassen, da solcheNotizen nur mitunter gelegentlichin den
Akteneingestreutsind, und es erscheintvon vornhereinfraglich, ob das
Ergebuiß schließlichder auf solcheStudien verwendetenMühe auch nur
im geringstenentsprechenwürde. So habe ich mich darauf beschränken
müssen,nur einige Aktenstückeaus der Zeit vom Ende des siebzehnten
bis znr Mitte des achtzehntenJahrhunderts, in denen etwas auf unsere
GemeindeBezüglicheszu vermuthenwar, zn durchsuchen,was allerdings' nicht ganz ohne Frucht gebliebenist. Bon einer Benutzungdes Groß-
herzoglichenGeheimen und Haupt-Archivs zu Schwerin glaubte ich
anfänglichaus dem Grunde Abstand nehmen zu müssen, weil ich von
zuverlässigerSeite erfahrenhatte, daß das Regieruugsgebüude,iu welchem
mau die Aktendes Archivs früher aufbewahrte,i. I. 1S65 mit Brand¬
unglückheimgesuchtuud hierbeiu. A. auch sämmtlicheAkten,welchesich
auf die Geschichteunserer Gemeindebezogen,vernichtetworden wären.
Da ich jedochanderwärts nicht viel Brauchbaresausfindig gemachthatte,
so mußte ich michendlichdazu entschließen,den Versuchzu machen, ob
nicht vielleichtwider Erwarten doch noch manches für uns geeignete
Material dort vorhanden wäre. GlücklicherWeise war letzteres der
Fall, uud so konnte ich denn in Folge des überaus freundlichenund
verständnißvollenEntgegenkommensderHerrenBeamtenundunterstütztdurch
vorher nachgesuchteGenehmigungdes Hohen Ministeriums des Inneren
an die BenutzungdieserSchützeherangehen. Freilich erscheintdas betr.

I Material bei näherer Einsicht doch ziemlichlückenhaft,uud man mußleider häufig die Beobachtungmachen,daß man gerade bei entscheidenden
Punkten von den Aktenvollständig im Stiche gelassenwird. Trotzdem
ist gerade dasjenige, was in dem erwähnten Schweriner Archiv aufzu-
finden war, immer noch als das Werthvollstezu bezeichnen,was niir
an Quellenmaterialfür die vorliegendeArbeit zu Gebote gestandenhat.
Nicht unerwähnt möchte ich noch lassen, daß mir auch von Seiten des
Landes-Archivssowie der Universitäts-Bibliothekzu Rostock iu bereit-
willigsterWeiseAlles znr Verfügung gestelltworden ist, was für den
mir vorschwebendenZweck irgendwie von Nutzen sein konnte; doch istdas Ergebuiß auch hierbei kein besondersnennenswerthesgewesen. Ichnehme mit besondererFreude Anlaß, allen denjenigenBehörden, welche
meineAbsichtensowohlwollendunterstützthaben, darunter in ersterLinie
dem GroßherzoglichenHohen Ministerium des Inneren, ferner HerrnGeheimen Archiv-Rath Dr. Grotefend zu Schwerin, Herrn Landes-Archivar Dunkelmann und Herrn Bibliothekar Dr. HofmeisterzuRostocksowiedem HochlöblichenMagistrate zu Bützow und insonderheitHerrn Bürgermeister Paschen und Herrn Stadtseeretair Steinfatt,
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endlich Herrn Drvst Kittel Hierselbsthierdurch auch an dieser Stelle
meinen ehrerbietigstenDank auszusprechen. Der gleicheDank gebührt
Herrn Professor vi-. Stieda, früher in Rostock, jetzt in Leipzig,h
welcher durch seine vortrefflicheArbeit „Eine Hugenotten-Kolonie in
Mecklenburg" mir für meine eigenendiesbezüglichenStudien eine sehr
schätzbareBeihülfegeleistethat, ebensoHerrn Pastor Bachmannin Zernin,
welcher mir auf Grund seiner namhaftenKenntnissevon der laudes-
Kindliche»Literatur mit werthvollen Rathschlägen und Fingerzeigen
vielfachan die Hand gegangenist.

Zu den großen Schwierigkeiten,welche der Ausarbeitung der
vorliegendenMonographie, wie vorstehendangegeben,im Wege gestanden
haben, hat sich noch der Umstand gesellt, daß ich schon seit mehreren
Jahren an einem schwerenAugenleidenerkranktbin, welches mir das
Lesen und Schreiben fast zur Unmöglichkeitmacht. Ich bin deshalb
genöthigt gewesen, sowohl die benutztenUrkunden als auch das übrige
Quellenmaterial mir vorlesen zu lassen und meine eigeneDarstellung
im Kopfe zu entwerfenund hierauf zu diktiren. Selbstverständlichhaben
wir bei dieser Methode mehr Zeit verbraucht, als sonst erforderlich
gewesenwäre, uni die FertigstellungdiesesSchriftchens zn ermöglichen.
Ich übergebe dasselbenunmehr den sich hierfür interessirendenKreisen
mit der uothgedruugenenBitte, die mancherleiMängel, welchein Folge
der angeführtenVerhältnisse unvermeidlichgewesensind, mit Nachsicht
benrtheilen zu wollen, und verfehlenicht, dem Fräulein Helene Rong
Hierselbst,welchemir mit Vorlesenund Niederschreibenzur Seite gestanden
und durch ihr gutes Gedächtuiß und ihre innere Autheiluahme an dem
behandeltenGegenstaudemir manchen schätzbarenDienst geleistet hat,
meine warme Anerkennungund meinen herzlichenDank auszusprechen.

Es erübrigt noch, darüber Rechenschaftzn geben, in welchem
Umfange einige der am Ende dieser Schrift angeführten Vorarbeiten
bemitztworden sind. Zunächst ist in dieserHinsicht zu bemerken,daß \
ichvondemInhalte der sehrverdienstvollen„KirchengeschichteMecklenburgs"
von vi-. Julius Wiggers in größeremMaße Gebrauch gemachthabe
insofern hieraus im Wesentlichendasjenige entnommenworden ist, was
sich in deui ersten Abschnittmeiner Ausarbeitung vorfindet. Da dieser
Abschnittznr Illustration der bedeutendenWandlung nicht fehlen durfte,
welche sich in den confessionelleuVerhältnissen der hiesigen Lande
allmählich heransgebildet hat, so wird mein diesbezüglichesVerfahren
wohl nicht ungerechtfertigterscheinen,zumal es mir möglichgewesenist,
für einzelnePartien der WiggersfchenDarstellung ans Gruud meiner
eigenenStudien Ergänzungen zu liefern. In ähnlicherWeise habe ich
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mir dieErgebnissedessenzu nutzegemacht,was in der obeuangeführten
Abhandlung des Herrn Prof. Di°. Stieda auf Gruud der vou ihm
benutztenfog. „Manufaktur-Akten" des Schweriner Archivs zu Tage
gefördertworden ist; ich bin hierzu um so mehr geuöthigtgewesen,als
ich nicht in der Lage war, die eben erwähnten Aktenselbsteinzusehen,
und so fußt das von mir Dargebotenelediglichauf der eiuschlägigeuDar-
stellungdes erwähntenForschers. Der Vollständigkeithalber möchteich
nochanführen, daß ich es für zweckmäßiggehalten habe, Einiges aus
meinemeigenenVortrage „Geschichteder französisch-reformirtenGemeinde
Bützow," welcher im Jahre 1897 im Verlage von S. Berg Hierselbst
erschienenist, zn entnehmen.

Schließlich möchte ich nicht unterlassen, darauf aufmerksamzumachen,daß ich den Grundsatz beobachtethabe, überall da, wo essichum Benutzung von Urkunden oder auch nur von Notizen, welcheaus solchen geschöpftwaren, gehandelt hat, die kleinen Eigenheiten
der Originale sowohl in Orthographie als auch iu Interpunktion
mit größter Genauigkeitwiederzugeben;ich hoffe, daß sachverständige
Benrtheiler diesemVerfahren ihre Billigung nicht versagenwerden.

Bützow, im April 1899.

Der Verfassen.
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1. Vorgeschichte.
Bekanntlichhat die Reformation verhältnißmäßigfrüh in denMecklenburgischenLandenEingang gefunden,gleichzeitigaber auch sichbei der Kirchenleitungeine ziemlichstark ausgeprägteAbneigunggegenein etwaiges Eindringen von reformirten Anschauungenbemerkbargemacht. Es zeigte sich dies schonbei der erstenallgemeinenKirchen-Visitation,welchebald nach der i. 3. 1537 erfolgtenBerufung desSuperintendentenM. Riebling stattfand. Währendman hierbeisolcheGeistliche,die noch hartnäckigan der katholischenMessefesthielten,mitweitgehenderMilde behandelteund sie nur ermahnteund auf GottesWort verwies, aber keineswegsgewaltsamzum Uebertritt oder zurAmtsniederlegungnöthigte,wurde gegenüberallen denjenigen,bei denensichSpuren von Zwingli'scherLehre vorfanden, der Instruction gemäßauf Amtseutsetzungangetragen. Auch in den von dem genanntenOberhaupteder MecklenburgischenLandeskircheim amtlichenAuftrageverfaßten Schriften (Kirchenordnung,Katechismus,Agende) trat derlebhafteWiderspruchgegen die hervor, welcheBrot und Wein nurfür ein Zeichen und „das ist" durch „das bedeutet" erklärtenundbehaupteten,für die ungläubig Genießendensei es nicht Leib und Blut,und es wurdehierbeider Grundsatzangewandt,man habe dieVernunftgefang nehmennnter den GehorsamChristi. Anch im kirchlichenBekenntnißtrat dieseRichtung mit großer Entschiedenheitzn Tage, sodaß sichdort bald von Anfang an ein scharferGegensatzgegen jedenoffenbarenund heimlichenCalvinismns bezw.dessenAnhänger heraus-bildete. Dies hinderte jedochnicht, daß trotzdemanf dem Boden derLandeskirchewiederholtBestrebungenhervortraten,welchegegendiestrenglutherischeAuffassungin der Abendmahlslehregerichtetwaren. DenAnfang machte in dieserHinsichtein von Heinrich Möllens, demHofpredigerder HerzoginAnna, Gemahlin Albrecht des Schönen,zum evangelischenGlauben bekehrter früherer Franziskaner- Mönch,
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NamensHeinrich Neverns in Wismar, der schon 1527 in seinen
Streitsätzengegendie Papisten den Schwerpunktbei der Messeauf das
Gedächtniß„recordatio" des vollkommenenund ewigenOpfers Christi
gelegthatte und bald darauf als ein entschiedenerAnhängerZwingli's
auftrat und unter seinenAmtsbrüdernnochden gleichihm früher dem
Franziskaner-Orden zugehörig gewesenenund sodann ebenfalls zum
ProtestantismusübergetretenenClemens Timme für seine von dem
landeskirchlichenBekenntnißabweichendeLehrezum Genossenhatte. In
einemheutenochhandschriftlichvonihmvorliegendenWerke„Vorklariuge
und eutlickbeschet,der Wordt des Heren Diskes nach gründingeund
versorschingeder Schrifft" wird ausdrücklichdie Ansichtausgesprochen,
daß das Brot im Saeramente sich nur dem Gebrauch nach von
gewöhnlichemBrote unterscheideund n. A. nur deshalbbessersei, weil
es etwas Großes bedeute, nämlich den Leib Christi. Auch von
seinemGesinnungsgenossenTimme berichtetJulius Wiggers, aus dessen
„KirchengeschichteMecklenburgs"die vorliegendenEinzelheitengeschöpft
sind, daß er die leiblicheGegenwartChristi im Abendmahlegeleugnet
habe. DieseAbweichungvon demlutherischenLehrbegriffveranlasstegar
bald einenenergischenWiderstandvon Seiten derer, welchedeinletzteren
zugethauwaren, und so wurde namentlichvon demim Jahre 1535,in
HamburgzusammengetretenenConventder HansastädteeineAnzahlrecht-
gläubigerTheologennachWismar entsandt, um die durchjene beiden
Männer hervorgerufenenWirren zu beseitigen,und, da dies nichts
fruchtete,legtesichLuther selbstins Mittel und fordertein Gemeinschaft
mitseinemLandesherrn,demKurfürstenIoh ann Friedrich vonS achsen,
den HerzogHeinrich auf, „die Ehre Christi wider solcheTeufelsboten

j zu fördern und munter zu werden gegen die Rottengeister". Zwar
wurde die Entscheidunghierüber noch einige Jahre durch ein von
Neverus bei demHerzogeingereichtesBekenntnißseinerLehreverzögert,
aber die Kirchenvisitationvon 1542 hatte zur Folge, daß sowohler als
sein CollegeTimme „unter AuferlegungewigenStillschweigens"ans
dem Amte scheidenmußten. Neverns starb 1553 als Privatmann in
Wismar, ohnedort weiterenEinfluß erlangt zu haben.

Nicht lange darnach erhob sich ein neuer Streit betreffs der
Abendmahlslehre,diesmaldurcheinenLaien, denHof-und Legationsrath
Dr. Justus Jonas, einen Sohn des gleichnamigenWittenberger
Theologen,hervorgerufen,gegendessenanscheinendauf Melauchthonischeu
EinflüssenberuhendenStandpunkteine im Jahre 1556 vom HospredigerLangner verfaßteCoufefsiousichrichtete,in welcherdas Abendmahls-dogmain strengsterlutherischerFassungdargestelltwurde. Zum Beweise
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hiervon dient der bei I. Wiggersdaraus angeführteSatz: „Fateor in
coena domini esse materialem panem et vinum, 11011solum
autem panem et vinum, nec tantum symbolicüm et typicum
panem et vinum, sed panem et vinum, qui est corpus et
sanguis Christi iuxta omnipotentis filii Dei verbum: lioc est etc".
Das energischeAuftreten des Hofpredigershatte in Verbindung mit
einer gleichzeitigvon Joachim Westphal, dem bekanntenWidersacher
Calvins, erlassenendiesbezüglichenAufforderungdeu Erfolg, daß ein
großer Theil der Mecklenburgischenund NiedersächsischenGeistlichkeit
öffentlichgegenJonas auftrat und seinevollständigeUebereinstimmung
mit der LutherischenAbendmahlslehreerklärte. Jonas verfaßtehierauseinen Dialog de coena Domini und überreichteihn dem HerzogJohann Albrecht,der denselbenseinerseitsdemHofpredigerLangner zurBegutachtungübergab. Dieser schriebdagegeneine „Ernste und threueWarnung an HerzogJohann AlbrechtP.P.", in welcherer zwar keineWiderlegungdes Jonas'schenDialogs versuchte,wohl aber ausdrücklichund entschiedenforderte, „daß jener Flattergeistnichtmit DiensteilinMecklenburgischenLanden festgemachtwerde; denn nnnöthigsei, denTeufelzn Gevatterbitten, so er wohl kommeungeladen". Um dieselbeZeit trat in Rostockein M. Rudolph Münchhausenaus Bremen auf,welcher, obwohl seinen eigenen Angaben nach mit der lutherischenKirche übereinstimmend,doch bei dem Ministerium der Stadt denVerdachterweckte,CalvinischeLehrenunter den Studenten verbreitetzuhaben. Er wurde vor das akademischeConciliumgefordert,und, trotz-dem er dies keineswegszugab, doch überführt, die Gegenwart desLeibesund Blutes Christi im Abendmahlezu leugnen,und aus diesemGrunde, wieschonder HamburgerConventin solchenFällen angerathenhatte, aus der Stadt verbannt. Der Müuchhausen'scheStreit gab demMinisteriumzu RostockVeranlassung,eine Konfessionauszuarbeiten,inwelcherdasselbeseine Abendmahlslehreim Gegensatzgegen die vonjenem vertretenenAnschauungendarlegteund in unumwundenenAus-drückensowohl die Ubiqnität des LeibesChristi als den Satz von dermanducatio oralis vertheidigte, ein Verfahren, welches bei derGeistlichkeitLübecks,Hamburgs und Lüneburgs freudigeZustimmungund Anerkennungfand.

Bei dieserstarkenAbneigung,welchesichin der MecklenburgischenLandeskircheschon von Anfang an auch gegen die geringstenin ihrer ieigenen Mitte hervortretendenAnklängean reformirte Anschauungenfestgesetzthatte, war es nicht zu verwundern, daß man sichauchderfremden Elementemit aller Macht zu erwehren suchte, welche als
i»
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AnhängerderselbenAnschauungenetwa von anderswohernachMecklen-
bürg herüberkamen. Hierzu fand sich besondersGelegenheitin den
HafenstädtenRostockund Wismar, wo, wieWiggers sichausdrückt,„in
dem Gewogedes Handelsverkehrsfremde Glaubensweisenebenfremder
Waare sich am leichtestenZugang suchenkonnten." Bedauerlicher
Weisehielt man es aber hierbeinichteinmalfür angezeigt, sichüber
die Glaubensansichtensolcher Lente genauer zu unterrichten, und
verfehltedeshalbnicht,zum Beispieldie Reformirten,welchedamals in
lutherischenKreisenallgemeinmit dem Namen von „Sacramentirern"
belegtwurden, mit den Wiedertäufernauf ein und dieselbeStufe zu
stellen und beideParteien dem gleichenVerdammungs-UrtheilanHeim
zu geben. Es ist bekanntund wird auchvon demmehrfachangeführten
MecklenburgischenKirchenhistorikerals Thatsache registrirt, welche
grausameBehandlungman im Jahre 1553 denenglischenAuswanderern
angedeihenließ, die damals vor demSchreckensregimentder blutigen
Maria geflüchtetwaren und nun zunächstin Dänemark,dann aber in
Rostock und Wismar wenn anch nur vorübergehendeUnterkunft
begehrten. Man nöthigtesie an demersterenOrte, sichsofortnachihrer
Ankunftin eine Disputation über ihre Lehrevom heiligenAbendmahl
einzulassen,und vertriebsie balddarauf am 16. Januar 1554 ungeachtet
der strengenWinterkälte. Aber auchin Wismar, wohin sie sichdem-
nächstwandten, war ihres Bleibens nicht, zumal die dort schonvor-
handenen Wiedertäufer mit ihrem Oberhaupte Menno Simonis sich
ihrer freundlichannahmen, und auf diese Weise der Anscheineines
gewissenZnsammenhangeszwischenbeiden Religionsparteienbekundet
wurde. Man eiferte gegen sie auf den Kanzelnund vor demRathe,
daher sie, um sichvon den vorgebrachtenBeschuldigungenzn reinigen,
sich veranlaßt sahen, der Stadtbehördeeine Schrift zu übereicheu,m
welchersie ihren Glaubensstandeingehenddarlegtenund „in rührenden
Worten um ein christlichesGastrechtflehten". Dessenungeachtetwurde
am 18. Februar auf Betreibender WismarschenGeistlichkeitein Befehl
zur Vertreibungder Wiedertäuferund Sacramentirer erlassenund den
unglücklichenFlüchtlingenangezeigt,daß unter den letzterenauchsie als
Reformirtebegriffenseien. Sie suchtennun diesenSchlag dadurchab-
zuwenden,daß sie sich bereit erklärten, mit dem angesehenstenihrer
Gegner, demv. HeinrichSmedenstedt,ein Religionsgesprächabzuhalten,
und daß sie sodann auch ein Glaubensbekenntnis;bei dem Rath ein-
reichten, in welchemsie den Unterschiedihrer Lehrevon derjenigender
Wiedertäuferbestimmtdarlegten und den Nachweisführten, daß sie
feine Saeramentsverächterwären, vielmehrinsonderheitdas h. Abend-



— 5 —

mahl als die Gemeinschaftdes Leibes und Blutes Christi und als
eine göttlicheVersiegelungansähen, „daß wir mit Christus au seinem
Leib und Blut und allen Gütern und WohlthatenseinesOpfers heil¬
sameGemeinschaftund Theil haben." „Dochblieb dies Alleserfolglos,
und bald darauf wurdensie nebstAllem,was an Sacramentirernund
Wiedertäufernin den Mauern Wismars sichaufhielt,hinausgewiesen."
(Näheres hierübers. iu der im AnhangeII angeführtenSchrift von
Z.-A. Zahn, die Reformirtenin Mecklenburg.)Am 1. August 1555
aber erließendie sechs WendischenStädte ein neues Mandat, daß
NiemandWiedertäuferund Sacramentirerbeherbergenoder beschäftigen,
sondern, wo er sie spüre, ungesäumtanzeigensolle. Auchiu Rostock
wurde später ein Gesetzdes Inhalts gegeben,„daß ein jeder Bürger
und Einwohner, welcher einen Sacramentirer beherbergeoder ihm
behülslichsei und es der Obrigkeitnicht ungesäumtanzeige,selbst als
ein Sacramentirer gestraft werden folle. Männiglich solle sich mit
Fleiß vor jenen giftigenLeuten in Acht nehmen." DieserVerordnung
folgte i. I. 1567 eine weitere, in welcherder Rath alle Bürger
„gewahrschuwet"habenwollte, daß, da die aus den Niederlandenver-
triebenen Calvinisten sich heimlich einzuschleichengewußt hätten,
„Niemand fremde Personen bei sich aufnähme, bevor sie von dem
Predigtamtgeprüft und an der Lehre recht befundenwären." Auch
die MecklenburgischePolizeiordnnng von 1562 verfuhr gegen die
Sacramentirer und Wiedertäufermit demselbenEifer; der betreffende
ArtikeldieserPolizeiordnungwird bei I. Wiggers angeführtund lautet
wie folgt: „Dieweilhin und wiederdie schädlichenSecten und Rotten
der Sacramentirer, Wiedertäuferund andere dergleichenheimlich in
unseren Fürstenthnmbeneinschleichenund unsere armen einfältigen
Unterthanenmit ihrer Gift und gleißendenLehre und Leben beflecken,
betriegeuund verführen,daraus auchoftmals iu den Städten allerhand
Zwiespalt,Aufruhr und Uneinigkeitentstehenund erwachsenkann. So
ordnen und befehlenwir hiermit ernstlich,daß Niemandvon unseren
Unterthanen die Sacramentirer,Wiedertäuferund andereRottengeister
in unserenStädten, Fürstenthnmbenund LandenbeiVermeidungunserer
höchstenUngnadednlde, eiuuehme,Hauseoder Herberge. Sondern ein
Jeder soll schuldigsehn,wo solchevorhanden,die anders von den hoch-
würdigenSacramentenreden, lehren oder disputirenwürden, dann in
der AugsburgischenConsession,Anno30 derminderenZahl ausgegangen,
nnd in unsererKirchenordnungvermögegöttlichenWortes ausgedrückt,
dieselbigender Obrigkeitanzuzeigen,und wo das also nicht geschehe,
soll derjenige,der des Wissenschaftund mit ihm Gesellschafthätte, neben
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demselbstSchuldigenvermögedesheiligenReichsOrdnung und Satzung
ernstlichgestrafetwerden." Der Vollständigkeithalber mag hier uoch
hinzugefügtwerden, daß i. I. 1571 auch eine wissenschaftlicheSchrift
zur Widerlegungder „SacramentirerischenLehren"erschien,welchevon
Mento Gogrävius, Pastor zu St. Jakobi in Rostock,verfaßtwar und
den Titel führte: „Bekenntnißund Lehre von wahrer wesentlicher
Gegenwartdes Leibesund Blutes Jesu Christi im heilige»Abendmahl
cum praefatione Selnecceri wider die Sacramentirer."

Ganz im Einklang mit diesemStandpunkt, welchendie Mecklen-
burgischeLandeskirchevon Anfang an gegenüberden Reformirteueiu-
genommenund wiederholtbekräftigthatte, erklärte sie sich auch durch
ihre berufenenVertreter bei Abfassungder revidirtenKirchenordnung,
welcheunter der Regierung HerzogUlrichs erfolgte und 1602 ihren
Abschlußfand. Im Jahre 1650 unter Herzog Adolph FriedrichI.
in unveränderterFassungneu herausgegeben,trägt sie in demmir vor'
liegendenExemplarden Titel: „RevidirteKirchen-Ordnung:Wie es mit
ChristlicherLehre/Reichungder Sacramenteu/OrdinationderDiener des
Evangelij/ordentlichenCeremonienin derKirchen/Visitation/Consistorio
und Schulen:Im HertzogthumbMecklenburgetc.gehaltenwirdt.Lüneburg,
In Verlegung Martin Lamprechts. Im Jahr MDCL." Sie enthält
in ihremsystematischenTheil einemit demganzenRüstzeugderdamaligen
lutherischenOrthodoxieausgestatteteWiderlegungder reformirtenAn-
schauungen,wobei die Ausdrücke„Sacramentirer" und „Calvinisten"
immerwiederals völlig gleichbedeuteudgebrauchtwerden. „Hier wird
die Lehrevom hl. Abendmahl,von der Taufe, von der Erbsünde,vom
freienWillen,von der Rechtfertigungdes Glaubensund Nothwendigkeit
der guten Werke zur Seligkeit, von der Person Christi, der
communicatio idiomatum, und von Gottes ewiger Gnadeuwahl der
Menschenzur Seligkeit im strengen lutherischenGeiste, meistensmit
deu Worten der Concordienformel,und mit frommerSchonungslosigkeit
(sie) gegen jede Abweichung und besonderer polemischer Rücksicht auf
diereformirteLehreumfänglichentwickelt.Nur werzuderConcordienformel
undderLehredieserKirchenordnungsichbekannte,konntedie Ordination
erhalten." Wiggers S. 174. Demgemäß wird auch für die
kirchlichePraxis eine besondereBehandlung der Reformirten vor-
geschrieben.In demArtikel „von den Gevattern" fol. 219 p. 2 heißt
es wörtlich: „Hieranß ist nu offenbar/ daß man zu diesemheilige»
hohen Werck/ nicht Gottlose Epicnrer/ die Gottes Worts/ und der
heiligen Sacrament Verächter sind/ oder die nichts von Christlichem
Glauben und Leben verstehen/oder sonst leichtfertigeund offenbahre
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UnbußfertigeSünder sind/ und derhalbennichtrechtbeten können/und
Gott nicht gefallen/als Gevattern fodernsol. Deßgleichenauchkeine
halstarrige Papisten/ Sacramentirer und andere/ die unser wahren
ChristlichenReligion feindseyn/ und sie lästern und Derfolgeit.Mit
welchenohnedas ein rechterChrist in Religions und Glaubens Sachen/
keineGemeiuschaffthaben sol/ und also auch nicht im Gebrauch der
heiligenSacramenten: wie Paulus lehret 2. Corinth, 6. Ziehet uicht
au frembdeuJoch mit deu Ungläubigen."— „Es sollen auch die
Pfarherrn und Prediger ihre Zuhörer hievou trewlich unterrichten/
daß sie solcheLente zu Gevattern nicht bitten/ sondern Christliche
und Gottfnrchtige Personen/ die da Gott im Namen Jesu
Christi aurnffen/ und einen erbarn Wandel führen/ und hierinne
nicht ansehen/ Freundschafft/ Verwandniß/ Nachbarschafft oder
dergleichen/Sondern vielmehrGottes Befehl/ ihr ChristlichesGewissen/
daß dasselbigeuichtverletzetwerde/und ihrerKinder/die sie demHerrn
Christozur heiligenTauss durch die Gevatternzubriugeuwolle»,Heil
uud Seligkeit." — Deßgleicheufol. 220 p. 1. „So sollenauchdie
Pfarherrn obgedachteLeute/ so sie etwau auß Unverständezn Gevattern
gebetenseyn/ vou der Tauffe abweise»/dochmit dieserBescheidenheit/
daß sie zuvor dieselbige»privatim ansprechen/und zur Besserungoder
Bekehrungvermahnen/und da sie solchesmit Hände und Munde zu-
sagen/sie alsdenn zur Taussegestaten."— „Damit aber auchunnötiger
Zanckuud Verbitterungin diese»!Fall verhütetwerde/ sol derjenige/so
seinenPfarherrn umb die Tausse seinemKinde mit zntheilen bittet'
(welchesin alle Wegegeschehensol) ihme alsbald anch die Gevattern/
so er dazu bitten wolle/ anzeigen. Wo denn der Pfarherr an einem
Mangel hätte/ auß gutemGrunde uud billigenUrsachen/und derselbe
schongebetenwere/ sol er ihn zu sichfodern/ und Christlichzur Be-
kehrung vermahnen/uud so er solchesannimpt und zusagt/ ihn zur
Tauffe gestatteu/uud nichtabweisen." Dementsprechendheißt es auch
im Artikel„vom Begräbnißder Todten" fol. 242 p. 1: „Wenn aber
öffentlicheFeinde der Warheit/ als halstarrigePapisten-Sacramentirer/
oder Wiedertänffer/oder anderesichere/rnchloseund frevele Verächter
GöttlichesWorts/ und des HeiligenAbendmahlsChristi/und dergleichen
öffentlicheSünder/ als Ehebrecher/Hurer/ Todschläger/Wucherer/etc.
ohnealle Busseund Bekehrung/in ihren Sünden dahin sterben/und
keineVermahnnngvon ihrem Pastore oder Seelensorger/beh ihrem
Lebe» haben annehmenwollen/ dieselbigensol man mit Christlichen
Ceremoniennichtzur Erden bestetigen/sondern ohn alle Gesänge und
Procession/ stille hin begraben lassen/ wo sie ihre Städte zur Begräbniß
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haben. Denn hiehergehöretauchder Spruch Christi/Matth. 8. Capit.
Laß die Todten ihre Todten begraben/ folge du aber mir nach/und
Pauli 2. Cor.6. Ziehetnichtan frembdenJoch mit denUngläubigen."

Wenngleichnun auf dieseWeisein der MecklenburgischenLandes-
kirchehinreichendeVorsorgegetroffenzu sein schien,um das Aufkommen
und Eindringenfremdartigerund namentlichCalvinistifcherElementezu
verhindernbezw.unmöglichzu machen,so kam es doch während der
Regierungszeitdes herzoglichenBrüderpaares Adolph Friedrich und
Hans AlbrechtII. zu sehr heftigen und langwierigen confefstouelleu
Kämpfen,welchefreilich- zunächstmit der völligenNiederwerfungder
reformirtenCoufessionendigten. Der letztgenannteFürst, demauchseiue
Gegnerein aufrichtigesVerlangennachWahrheitund eine tiefeHerzeus-
frömmigkeitnichtabsprechenkonnten,war schon auf seinenReisen mit
Är reformirtenKirche in Berührung gekommenund wurde in seiner
Vorliebefür dieselbenochmehr bestärktdurcheinenam GüstrowerHofe
sichaufhaltendenpommerfchenEdelmann, Namens Testenvon Parfow
(bei I. Wiggers:von Pastow), „welcherbei einemAufenthaltein Genf
vonBewunderungder strengenZucht und Sitte der dortigenGemeinden
ergriffenwar." WährendAdolphFriedrichdieum dieAufrechterhaltung
der AugsburgischenConfefstonbesorgtenStände durch streng lutherische
Fassung des Abendmahlsformularsiu seiner Hofkirchenordnungvon
1613 beruhigte,bekundetedessenBruder Hans AlbrechtseineSympathie
für die Reformirtengleicherzeitdadurch,daß er in demselbenJahre eine
Verordnungerließ, nach welcherdie Geistlichensichdes gebräuchlichen
Eiferns gegendie Calvinistenenthaltensollten,und bald darauf erregte
es weitereBedenken,daß er bei der Taufe seiner erstenKinder dem
Widerwillengegen die Anwendungdes Exorcismns entschiedenenAus-
druck gab. Von lutherischerSeite wurde derartigen Versuchenein
hartnäckigerWiderstand entgegengesetztund an einem Wismarschen
Pastor, welchergegenüberder obenerwähntenHerzoglichenVerordnung
seineBilligung ausgesprochenhatte, dadurchein Exempelstatuirt, daß
man denselbenohne Weiteresvom Amte entfernte. Ebensofühlten sich
die Stände verpflichtet,für die nach ihrer Ansichtbedrohtelutherische
Coufessioneinzutreten,und auchHerzogAdolphFriedrichverfehltenicht,
eindringlicheMahnungenan seinenBruder ergehenzu lassen. Letzterer
bestellteaber bald darauf einenSchleichen Geistlichen,Georg Ursinus,
der seinereigenenAngabenach einLutheraner,aber, wie sichaus seinen
Predigtenherausstellte,doch wenigstensmit einer starkenHinneigung
zum Calvinismus behaftet war, zu seinemHofprediger,und dessen
Auftretenim Dom zu Güstrow gab deu Anlaß, daß die Stände von



deinHerzogbegehrten,ihnen für die Aufrechterhaltungder lutherischen
ConfessionsichereBürgschaftzu geben. Dies geschahdenn anch ans
demnächstenLandtagezu Schwaau, wo sichHans Albrechtdurcheinen
Revers vom 23. Mai 1617 verpflichtete,sie bei der Augsburgischen
Confessionverbleibe»zu lassenund gegendieselbewederin denStädten
nochauf demLandeetwas ins Werkzu setze».NachseinerVermählung
mit desLandgrafenMoritzvonHessenTochterElisabeth(25. März 1618)
räumte er jedochseineSchloßkirchesowiedenDoin zn Güstrow,welcher
nicht zur Stadt gehörte und daher nach buchstäblicherAuslegungdes
ebengedachtenReverses von den in letzteremgetroffenenBestimmungen
ausgenommenerschien,den Reformirten ein und schaffteauch den
Exorcismus bei der Taufe feinerKinderab. DiesesVerfahrenerregte
den höchstenUnwillenderLandesgeistlichkeit,es wurde auf allenKanzeln
mit verstärktemEifer gegendie Reformirtengepredigtund die von dem
HofpredigerRhnel zu Güstrowin einer gedrucktenPredigt vorgetragene
Abendmahlslehrebesondersvon demRostockerProfessorJohann Affelmann
in einerControversschriftbekämpft,welchedenTitel führte: „Gründliche,
bescheidentlicheuud treuherzigeSchulführung und Abfertigung der
CalvinischenSophisterei, Dünsten, Grillen und Natterstichen,damit
der unbeständigeApostata Johannes Rhnelins — — seine unnütze,
verworreneund unlängstdurchöffentlichenDruckausgesprengtePredigt,
Planderment uud Klapperwerkvou dem hochwürdigenAbendmahldes
Herrn durchspickt,durchflicktund durchklickthat." RostockOctober1618.
Auchdie Stände wurdenund zwar hauptsächlichdeshalbmit Besorgniß
erfüllt, weil sich allmählichin Güstrow eine große Anzahlresormirter
Geistlicherzusammengefundenhatte, welche nach der Schlacht am
WeißenBerge aus Böhmen und Schlesiengeflüchtetwaren, und sie
suchtendie Domkirchevor der völligenPreisgebungan das resormirte
Bekenntniß dadurch zu schütze»,daß sie sich von der theologischen
Faknltät i» Wittenbergein Gutachtenausfertigenließen, welchesent-
schiedenzu Ungunstender Ansprüchedes HerzogsHans Albrechtausfiel
und jede Nachgiebigkeitder Stände in diesem Punkte für gottlos
erklärte, „da man den Geist nichtbetrübenund die Kirchenichtdurch
Einführung des Calvinismus, als welcherzur Hölle führe, zu einer
Mördergrubemachendürfe." „AuchHerzogAdolphFriedricherneuerte
seine Protestationen,als bei demLeichenbegängnißdes Prinzen Carl
Heinrich(2. Deeember1618) statt des Superintendentender Hofprediger
Rhnel die Leichenpredigtin der Domkirchehielt, und empfand es
schmerzlich,daß Hans Albrecht,durchlutherischeEiferer erbittert, aus
mehrerenKirchender Umgegenddie Altäre und Bilder entfernte."
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Die schwebendenStreitigkeiten,über derenVerlauf ein im Geheimen
nnd Hanpt-Archiv zu Schwerin noch heute erhaltenes, von dem
SuperintendentenI). Lucas Bacmeister herrührendes umfangreiches
Mannseript genaue Auszeichnungenenthält, fanden nach längerer
Dauer endlichdadurchihrenAbschluß,daßHans Albrechtgemeinschaftlich
mit seinem HerzoglichenBruder in dem Asfeenrationsreversevvni
23. Februar 1621 folgendeBedingungeneinging: „Die Stände sollten
beiderunverändertenAugsburgischeuCoufessionund lutherischenReligion
und bei der Lehreund AusübungderMecklenburgischenKirchenordnung
in allen Kirchenund Schulendes ganzenLandesund so auchim Dom
zn Güstrowohne alle Veränderungruhig verbleiben,und HerzogHaus

>Albrechtbehieltsichnur das Rechtvor, im Dom wie in anderenKirchen
seinerResidenzendie fürstlichenLeiche»nach reformirtenRitns bestatten
zn lassen; mit Ausnahme der Schloßkirchesollten alle Kirchen nnd
Schulen nur mit Bekenner«der lutherischenKonfessionbesetztwerden,
ebensodas Cousistorium,welchesnebendemOberaufsichtsrechteüber die
KirchebeidenFürsten gemeinschaftlichverblieb;" im Uebrigensollte es
demHerzogHans Albrechtunbenommenbleiben, „in seinenResidenzen
neue Capellenund Kirchenzu bauen und daselbstbei seinerAnwesenheit
dnrchseineGüstrow'schenHofpredigerreformirtenGottesdienstfür die
Hofgemeindehalten zu lassen und nebender Domschnleeinereformirte
Privatschulefür seineEdelknabenmit Einwilligungder Eltern anzulegen;
zur Einschränkungdes ungebührlichenSchmähens der Prediger sollte
eiue Verordnung von beidenHerzögenerlassenund dieselbevor ihrer
PublikationdenStändenmitgetheiltwerden". Inzwischenerging bereits
unter dem 3. März ejd. a. ein Befehl an den Güstrower Super-
iuteudenten,„daß die Prediger die Reformirtenhinfort nichtmehr als
verfluchte, vermaledeite und verdammte Teufelskiuder ausschreien
sollten". „Doch wurde beiden Parteien gebührlicheWiderlegungund
Nennungder Consessiousnamenerlaubt. Von demRechte,Kirchenfür
seineCoufessionzu bauen, zögerteHans Albrechtnicht lange Gebranch
zu machen. Der Bau einer neuenKirchedemSchlossegegenüberwurde
zu Güstrowbegonnen. Aber derKrieg hindertedessenVollendung,und
unter WallensteiusHerrschaftwurde 1628 das angefangeneWerk ver-
uichtet,in derAbsicht,dieSteinezumAusbaudesSchlosseszuverwenden."

Die Wechselfälledes dreißigjährigenKriegesbliebenselbstverständlich
nichtohne Einfluß auf die kirchlichenVerhältnisseder unter ihnen so
überaus schwerleidendenMecklenburgischenLande. Für den Fort-
bestandder reformirtenCoufessionmußte aber auchdie in«Jahre 1631
erfolgte Rückkehrder beiden angestammtenFürsten insofern erfolglos
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feilt als das für dieselbegünstigeRegimentdes HerzvgsHans Albrecht
schon 1636 mit seinem frühzeitigenTvde seine Endschafterreichte.
Zwar hatte er in der Voraussicht des Eintrittes einer derartigen
Eventualität Sorge getragen, seine dritte Gemahlin Eleonora Maria
aus demHauseAnhaltdurchtestamentarischeVerfügungzur Bormünderiu
seines nach dem tapferen Schwedenkönigbenannten Sohnes Gustav
Adolph einzusetzenund somit auch dessenErziehung im reformirten
BekeuntnißnachMöglichkeitsicherzu stellen; aber dieseBestimmungen
wurden durch das rücksichtsloseEingreifen seines Bruders Adolph
Friedrich gar bald vereitelt, da derselbedarauf Bedachtnahm, „die
fremdartigeund widerwärtigeErscheinungeiner reformirten Gemeinde
inmittenseinesstreng lutherischenLandesmöglichstschnellwieder ver-
schwindenzu lassen". Nachdemer mit den anfänglich versuchten
gütlichenVorstellungenbei der Schwügerin-Wittwenichts ausgerichtet
hatte, scheuteer nicht vor Anwendungvon Gewalt zurückund entriß
ihr das Kind trotz ihres offenenWiderstrebens,um es von da ab
gemeinschaftlichmit den eigenenSöhnen in seinerResidenzBützow zn
erziehen. Auchsetzteer den auf Betreiben der Mutter wiederholtvon
KaiserlicherMajestät an ihn erlassenenMandaten, das Kind an die
erster«herauszugeben,den allerentschiedenstenWiderstandentgegen,zu-
mal dieselbeder Ritter- und Landschaftihre Absichtausdrücklichdahin
kundgegebenhatte, den Prinzen in der ealvinischeuConsessiouerziehen
zu wollen. Auchbot er alles auf, um demweitereuUmsichgreifendieser
Confessionzu wehren, hob die reformirteSchule in Güstrow auf und
ließ die Schloßkirchedaselbstverschließen.Zwar durfte die verwittwete
Herzoginihren Gottesdienstnochauf dem Schlosseabhaltenlassen,aber
keinemanderen Reformirtenwar es vergönnt, demselbenbeizuwohnen.
Wenige Jahre später aber (1639) beschränkteer die Ausübung der
calvinischenReligion auf das Leibgedingeder Wittwe (Strelitz) und
gebot dem dieser Confessionungehörigen Prädikanten M. Wilhelm
Schnabelins, sichdes Predigens und der Admiuistrirnngder heiligen
Sacramente an anderen Orten Mecklenburgsgänzlich zu enthalten.
„Als dessenungeachtetder Gottesdienstauf dem GüstrowerSchlöffe
fortgesetztwurde, und mehrere Bewohner der Stadt und Umgegend
ungestörtfortfuhren,demselbenbeizuwohnen,trat einesTages unerwartet
der Herzogzürnendin ihre Mitte, nachdemer die verschlossenenThüren
durcheinenSchlossersichhatte öffnenlassen,befahldie Widerspenstigen
alleaufzuzeichnenund straftesiemit Geldbußen,welchesichbeiEinzelnen
ans 500 Thl. beliefen." „Gegen solcheunüberwindlicheEnergie blieb
der Herzogin(1644) nichtsübrig, als ihre Ansprücheals Vormünderin
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fahren zu lassenund sich in Geduld nach ihrem WittwensttzStrelitz
zurückzuziehen."Im Uebrigenhatte das energischeEingreifendesHerzogs
AdolphFriedrich den Erfolg, daß sein NesseGustav Adolphsichnicht
bloß bei seiner erstenCommunis»feierlichverpflichtete,der lutherischen
Consessionunverbrüchlichangehörenzu wollen,sondernauchvou seinem
Regierungsantritteab dieserVerpflichtungpünktlichnachkamund seinen
Landeskindernalles ans demWegeräumte,was denselbenin consessioneller
Beziehungirgendwiehätte zumAnstoßgereichenkönnen. Beweishierfür
ist ein heutenochim GroßherzoglichenArchivzu Schwerinaufbewahrtes
von seinereigenenHand herrührendesSchreibenan seineMutter, durch
welcheser dieselbevollkindlicherPietät undin denrührendstenAusdrücken
darum ersucht,ihn nichtin seinerResidenz(Güstrow)gxtbesuchen,weil
sichsonstleicht ihre resormirtenGlanbensgenossenan sie herandrängen
und im Schlosseden Zutritt zu ihr beanspruchenwürden, was er ans
Rücksichtauf feinelutherische»Uuterthaneugern vermiedensehenmöchte.

Beim Rückblickanf diesenachresormatorischeZeit haben sich uns
bis jetzt nicht gerade erfreulicheBilder dargeboten,vielmehrist uns
überall ein Geist engherzigenConfefsionalismnsentgegengetreten,dein es
wesentlichdarauf ankam, jedes Emporkommeneiner andersgearteten
Glaubensrichtungmit dem AufgeboteäußersterEnergie zurückzuhalten.
Nichtsdestowenigerfehlt es aber auchin dieserZeit nichtan Zügen, die,
wenn auch nur vereinzeltaustretend,dochgeeignetsind, uns mit den
Trägern jenes Consessionalismnseinigermaßenwiederauszusöhnen. Es
wird von Julius Wiggers, desseneingehendeDarstellung wir bisher
überall im Wesentlichenzu Grunde gelegthaben,auf S. 183 ausdrücklich
hervorgehoben,daß man zwar dieHinneigungzumCalvinismusauchda
uichtunbeachtetließ, wo sie nur gelegentlichsichäußerte,daßmansolche
jedochmit Schonung und Milde behandelte,wo ein gelehrigerund
bescheidenerSinn derHoffnungauf BekehrungRaum gab, und dieseBe-
hanptungwird durcheinzelneBeispieleaus verschiedenenAbschnittenderin
RedestehendenZeiterhärtet(ProfessorEilhardusLubinus1601,1).Johann
AlbrechtGryphins 1621 und ProfessorD. Johann Assuerus1621 ff.).
AuchbeidengewaltigenStreitigkeiten,welchesichwährendderRegiernngs-
zeitJohann AlbrechtsII. zu Güstrowabgespielthaben,hat derVorkämpfer
des strenglutherischenStandpunktesSuperintendentI). LucasBaemeister
doch insoweit eine Gesinnung bekundet, welche anch dem Gegner
Gerechtigkeitwiderfahrenließ, als er uicht davor zurückschrecktejenem
EdelmannTestenvon Parfow, auf deffenUrheberschaftdie ganzecctlvi*
nifcheBewegungam Hofe zurückzuführengewesenwar, dieLeichenpredigt
zu halten und darin der vielenechtchristlichenEigenschaftenErwähnung



— 13 —

zu thnn, welcheer trotz aller confessionellerVoreingenommenheitdoch
an demVerstorbenenherausgefundenhatte. Freilich blieb man hierbei >
immernochweit davonentfernt, dem reformirtenBekenntnißselbst die
Duldung zuzugestehen,auf welchedasselbe vermöge seines gleichen
reformatorischenUrsprungs ebensowie seiner auf treue Aneignungder
Schriftwahrheit gerichtetenTendenz und anderer anerkennenswerther
MerkmalegerechtenAnsprucherhebendarf. Eine derartigeWeitherzigkeit
konnteerstPlatz greisen,nachdemdieGreuel und Drangsaledes dreißig-
jährigenKriegesder Welt das erschütterndeSchauspieldargebotenhatten,
welcheunseligenFolgen aus dem coufessiouellenHader hervorzugehen
vermögen,und selbst da gelang es nur nachUeberwindnngenormer
Schwierigkeiten,für die Resormirteuiu Deutschlanddie Sicherstellung
des Existenzrechtesdurchzusetzen.Bekanntlich ist es lediglich den
energischenBemühungenund der unermüdlichenBeharrlichkeit,welche
der große Kurfürst vou Brandenburg bei den Friedensverhandlungen
zu Osnabrückzu GunstenseinerreformirtenGlaubensgenossenverwandte,
zn verdankengewesen,daß letztereausdrücklichin den Religionssriedeu
mit aufgenommenwurden,und zwar, wie dies aus deu in ArtikelVII
§ 1 des Instrumentum Pacis Osnabrngensis enthaltenennäheren
Bestimmungendeutlichhervorgeht,nicht als eine dritte Religionspartei
nebendenKatholikenund Lutheranern,sondernals solche,welchezu denAugustanae confessionis addictis statibus et snbditis gehörendinter illos roformati .vocantur. Während es im Nebrigen alsGrundgesetzzu geltenhat: praeter alias religiones supra nominatas
(t).h. dieprotestantischeund diekatholische)nnlla alia in sacro imperio
Romano recipiatur vel toleretnr, und somit die Anhänger aller
übrigenReligionsparteienim H. RömischenReiche nach wie vor als
Ketzerbetrachtetund behandeltwerden sollen, werden die Reformirten»als vollberechtigteGlieder der einen confessionellenHauptpartei,nämlich
der protestantischenanerkannt und in die zwischendieser und den
Katholikenfestgesetzteaequalitas exacta mutuaque mit aufgenommen
nnd erhalten somit von jetzt ab vollständigeHeimathsberechtignngim
ganzenDeutschenReiche. Vergl. Karl Rieker, die rechtlicheStellung
der evang.KircheDeutschlandsin ihrer geschichtlichenEntwickelungbis
zur Gegenwart. Leipzig1893 S. 274 ff. Daß dieseThatsacheauch\vou den MecklenburgischenFürsten richtiggewürdigtworden ist, dafür
sind in dcn Akten des GroßherzoglichenGeheimennnd Haupt-Archivs
zn SchwerinmannigfaltigeBeweisevorhanden. Es findet sich hierin
n. A. ein Erlaß desHerzogsAdolphFriedrichvom 8. September1052,
betr.das „Begräbniß einesReformirten". In diesemErlassewird dem
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Superintendentendes FürstenthumsRatzeburgund Doetor der heiligen
Schrift Hektor Mithoff auf eine diesbezüglicheJmmediatvorstellung
eröffnet, daß zwar bisher hierüber die Bestimmungender Meckleu-
burgischenKirchenordnungmaßgebendgewesenseien, nunmehr aber iu
dem zu Münster und Osnabrück gemachtenFriedensschlüsseanders
disponirt sei, und die Reformirtenvermögedesselbenin den Religious-
friedengenommenseien, nnd es wird hiernachgnädig befohlen,„daß
ihr zugebet und geschehenlasset, daß der verstorbeneKupferhändler
Lerßer mit Sang und Klang, doch ohne Leichenpredigtzur Erden
begrabenwerde." Mau ersiehthieraus, welcheerfreulicheWendungin
der '"Lägeder Reformirten durch; die Festsetzungendes[ Westfälischen
FriedensAngetretenwar, da sogar der bis dahin so eifrigeGegner
derselbensichveranlaßtsah, ihnen gegenüberConcessionenzu machen,
wie sie in früherenZeiten ganz unerhört gewesenwären, ja man wird
mit der Vermuthungnichtfehl greifen,daßdiegegenEndedessiebzehnten
Jahrhunderts erfolgteAufnahmevon hugenottischenFlüchtlingenin den
MecklenburgischenLandenunbedingtnichthätte stattfindenkönnen,wenn
nichtebendurchdieBestimmungenjenesFriedens dafür die erforderliche
Grundlagegeschaffenworden wäre. Dies hinderte freilich nicht, daß
bei demwirklichenEintritte dieserEventualität sich in gewissenKreisen
eine Mißstimmungdarüber bemerkbarmachte,von welcherselbst ein
Anhänger der liberalenRichtung in der Theologie wie Di'. Julius
WiggersZeugnißgiebt, wenn er auf S. 204 seinesBnchessichzu der
Bemerkungveranlaßt sieht: „Wie die LutherischeKircheMecklenburgs^
die Bildung einer Römisch-KatholischenGemeindein ihrer Milte nicht
abwendenkonnte,so erlebtesie andererseitsin Folge desBefehlsHerzog
FriedrichWilhelms(24. October1698), die französischenFlüchtlingein
die Stiftsstadt Bützow aufzunehmen,deusSchmerz,eine ihr eben so'
UnwillkommenereformirteGemeindeim Laude aufkeimenzn sehend

2. Gründungder französisch-reformirtenGemeinde
in Bützow. WirthschaftlicheVerhältnisse.

In dem „ChronologischenVerzeichnißder hugenottischenKirchen
Deutschlands",welchesauf Grund von F. v. Schickler'sRefuge zu-
sammengestelltund im fünften Jahrgang (1891) der Zeitschrift„die
französischeKolonie"Seite 44 f. abgedrucktist, finden sich unter den
Nummern 59—61 die Nameu Bützow, Tornow (irrthümlichstatt

' Tarnow) und Schwerin als mecklenburgischeColouieu ans demJahre
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1683 aufgeführt. Es ist mir nicht bekannt geworden, woher der
geschätzteVerfasserdieserZnsammenstellungseine diesbezüglicheNotiz
geschöpfthaben mag; daß dieselbe jedoch auf einer irrthümlichen
Voraussetzungberuht,hat sichfür michunwiderleglichans den hierüber
augestellteuarchivalischeuUntersuchungenergeben. Aus einemGesuche,
welches „Bürgermeister und Rath der Stadt Bützow" unter dem24. Juli 1683 an den HerzogChristianLndwigI. gerichtethaben, und
welchesvon Herrn ProfessorDr. Stieda im Jahrbnch d. Ver. fr. meckl.
Gesch.LXI S. 115 f. veröffentlichworden ist, geht nur hervor, daßdamals eine größere Anzahl hugenottischerFlüchtlinge, welchemuth-maßlichauf demSeewegenachRostockgekommenwaren, den Wunschkundgegebenhatten, sich dort niederzulassen,daß diesemWunscheum„verschiedenerHiuderuisse"willen nichthatte gewillfahrtwerdenkönnen,
und daß in Folge dessenbei denStadtbehördenvonBützowderGedankeaufgetauchtwar, es könntevielleichtdurchNiederlassungder erwähntenFlüchtlinge„diesemnahrlosenund in den letztenZügen liegendenOrte"wiederaufgeholfenwerden. Von solcherErwägung geleitet,erbatensiesich die gnädigsteVerwendungdes Landesherrn zu demZwecke,daß,„falls dieseLeuteuochbei der Haud und ferner Belieben tragen, sichin diesemLande niederzulassen"sie veranlaßt werden möchten,nachBützowzu kommen,„wo sie ebensowohlals in Rostockoder sonstenwoihre Handtierungtreibenkönnten,auchRaum und Platz genugfänden",und wo im Besonderen„eine Walkmühlevorhanden"wäre, welchevonden etwa unter ihnen befindlichenTuchmachernbenutzt werden könnte.Der Herzogseinerseitswar nichtabgeneigt,denFlüchtlingendie begehrteAufnahmein seinenLandenzu gewähren,denn er ertheilteunter dem30. Juli desselbenJahres den BützowerBehörden wörtlich folgenden

Bescheid:„Wir gebenzur gnädigstenAntwort, daß ihr Eucherkundigen,woselbstensothaneexulanten sichitzoauffhalten,und wann ihr solcheserfahrenhabt, ihre Vorschlägevon ihnen vernehmenund davon sofort
zu fernererUnserVerordnungnnterthänigstreferiren sollet." Zu einer >wirklichenNiederlassungin Bützowist es aber damals entschiedennicht
gekommen,währendvonderAbsicht,in Schwerinund Tarnow derartige !
Colonieuzu errichten,um die angegebeneZeit überhauptin keinerWeife
die Rede war. Die Sache scheintvollständigim Sande verlaufen zn -
sein, und es läßt sichdurchausnicht feststellen,wohin die gedachten—-
Flüchtlingesichvon Rostockaus gewandthabenmögen. Als einziges
Ergebnißder Verhandlungen,welcheüber dieseAngelegenheitgepflogen
wordensind, bleibt nur dieerfreulicheThatsachebestehen,daß^ldieleiten-
den Kreisein Bützowvon vornherein eine weitherzigeund duldsame
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Gesinnunggegenüberden französischenEinwanderernan denTag gelegt
nnd sichhierdurchvor denen andererOrtschaftenin Mecklenburgvor-
theilhastausgezeichnethaben,/eineHaltung, welchevon diesenKreisen
in ähnlicherWeisebis auf den heutigenTag beobachtetwordenift.

Ungefährein Jahrzehnt später wurde der Plan, Hugenottenin
Mecklenburganzusiedeln,von dem damaligenWerzogGustavAdolph
wieder aufgenommen.Er erließtflm 25. September 1693 an seinen

— Commercien-JnspectorJllmer den ausdrücklichenBefehl, sichnachHalle
in Sachsenzu begebenund mit den sichallda befindendenfranzösischen

— Flüchtlingen,„und zwar solchen,welcheman für Kapitalistenhelt", zu
demerwähntenZweckezuverhandeln^EinMemorialvondemselbenDatum,
durchwelchesihmfür diediesbezüglichenVerhandlungendie erforderlichen
Instruktionenertheiltwurden,ermächtigteihn, den EinwanderndensIin-
reichendePrivilegienfür ihren Gewerbebetriebsowiedie Befreiung von

~ allen Kontributionennnd anderenOneribus auf 10 Jahre in Aussicht
zu stellen. Dagegen enthielt dieses Memorial zunächstden Passus:
„Sollte wegendes sreyenExercitij Religionis etwas vorkommennnd
verlangetwerden,hat UnserCommercien-Jnspectordarauf zu verstehen
zu geben,daß Ihnen dasselbeallerdings woll nicht völlig würde znge-
lassenwerdenkönnen, Wir vermeintenaber, weil zwischender Lntheri-
schennnd Ihrer Kirchen(wieSie an etlichenohrten selbstgestünden)in
den Haubtpunkten,keinesonderenZwistigkeitensichmehr finden,das Sie
sich in UnsererKirchen des Gottesdienstesals in anhörungen der
Predigten woll bedienen,und nebenherin Ihren Häusern sich des
gebehts und gesängegebrauchenkönten, Würden Sie dan auch die
Communionin Ihre Kirchenverlangen,So könntesolchesIhnen gantz
nichtschwerfallen, dieweilSie nur von hier etwa 5 Meihl zureifeu
hetten, So wehrenSie in die Mark Brandenburgk,nnd folte Ihnen
dazu keinHindernis gemachetwerden." Nachträglichwnrde jedochin
dieser Hinsicht wörtlich folgende abändernde Bestimmung getroffen:
„Solte wegendes freyenExercitij Eelig. etwas verlangetwerden,hat
nnferCommercien-Jnspectordarauf zu audtworten,daß man Sie desfals
nichteinfchrenkeunochIhnen Uhrsachsich zubeschwörengebenwürde",
und man ersiehthieraus, daß schon der HerzogGustav Adolph nicht
vor dem Gedankenzurückschreckte,den sichetwa in Mecklenburgnieder-
lassendenFranzosen völligeReligionsfreiheitzu gewähren und so die
Beschränkungenauszuheben,welchein früherenZeiten mit Rücksichtans
den strengen lutherischenBekenntuißstauddes Landes für unerläßlich
erachtetworden waren. : Der Commercien-JnspectorJllmer suchtesich
des ihm gewordenenAuftrages nach Möglichkeitzu entledigenund
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knüpftemit mehrerenRefugies in Halle, namentlichaber mit einem ;
Mr, Piln und dessenFamilie, welchesich in guten Vermögens-
Verhältnissenbefanden und keinerlei Vorschuß verlangten, Unter-
Handlungenan, in deren Verlaufe dieselbenihre Bereitwilligkeiter-
klärten nicht bloß selbst nachMecklenburgüberzusiedeln,sondernauch
ihre in der Schwei;sichaufhaltendenFreunde dazu zu bewegen,daß
sie sichin Güstrow, der Residenzstadtdes HerzogsGustavAdolph,ge-
stellensollten, wofern der letztereihnen die zugesagtenPrivilegien in
französischerSprache und mit höchsteigenerUnterschriftzufertigenlassen
würde. DochbliebendieseVerhandlungenschließlichergebnißlos, ohne
daß es aus den Aktenerhellt,woran dieselbengescheitertseinmögend

Erst demVerzog FriedrichWilhelmsolltees vorbehaltensein, die
schonvon seinenVorgängern auf dem Throne in Aussichtgenommenen
Änsiedlnngsversuchetatsächlichzur Ausführung'zu bringen. Er erließ
unter dem;2"4.October1698 einEdiet in französischerSprach^,welches
wir seinemganzenWortlaut nachund zwar mit allenEigenthümlichkeiten
des Originals hier folgen lassen:

Nous Fridrich Gu illaumo par la grace de Dien
Duc de Mecklenbourg, Prince des Yandales, de Sverin
& de Ratzebourg, Comte de Sverin, Seignem' des Terres
de Rostock & de Stargard, Faisons s^avoir ä tous, que
Nous avons accorde ä Salomon Jordan ä ses instantes
prieres & tres liumbles remonstrations la grace, d'etablir
une colonie des refugies Francois dans notre pais, aux
conditions svivantes.

1. Nous permettons ä Salomon Jordan de procurer
ä ce dessein, s'il est possible, des familles riches et qui
ont de quoi fournir aux autres, ce qui leur est necessaire:
S'il on n'en s^auroit trouver si aisees, il a ä clioisir des
gens, qui y sont habiles & necessaires & dont la pluspart
S9avent travailler en lin & en laine.

2. Nous ferons bätir une grande maison capable
de tenir trente Familles, & nous donnerons ä cliacune
de celles une poele & une chambre: au milieu de cette
maison nous ferons faire une grande Sale, pour y pouvoir
tenir leur devotion. Elles y demeureront pendant six
r.ns, sans payer aucun louage, & elles seront exemptes
de touies les tailles pendant ce temps lä. Si la dite
maison n'estoit pas encore achevee ä leur arrivement,
nous leur donnerons des liabitations ä la ville & ä la

2
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Schelffe, & nous en payerons pour eux le louage. Nous
comprenons aussi dans ces privileges, outre les dites
trente familles, d'autres, qui ont envie de s'etablir icy
& qui soiit necessaires ä la colonie; neantmoins qu'elles
ne viennent pas, avant qu'on les ait demande & qu'on
leur en ait ecrit. S'il y en, qui veuillent bätir elles
meines, on leur assignera des places libres & on leur
fournira sur la place du bois & pierres, & en ce cas
elles jouiront d'immunite pendant dix ans.

3. Nous accommoderons au commencement pour
preuve qjiatre familles ä la campagne & nous los aiderons
du bois & d'autre choses necessaires ä bätir, en quoi
les pa'isans aussi les assisteront. Nous leurs donnerons
aussi des terres & quelques betes, ä labourer & cultiver
les dites terres & le Tat>ac, ayec la promesse, quand
nous verrons leur capacite, d'en etablir encor d'autres.
Cellescy auront aussi toutes les immunites pendant
six ans.

4. Salomon Jordan aura soin de chercher deux
parties de ces trente familles, qui scavent travailler en
laine, & l'une, qui peut faire du lin, ce que nous laisons
ä sa direction & ä sa dexterite.

5. Nous donnerons deux cent ecus, outre les
logemens, scavoir une poele & une cbambre ä cliacun,
pour l'entretien d'un ministre & d'un maitre d'Ecole, qui
fera aussi l'office de Diacre

6. Elles s'obligeront par serment et par ecrit, ä
nous etre fideles, en chercbant notre profit & notre
interest & en detournant ce, qui est contraire a cela, &
ä ne pas quiter ce pa'is apres les dix ans d'immunite
passes, ä moin qu'elles n'ayent demeures apres autant
d'annees, qu'elles en ont joui d'exemption. En foy de
quoi nous avons signe ces presentes & scelle du cachet
de nos armes.

Pait ä Sverin le 24 d' Octobr. 1698.
Pridrich Guillaume (L. S.)

Man ersiehtaus diesemWortlaute, daß es sichbei diesemersten
Ediet darum gehandelthat, [mit einem Kaufmann Salomon Jordan,
aus Veyneim Danphine gebürtig,bestimmte

Vereinbarungenẑu treffen.
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um durch seine Vermittlung eine Anzahl' gutsitmrter französischer
Familien zur Niederlassungin Mecklenburgzu bewegen. Als Haupt-
sächlichsteVoraussetzunggalt hierbei,daß dieOberhäupterdieserFamilien
mit derVerarbeitung von Wolle bezw. von Flachs vertraut wären,
woraus hervorgeht,daß demLandesherrnschondamals der Plan vor-
schwebte,mitHülseder französischenEinwandererderartigeMannfacturen
in seinemLandelsknznführem Nicht minder hatte er auch die Absicht,
es mit demTabaksbau/inMecklenburgzu versuchen,zu welchemZwecke
einigeFamilien auf dem platten Lande angesiedeltund ihnen Aecker
und Nutzviehüberwiesenwerden sollten. >Für die Manufactnristen
dagegenerbot sichder Herzogein geräumigesHaus erbauenund hierin
einen großenSaal für gottesdienstlicheZweckeeinrichtenzu lassen, die-jenigenaber, welcheetwa selbst bauen wollten,durchAnweisungvonHolz und Steinen zu unterstützen. Im Uebrigen aber wurde für alleEinwanderndendie Befreiung von Steuern ans 6 Jahre in Aussicht
gestelltJ Einigermaßenauffälligmöchtees erscheinen,daß in demEdieteLfetrte.ganz genaueAngabedarüber enthaltenist, welchen0r(' man zurAufnahmederHugenottenbestimmthatte; es findetsichin dieserHinsicht
nur die Andeutung,daß ihnen, falls bis zu ihrem Eintreffendas fürsie zu erbauendeHaus nochnichtfertig gestelltsein würde,?;,ä la villeet ä la Schelffe" Wohnungen eingeräumt werden sollten, und es scheinthieraus hervorzugehen,daß man sich mit dem Gedankengetragenhat,ihnen die sKesidenzSchwerin und die in deren nächsterUmgebungliegende„Schelffe^, welchebis in das gegenwärtigeJahrhundert hineineinen selbstständigenStadtverband gebildet und unter der Verwaltungeines eigenenMagistratesgestandenhat, zum Wohnsitzanzuweisen.

Auf diesesersteEdiet ließ jedochHerzogFriedrichWilhelm nachziemlichknrzerZeit ein Zweitesfolgen, welches[Born 1. August IGjilQ
datirt nnd sô allgemeingehalteHwar, daß man sichwohl der Annahme
nichtverschließenkann, es dürfte dasselbedazn ausersehengewesensein,
in weiterenKreisenvon Refugies bekanntgemachtzu werden. Dieses
Edict hatte folgendenWortlaut (auchhier gebenwir dieorthographischen
Eigenthümlichkeitendes Originals mit möglichsterTreue wieder):

Declaration de Son Altesse Serenissime Monseigneur
Frederic Guilleaume, Duo de Meqvelbourg, Prince des
Ynndales, Sverin et Ratzebourg, Comte de Sverin,
Seigneur des Terres Rostock et Stargard en. Faveur
des Francois Protestans Refugiez.

Nous Frederic Guilleaume, Par La Grace De Dieu
Due De Meqvelbourg, Prince Des Vandales, Sverin Et

2*
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Ratzebourg, Comte De Sverin, Seigneur Des Terres
Rostock Et Stargard ä tous ceux, qui ces presentes
verrons, Salut.

Ayant apris, qu'il y a une infinite des persones,
qvi sortent tous les jours de France pour cause de
Religion et qui clierclient des lieux propres ä pouvoir
s'establir, pour servir Dieu selon les mouyements de leur
consciences, nous, meu de compassion et de cliarite,
avons bien voulu les secourir et leur procurer ä l'exemple
de plusieurs Princes Protestans de l'empire des etablisse-
ments dans nos etats et les y faire subsister sous le
benefice de diverses privileges, dont la teneur s'ensuit.

I. Notis avons resolu d'etablir les dits Francois, qui
voudront venir habiter dans nos etats, ä Butzow, qui est une
ville situee au milieu du pais voisine de Lubec, Hambourg,
Rostoc et

"Wismar
et de la mer baltique d'ou l'on peut

facilement negotier en Dannemarc et en Suede comme
aussi en Prusse, Livonie, Ourland etc.

II. Nous promettons aux Francois, qui viendront
s'etablir dans nos pais, et ä tous leur descendants le libre
exercice de la Religion reformee et l'usage de leur
discipliue sur le pied, quel est recü dans le pais de
Brandenbourg.

III. Nous promettons aux dits Francois refugies, de
leur entretenir un Ministre et un Chantre, auxquels nous
donnerons dos apointements suffisants pour leur entretien,
nous reservans seulement le droit, de confirmer le dit
ministre dans sa vocation.

IV. Pour finir toutes les Disputes, querelies et proces,
qui pourroient survenir, parmi les dits Francois refugies,
nous ferons choix d'une persone eclairee de la meine
nation, que nous etablirons dans la Colonie en qualite
de Directeur, et qui aura soin de les accomoder ou de
juger des Differents, qui pourroient survenir entr'eux.

Y. S'il arrivoit, qu'un Allemand eut quel que Dispute
ou Proces avec un Francois, le Directeur Francois etabli
en jugera conjointeinent avec le Baillif du lieu ou teile
persone, qu'il nous plaira de nommer,

VI. Pour prevenir toutes sortes d'injustice et de
partialite, nous etablirons un de nos Ccnseillers pour premier
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Directeur, au quel 011 se pourvoira en dernier ressort,
et qui tachera d'accorder les parties ä l'amiable, mais
qui pourtant fera son rapport ä uotre grand conseil des
choses les plus importantes.

VII. En. cas que la colonie, que nous voulons etablir,
vint ä s'augmenter, nous permettrons aux dits Francois
refugies, de s'etablir des officiers particuliers pour le
Commerce, comme Conseillers des ncgoces, Echevins,
Sergeants et autres, pourvu que ce soit de notre Scü et
Consentement.

VIII. Nous permettons aussi aux dits Francois, d'avoir
des Maitres d'ecole, pour apprendre et instruire la jeunesse.

IX. Nous declarons et promettons, de regarder les
dits Francois Refugies sur le pied de nos autres sujets
et en cette qualite les admettre, eux et leur Descendans,
ä tous les droits, privileges et prerogatives, dont jouissent
nos sujets naturels.

X. Leur Pasteur et Officier, que nous aurons etabli
parmi eux, jouiront des meines avantages et immunitez.
dont jouissent ceux du meme Cliaracter parmi nos sujets
naturels.

XI. Les Francois Refugies pourront disposer des
leur biens, soit par Testament, soit par Donation ou
autrement, de la meme maniere que nos sujets naturels.

XII. Comme nous voulons faire tout notre possible,
pour faciliter l'etablissement des dits Francois, nous leur
promettons une exemption de toutes sortes de Droits,
Cliarges, impots, courvees pendant l'espace de six ans
ä conter du jour de notre Declaration, apres quoy ils
seront oblige de contribuer sur le pied de nos autres sujets.

XIII. Toutes les Marchandises, que les Francois, pui
voudront s'etablir dans notre pais, apporteront avec eux
comme aussi toutes Celles, que ceux, qui sont etablis,
voudront faire sortir, seront franclies des Douanes et
peages pendant les six annees de Franchise.

XIV. Pour faciliter le debit des marcliandises, qui
so fabriqueront par les dits Francois, nous promettons de
nous en servir preferablement ä celle des pais etrangers.

XV. Nous permettons l'etablissement de toutes sortes
de manufactures, professions et arts, et donnons ä tous la
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liberte de negotier Selon les Loix du pais et de
commerce.

XVI, Nous aurons soin d'assigner des Ellisons ä
tous les Francois, qui viendront, dans lesquelles ils pouront
habiter pendant l'espace, de quatre annees, sans payer
aucun louage, pourvü qu'il paroisse, que ce soient des
gens utiles ä la Colonie.

XYII. A ceux, qui voudront batir des maisons, nous
leur fairons sentir nos graces ä l'egard des materieaux et
avec cela dix annees de Franchise pour la maison, pour
le reste ils demeureront sur le pied des autres Francois.

XYIII. Au cas que des laboureurs ou gens, qui
travaillent la terre, veulent venir s'etablir dans nos pais,
nous leur asssignerons des terres, qu'ils pourront cultiver,
planter du Tabac, et nous leurs donnerons les materiaux
necessaires, pour batir des maisons dans les lieux, qui
leurs seront assignees, avec la Franchise de dix annees
pour los maisons, qu'il batiront.

XIX Nous promettons de plus aux dits laboureurs,
de les assister de bestiaux, pour cultiver leur terre, comme
chevaux ou boeufs, et de les en faire jouir quatre annees
de Franchise, ä condition, que, le terme etant echü, ils
nous rembourseront la valeur des dits bestiaux selon
Festimation, qui en aura ete faite, et seront obligees
aux memes charges que nos autres sujets, ou bien ä
payer la somme, dont on sera convenu, selon la quantite
de terre, qui leur aura ete assignee.

XX. On leur assignera avec des terres des patiirages.
ou ils pourront faire paitre leurs bestiaux en tonte liberte.

XXI. On etablira les dits laboureurs aupres de
Butzow, ahn qu'ils ayent la facilite de pouvoir se rendre
dans les assemblees de devotion, qui se tiendront dans lit
dite ville.

XXII. Pour faciliter aux Francois le moyen de
travailler, nous leur promettons la preference de la vente
de laine du pais, en les payant au pris courent.

XXIII. Nous assignerons outre les lieux, ou les
dits Francois pourront faire l'exercice de leur religion,
un cemetiere, ou ils pourront enterrer leur morts, en
toute liberte et selon leur pratique ordinaire.
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XXIV. Enfin notre volonte est d'acoorder auxFrancois
Refugies toutes Francliises, Litertez et Immunitez pendant
l'espace de six annees et de dix pour ceuz, qui batiront des
maisons, k condition, qu'ils nous presteront le serment
de fidelite des leur arrivee dans le pais et qu'ils se
conduiront sagement et qu'apres le terrae ecliü des dites
Francliises ils payeront les meines Droits que nos antres
sujets, ä moins qu'il ni fut deroge par une Declaration
particuliere de notre part. Promettans pour nos et les
Priuces nos Successears de faire executer la dite
Declaration.

Fait a Sverin le 1. Aoust l'An' 1699.

Frederic Guilleaume (L. S.)

Währendbei beut erstgenanntenEdiet nur ber specielleZweckins
Auge gefaßt war, betreffs ber von Salomon Jordan gemachtenVor-
schlagegeuaneFeststellungenzu treffen,und demgemäßderSchwerpunkt
im Gründe mehr auf materielleInteressengelegtwurde, läßt das Edictvom 1. August1699 als das eigentlicheHauptmotiv, vou welchemderHerzoggeleitetwar, das Bestrebenerkennen,sichder um ihresGlaubens
willenbedrängtenFranzosenhülfreichanzunehmenund ihnen nach demVorbildeandererprotestantischerFürsten Barmherzigkeitzu erweisen.Daher enthieltdenn auch das Ediet eine Reihe von^Bestimmungen, ^welchefür die zu erwartendenAnsiedler noch bei Weitem günstiger
waren, als diejenigen,die der frühereErlaß festgesetzthatte: Es wurde
ihnen vor allen Dingen die freie Ausübung ihrer Religion/ und der
Gebrauchihrer Disciplin nachden in Brandenburg geltenden Grund-
sätzeuzugestanden;es sollteihnen^einministre und eiltcliantre gehalten
uud für bereit ausreichenben:Unterhalt aus Staatsmitteln? gesorgt
werben;zur Eutscheibuugetwa VorkommeuberStreitigkeitensollte eiu
eigenerdirecteur für bie Kolonistenbestellt werben, ber in Gemein-
schastmit einemherzoglichenCommisfar in erster Instanz Recht zu
sprechenhätte; sonstaber solltensie für sichunb ihreNachkommenvöllig
gleicheRechte,Freiheitenunb Privilegienmit ben eingeborenenUnter-
thaneit erhalten,bie von ihnen verfertigtenWaareu solltet beit Vorzug
vor den ausländischengenießen^undfür diejenigen,welche sich etwa
mit Landwirthschaftund barunter besoubersmit^TabaksbaQbeschäftigen
wollten,solltensowohlbie benöthigtenLänbereien^alsauchausreichenbes

lMaterial zum Bau vou Häusernbeschafftwerbet unb dergl. m.
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In Bezug auf den Ort, an welchemdie Colonieerrichtetwerden
sollte,enthieltdas zweiteEdict eine völlig neue Bestimmung,insofern
nunmehrdie Stadt'Bützow für diesen Zweck in Aussicht genommen
und somitwiederauf den früheren Plan zurückgegriffenwurde, mit
welchemf. Z. die dortigenBehördenan denHerzogChristianLudwigI.
herangetretenwarnt. Zur EmpfehlungdiesesOrtes wurde besonders
hervorgehoben,daß derselbeWnuitteudes ganzen Landes und zugleich
in der Nähe von Lübeck,Hamburg,Rostockund Wismar und unweit
derOstseebelegensei, und daß mau vonhierausbequemnachDänemark,
Schweden,Preußen, LivlandundKurland Handeltreibenkönne. Es ist
nichtzu leugnen,daß dieseSchilderung,welchevon der günstigenLage
Bützow'sgegebenwurde, als vollkommenzutreffendbetrachtet werden
darf, und der Herzog mag mit Rücksichthierauf auch die begründete
Erwartung gehegthaben,daß dieWahl dieserStadt als Niederlassuugs-
ort für die Franzosen eine durchaus geeignetesein würde. Zugleich
aber auch mag bei demLandesherr»die Absichtvorgelegenhaben,der
genanntenStadt durch Zuführung so gewerbthätigerLente, wie die
Franzosenwaren, nachMöglichkeitanfzuhelfeu. Wie aus der Eingabe,
welcheBürgermeisterund Rath von Bützowbereits im Jahre 168Z au
ChristianLudwigI. gerichtethatten, hervorging,mußte derselbedamals
als teilt „uahrloserund in den letztenZügen liegenderOrt^) betrachtet
werden, und es unterliegt keinemZweifel, daß dieseDarstellungder
damaligenSachlage durchausentsprach. Bekanntlichhatte Mecklenburg
während des dreißigjährigenKrieges unablässigDurchzügefeindlicher
Heeresmasfeuerfahren und namentlich unter der Wallmsteiuscheu
Oecnpation überaus schwer zu leiden gehabt. So war denn auch
Bützow unter diesenKriegsnnruhenso hart mitgenommenworden,daß
gegenEnde des siebzehntenJahrhunderts viele Hausstättenwüst lagen
und die Einwohner fast gänzlicherVerarmung anheimgefallenwaren.
Inzwischenhat sich freilicheine ganz erheblicheWenduugzum Bessern
vollzogen, so daß Bützowvon einemmit den meckleuburgischeuVer-
HältnissenwohlvertrautenGewährsmann(vergl.Mecklenburgin Bildern
1844 III, 1) als „die schönsteund eine der volksreichstenund gewerb-
thätigstenunterdenLandstädtenMecklenburgs"bezeichnetwordenist. Sie
ist Sitz verschiedenerGroßherzoglicherBehörden und besitztmehrere
Bildnngsanstalten,namentlichein unter städtischemPatronate stehendes
Real-Gymnasinmuud eine höhereTöchterschule,welchebeideeine große
Anziehungskraft nach auswärts ausüben. Auch haben sich die
industriellenVerhältnisseder Stadt im Laufe der letztenJahrzehnte
nichtunbedeutendgehoben,so daß gegenwärtigzwei rechtleistungsfähige
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Papierfabriken, desgleichenzwei Dampfsägereien,eine neuerdings in
größeremUmfange angelegte Ofen-Fabrik und einige andere fabrik-
ähnlicheEtablissements,sowieeineMolkereiund einstädtischesSchlacht-
HansamPlatzesind. Bei dergroßenAnzahlvonhochgebildetenElementen,
welchedie Einwohnerschaftaufweist,ist auch das gesellschaftlicheLeben
als ein sehr angenehmeszu bezeichnen.Aus der Geschichteder Stadt
ist hervorzuheben,daß dieselbeim Mittelalter Jahrhunderte lang als
ResidenzdesBischofsvon SchwerineinenichtgeringepolitischeBedeutung
gehabt,unddaßsichin ihr gegenEndedesvorigenJahrhundertsjenevielfach
bekannteEpisode des sogen. Gänsekriegesabgespielthat, welchevon
Wilhelm Raabe in seiner humoristischenErzählung: „Die Gänse von
Bützow"bearbeitetwordenist.

Wir sind nicht genau unterrichtet,in wie weit es dem „Sieur"
Saloinon Jordan gelungen sein mag, sein dem Herzog gegebenes
Versprechenzu erfüllenund wirklichdreißigFauiilien zur Niederlassung
iu Mecklenburgzu bewegen. In einer ans den erstenBlättern unseres
französischenKirchenbuchessich vorfindendenurkundlichenDarstellung
über die Entstehungunserer Gemeindewird nur ganz unbestimmtvon
einer „Anzahl Familieu" gesprochen,die sichunter der Führung von
Jordan in Bützow ansässiggemachthaben").Dagegenwerdenin einem
Verzeichuißvom 1. Mai 1700 (abgedrucktbei W. Stieda ct. a. O. S.
122 f.) einschließlichdesPastors (hierDurand genannt,richtig:deDurand)im Ganzen22. Familien aufgeführtund am Schlüssenochbemerkt,daß
die Gemeindeam ersten Ostertage des genanntenJahres bereits auf
weit über 100 Personen angewachsengewesensei, wobei jedochan-
scheinendauch mehrere Fremde sowohl aus dem Laude als auchaus
Pommern und Wismar mitgezählt worden sind. Auch iu einem
späterenAerzeichuiß vom 10. August 1701 (abgedrucktebendaselbst
S. 124 f.) erscheinennur 22 Hausväter^vou denenübrigens?einigeiu
Schwerin bezw,Tarnow bei Bützowwohnhaft sind, und nebendenen
anchjedesmaldie Anzahlder Familiengliedermitgetheiltwird, was im
Ganzen 82 Personen ausmacht. Die in diesenbeiden Verzeichnissen
enthaltenen Angaben lassen es zweifellos, daß dieEingewanderten
sammt und sonders zu den Gewerbetreibendengehörten; es werden
darunter(Zeug-undRaschmacher,Etaminemacher,Wollkämmer,Hut- und
Strumpfmacher,auchWollarbeitersowiemehrereTabakspflanzeraufgeführt,
darunter der Ahnherrderjetztnochin Bützowvorhandenenundgntsituirten
FamilieBernard. Die/Namen)welcheaußerdemebengenanntenin diesen
beidenVerzeichnissenvorkommen,sindfolgendeAbraham,Almeras(Armeras),
Arnal, Andy, Berien, Borset, Bonllets, Brone (Brocs), Chaix,Charles,
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Colomps,Eroset,Dnelos, Dufour (bit Four), Dngat, Dnplan, Eymieu
(Aimieu), Fraunois, Guyon, Jordan, Julien, Massein, Masseron,
Maliran, Prot, Roume, Ronx, Salecru, Tapenwn, Tardieu, Thonrez
(Tonrrks), Vial. Die verschiedeneSchreibweisedieserNamen erklärt
sich wohl daher, daß das ersterwähnteVerzeichnißanscheinendvon

—-einer Person herrührt, welche mit französischer Orthographie
nicht hinreichendvertraut war; die diesbezüglichenAbweichungen
sind vorstehend in Parenthese wiedergegeben.Zu bemerkenist
noch einerseits, daß zur Zeit der Abfassung des Zweiten
Verzeichnissesbereits ein Wechselin der Person des Geistlichenstatt-
gefundenhatte,'Deshalb an Stelle des früherenPastors de Durand
nunmehr der neue Pastor Teschamps aufgeführt ist, andererseitsdaß

/bei mehrerender in beidenVerzeichnissengenanntenPersonenauchnoch
das Vorhandenseinvon Gesellen(Kompagnons)erwähnt wird, welche
letzterejedochnichtsmit Namen bezeichnetwerden. Die Verzeichnisse
enthalten somit nach dieser

"Seite
hin eine nicht unwesentlicheLücke,

insoferndie hier in BetrachtkommendenNamen ganz für uns verloren
gegangensind. Schließlichist nochzu erwähueu,daß es sich bei den
hier/Eingewandertenlediglich, um solchegehandelthaben wird, welche
bereits anderswo in DeutschlandFuß gefaßt hatten, uud mithin von
einerdirectenEinwanderungaus FrankreichkeineRede gewesen?ist, wie
denn auch in den Kirchenbüchernsich nicht gerade allzu häufig eine
Notiz darüber vorfindet, ans welchen Gegenden des französischen
Heimathlandesdie einzelnenFamilien gestammthaben. Schon aus dem
Umstände,daß bereits unter dem Herzog Christian Ludwig I. der
Versuchgemachtwurde, etwaigeAnsiedlerfür Mecklenburgaus Halle
iu Sachsenzu gewinnen,läßt sichder Schluß ziehen,daß man damals
überhauptnichtmehr darauf gerechnethabenwird, einendireeteuZuzug
aus Frankreichselbsterhaltenzu können.

HeberdieEntWickelungder von diesenerstenKolonistenbetriebenen
Manufactureu hat Herr Professor vr. Stieda in der schonöfter er-
wähntenAbhandlungtaufGrundderin demGroßherzoglichenGeheimenund

— Haupt-Archivzn Schwerinnochheutevorhandenens.g. Mannfaetnr-Aeteu
eine Reihe von Einzelzügenbeigebracht,aus denensich ein im Ganzen
nichtebenerfreulichesGesammtbildherausstellt, Zwar erscheintdas von
ihm benutzteMaterial einigermaßenlückenhaft^?uud vielleichtwird hier-
durchder Eindruck,den wir von den Verhältnissenerhalten,von vorne-
herein in ungünstigerWeisebeeinflußt,da uns fast nur Beschwerden
und Klagen entgegentreten;immerhin wird man aber nachden von
ihm vorgebrachtenDetails sich der Ansichtzuneigenmüssen,daß die
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/ Franzosen mit ihren Fabrikbetnebenkein rechtesGlück?ael>abthaben.
Schon in deinVerzeichnißvomjI. Mai 1700^/stndetsich die Angabe,
daß die WollkämmerClaudeProt und Bastian Andy darüber klagen,
daß sie nichtszu thun haben,weil die andern ihreWolle selbstkämmen,
und aus demFehlen dieser beidenNamen in demspäterenVerzeichniß
ist deshalb mit Sicherheit zu schließen,daß ihre Träger inzwischen
bereits wiederaus Mecklenburgverschwundenseinmüssen,weil es ihnen
an Arbeit bezw.Erwerb gemangelthat. Auch den übrigenGewerbe-
treibendenscheintes kümmerlichgenugergangenzn sein,'eine einzige
Ausnahmemag Jeremie Yial, manufacturier en bas, gebildethaben,
insoferner am 1. Mai 1700 nur 2 Gesellen,dagegenim folgenden
Jahre bereits six Compagnons gehabt,seinGeschäftalsoinnerhalbdieser
verhältuißiuüßigkurzenZeit einen nicht unbedeutendenAufschwungge-
nommenhat. Von dem au der Spitze der Kolonie stehendenund als
ihr eigentlicherFondateur angesehenenSalomon Jordan aber muß
inan annehmen,daß derselbenichtohneKapitalbesitzund deshalbauch
wohl im Stande gewesensein werde, als Mardiand-Fabricant im
Großen zn arbeiten, wobei ihn sein natürlicherScharfblickund sein
organisatorischesTalent unterstützthaben werden. Leiderhat aber die
Guust des Schicksals,welcheihm im Anfange seiner mecklenburgischen
Wirksamkeitlächelte,nichtanf dieDauer Stand gehalten. Es entstanden
zwischenderRegierungund ihmVerdrießlichkeiten,überdereneigentlichen
Anlaß sich in den archivalifchenQuellen keine genauere Aufklärung
findet. Nnr sovielstehtfest, daß man höhererseitsden Verdachtgegen
ihn hegte,bei der Vertheilungvon Korn und Wolle unter seineLands-
leute etwas unregelmäßigverfahren zu fein, und daß fpäter sogar die
Beschuldigungvorgebrachtwurde, er habe seinenEinfluß dazu gemiß-
braucht,um die Colouistenzur Auswanderungans Mecklenburgzu be-
stimmen. Hiergegenwurde er allerdings von Seiten der letzterenin
Schutzgenommen,insofern dieselbenunter dem 30. August1703 eine
Ehrenerklärungzu seinen Gunsten erließen, welche von sämmtlichen
Hausvätern der Kolonie unterzeichnetwar, und bei Stieda a. a. O.
S. 127 f. veröffentlichtwordenist. Es läßt sichjetztanscheinendnicht
mehr feststellen,was au jenen Beschuldigungenwahr gewesensein mag,
und ob das^herbeUrtheil, welchesder unbekannteVerfassereines in
August Ludwig Schlözer's BriefwechselHeft XXXII. Seite 137 ff.erschienenenReferatesbetr. die Geschichteder Befugies in Mecklenburg
über Salomon Jordan gefällt hat, wirklichbegründet ist oder nicht.
Derselbeäußert sichüber dieeinschlägigenVerhältnissein rechtdrastischer
Weisewie folgt: „Jordan war der Mann nicht,mit dem etwas anszn-
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richtenwar. Er verschleudertedie Unterstützungen,die ihm angediehen
waren, legtekeiuegehörigeRechnungenab, ja suchteam Ende nvchdie
wenigen Leute, die sich niedergelassenhatten, sogar in benachbarte
Länderzu debouchiren;daher er sichwiederpackeumußte." Thatsache
ist jedenfalls,daß der Herzog den erwähntenBeschuldigungenGlauben
beigemessenhat, und manmuß ihm bei seinersonstigenGesiunuugs-und
Handlungsweisewohl zutrauen, daß er hierzu einigermaßenGrund
gehabthabenwird. Desgleichenist es Thatsache,daßDalomon Jordan
bald nach der erwähntenZeit wieder zum Wanderstabegegriffenhat,
und daß wir in Folge dessenseinerPerson später in Mecklenburguicht
wieder begegnen. Die Pension, auf welcheer sichwegen seinerviel-
fachenBemühungenRechnungmachenzu dürfengeglaubthatte, ist ihm
nichtbewilligtworden, und wir müssenannehmen,daß hiergegenauch
hinreichendgewichtigeGründe gesprochenhabenwerden. Uebrigeusfehlt
es an jeder Nachricht,wohin er sichvonBützowaus gewandthat, und
nur das Eine stehtfest, daß er die Zeit seinerunfreiwilligenDomieils-
Veränderungwicht langeüberlebthat; wenigstensbesagteineKirchenbuchs-
uotiz vom 19. Mai 1709, betr. die Copnlation seinesSohnes Dauiel,
Pemiquier ä Swerin, daß er damals bereits aus dem Leben geschieden
war, denn er wird hier als le Sieur defunct Salomon Jordan,
Marchand do Veyne en Dauphine bezeichnet.

Inzwischenwar bei dem HerzogFriedrichWilhelm der Wuusch
erwecktworden,uvchmehrKolonistenheranzuziehen,und er erließdeshalb
am>24. September1703 ein drittes Ediet, welchesnicht wie die bis-
herigenbloß in französischer,sondernauch in deutscherSprache abgefaßt
war und entschiedenden Zweckhatte, in weiterenKreisenVerbreitung
zu finden. Wir lassen den Wortlaut desselbennach dem deutschen
Originale hier folgen:

Beschreibungdererfavorablen Conditionen, So Des zu
Mecklenburg,Schwerin und Güstrau, RegierendenHerren
Hertzogs/HochFnrstl.Durch!.Denenzu einer zweytenColonio
in BützansichangebendenFranzösischenResormirtenFlüchtlingen
gnädigstaccordiret' Anno 1703 d. 24. Septembris.

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Hertzog zu
Mecklenburg, Fürst zu Wenden, Schwerin und
Ratzeburg, auch Graff zu Schwerin, der Lande
Rostockund Stargard Herr.

Thun hiemit kund allen und jeden/ absonderlichdenen-
jenigen Fabricanten, so künfftigin UnfernLanden kommen
werden/wie Wir gesonnen/gleichwie andereTeutscheFürsten
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und Herrn Unserer Nachbahrfchaft/durch Errichtung einer
neuenColonie UnsereLandeVolckreicherzu machen/und solche
in? besserenStande, als wie Sie vor diesengewesen,zu setzen/
nachdemmahlenWir abmercken,wie solchedurch die Gnade
Gottes von Natur dazu sonderlichbeqvcmund gelegenseind;
nmb dann solchesUnserenLanden heylsahmesVorhaben ins
Werckzu setzen,habensichnnterthänigstangegebendreyFrantzö^
sischeKaufflente/als ^lacod ViZnole, Alexandre Flavard,
und Nicolaus Gentien, welcheUns vorgestellet50 Frantzösische
Familien iit diese Lande zuführen/ wovon der meiste Theil
Handwercker/so Wolle verarbeiten/seynsollen/wobeysie dann
expresse verheissen/ daß gemelte Familien schlechter Dinges
nnd zn erst aus Frankreichoder denOhrten, wo Sie vertrieben
worden/kommensollen: Also daß sichdieselbenichtunter einen
anderen Herrn vorher» niedergelassen/noch unter desseu
Protection einige beneficia genossen haben; so sich aber
dennocheinige dergleichenfinden mögten/ sollen sie nicht
recipiret werden/ es sey dann, daß sie mit einem gültigen
Pass versehen wären/ zumahlen Unser Absehen vornemblich
dahin gehet/ daß gemelteFamilien aus redliche«/anssrichtigen
nnd nntadelhafftenLeutenbestehenmüssen. Damit dann diese
höchstangelegeneSache einen bessernFortgang gewinne/so sind
mit obgemeltendrey Frantzosenfolgende Conditiones nnd
Puncten verabgeredet:

1. Umb denen50 Familien die benötigteUnkostenzn
ihremtransport ertreglichcrzn machen/so soll einer jeden
Familie 10 Reichsthaler/ und nicht weniger denen Z Kaufflenten
jedem 30 Reichsthaler gescheucketwerden/ welchesGeld sie
alsosort/ wann sie sichin Güstron angeben/von UnfernOber-
Hauptmannund Geneial-Na^'o^ von Bergholtzzu empfangen
haben.

2. Soll die gautze Colonie zn Bützan ausgerichtet
werden/ woselbstWir unter Verordnung und Anweisung
gemelteu Unsers Ober Haubtinanns 25 Häuser wollen
bauen lassen/dergestaltdaß in jedemHause'zweyFamilien
wohnenkönnen/was deßwegendie3. Kauffleutebetrifft,mögen
dieselbeansf Unfern Schloß zn Btttzau/ wie Wir es ihueu
anweisenlassen/und es am beqvemestenfeynkan, wohnen.

3. Sollen allen Familien, fo bald sie sichhie im Lande
angeben, in Güstran, Schwan oder Bützan Wohnungen
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ihre Häuser erbauet, ausfhaltenkönnen/ohne daß sie schuldig
seynsollen,Heueroder andereAufflagendavor abzutragen.

4. So bald die Häuser in Bützau erbauet sind/ wird
ihnennoch aufs die 6 erstenJahr die Qvartiers Freyheit ge-
stattet/also daß siedeßwegennichtszu bezahlenhaben,jedennoch
erlegensie die Acc:se oder ordinaire Consumptions-Steur/
als wozusie sichvon selbstenerbohten.

5. Uber dehm sollen sie srey seyn von allen Aufflagen
und Beschwerden/so wol was ihre Persohnenals Güther an-
gehet/in sonderheitgemessensie die Freyheit allerWahrenund
materialien, so sie zur Arbeit gebrauchen/ imgleichen so sie
allbereitverfertigethabenoder bringenlassen,dergestaltdaßsie
davor innerhalb und vor Verlaufs 6 Jahren nichts bezahlen.
Nachdehmaber die 6 Jahr vorbey sind, sollen sie gehalten
seyn/ alle onera gleichwie andere Unterthanenund Bürger
abzutragen.

6. JmgleicheusindsiegleichwieUnsereandereUnterthanen
und Bürger in alle dehm, was ihre Gewerbezu Wasser und
Lande angehet/zu consideriren/ und gemessenalle Freiheiten/
Privilegien und Sicherheiten aufs dem Fues/ als solcheUnfern
andern Unterthanenund Bürgern gnädigstgestattetwerden.

7. Erlauben und gestattenWir der Coionie zu bestimten
Zeiten das freyeexercitium derReformirten Religion Krafft
einer darübenverordnendenConstitution. Wie dann so lange
die Coionie nichtin demStande, daß sie eine Kirchebauen
könne/ der grosseSaal anff dem Schloß zu Bützauverwilliget
werden soll/ in welchendie andere Frantzosen/so jetzo in
Bützausind, ihren Gottesdiensthalten/wann aberdieCoionie
dergestaltmit derZeit znnimmetund in denStand kömpt/daß
eineKirchevon Ihr erbauetwerdenkönne/So gestattenWir
darzn von nun an die Freyheit/ und wolleneinenPlatz darzn
anweisenlassen/nicht weniger einenOrth zum Kirchhofs/als
welchenWir ihnen beständigstzu eigenüberlassen/uud umb
denKirchbauzu befordern/sollendazueinigematerialien gereichet
werden./ Wir verheissenauchder Coionie einenPrediger zu
halten/ und denselben/nebst freyer Wohnung Jährlich mit
250 Reichsthaler zu salariren/ welchen zu Wehlen die Coionie
freyeMacht habensoll/ nur daß Wir uns die Confirmation
vorbehalten. Was den Cantor anlanget, so ist albereiteiner
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in Bützau/ welcherdenDienstzugleichbey der neuenColonie
zn verwaltenhat.

8. Soll die neue Colonie, so wohl was ihre Religion
als Gewerbebetrifft/ von niemand als bloß von Uns depen-
diren/ in dessen wird solche unter Verordnung Unseres Ober-
Haubtmannsund General-Majors von Bergholtzerrichtet.

9. Wie dann nun ferner die oberwehnte3 Kaufflente
nach aller Möglichkeitdahin zu sehen haben/ wie das Beste
und Aufnehmender Colonie möge befordertwerden/ und sie
nicht wenigerverbundenund schuldigsind, dahin zu trachten/daß die verfertigteWahren verkaufstwerden/ und also ans
einerHaud in die anderegehenmögen/(jedennochdaß michdie
Handwerckergute/ tüchtige/ gangbahre und nnthadelhaffte
Wahren verfertigen),So gestattenWir denenobgedachtendrey
Kanfflentenaus sonderbahreGnaden/so wohl en gros als in
Stücken zu handeln/ und allerhand Kanffmannfchaftmit den
Wahren, so sie von den Handwerckernder Colonie kauften/zu
treiben/ danebenihnen der Titul als HMKaufsleutegnädigst
beygelegetwird/ also daß sie auff UnsereCommission/ welche
ihnen dazugegebenwerdensoll/ allerhandLorten vonBrocade,
Goldenen/Silbernen/SeidenenundWollenenMolken, brodirte
Kleiderund dergleichen/ohne Vorschußaus der ersten Hand
kommenlassen/und vor einenraisonablen Preiß an Unfern
Hoff lieffernmögen/mit demBedinge/daß wann die Wahren
und etoffen nichtanständig/dieKaufleutegehaltenfeyn sollen
solchewiederzunehmen/und Uns deßwegenkeineUnkostenan-
zumutheu/und damit dann schließt,und

10. Diese Colonie desto füglicker errichtet werde/ so
wollenWir auff alle Wahren, so ins Land gebrachtwerden
als Strümpffe/ Hüthe/ WolleneStoffen/ Tücher, Tobackund
dergleichen/Aufflageu fetzen/umb dadurch nicht allein dem
Verkaufsder Wahren zn befördern/sondern auch mehr Leute
einzuführen/jedochmit demBedinge, daß vorhero fattsahme
Wahren im Laude verfertigetfeyn müssen/um UnsereUnter-
thanen damit zu versehen. Die Fabricanten der Colonie
sollenauchgehaltenseyu, junge Leuteaus UnseremLande/ so
zur Arbeit geschickt/und dazu Lust bezeugen/als Gesellenund
Lehrjungenauzuuehmeu/zu welchemEndeWir eineVerordnung/
gleichwie in dem Brandenbnrgischen/anßgebenwollen/damit
solchergestaltdieLehrlingegesichertseyn/und wissenmögen/wie
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sie sich gegen ihre Meisters aufzuführenhaben/ und gute
disciplin gehalten werde/ auch dergestalt die Colonie von

Tagen zn Tagen wachsenuud ansehnlicherwerdenmöge. Wie
Wir dann alle solcheConditiones, welchein diesemoffenen
Patent gesetzet, allen den jenigen/ so tüchtige Leute uud noch

hiuküufftigdieser Colonie sich zuzufügenBelieben tragen/
gnädigst accordiren. Als Wir demnachsolchergestalt mit
gemelten3 Frautzosendieseserrichtet/und obigearticulos in
allen Puncten accordiret haben/ so haben Wir solcheauch
jedermänniglich,so hier an part nehmen/ kundmacheu/uud
sonderlichdenen50 Familien, so die 3 FrautzösischeKausflente
introduciren werden/ öffentlichenotice davon ertheilen wollen.

Wie man ans demInhalte diesesEdictesersieht,wird hieriildrei
in HamburgwohnendenKaufleutenJaques Viguole,AlexandreFlavard
und Nicolas Geutieuder Auftrag ertheilt, fünfzigfranzösischeFamilien
in das Land zu führen, und hierunter vorzugsweiseHandwerker,„so
Wolleverarbeiten.". Jede dieser̂ Familiensoll zchnThaler Umzugsgeld
erhalten,außerdeiusoll für je zweivou ihnen einHans erbaut und auf
sechsJahre abgabenfreibelassenwerden. Die'drei Kaufleutewerde»zu
Hoflieferautenernannt und übernehmenden Vertrieb der fämmtlicheu
vou den HandwerkernherzustellendenWaaren, sowiedie Verbindlichkeit,
alles, was der Hof an Brokaten, seidenenund wollenenStoffen und
dergl. nöthig haben wird, „vor einenraisonnabelnPreis" zu liefern.
Auch nochandereBestimmungendiesesEdiets zeigen aufs deutlichste,
wie sehr der Herzogbemühtwar, zur Hebung der Industrie in seinem
Landealle nur irgend erdenklichenEinrichtuugenzn treffen; andererseits
wird aber auch für die kirchlichenBedürfnisseder zn erwartenden
neuenKolonisteneine nochausreichendereFürsorgeals bisherzugesichert:
es soll ihnenZur Abhaltungihrer Gottesdiensteein Saal im Bützower
Schlosseeingeräumtund für später der Bau einer Kirchein Aussicht
genommenwerden,?auch wird für deu Prediger die freie Wahl seitens
der Gemeindezugestandenuud ihm neben freier Wohnung ein Gehalt
von 250 Thaleru bewilligt.

Aus den von W. Stieda a. a. O. beigebrachtenUrkundenergiebt
sich mit ziemlicherBestimmtheit,daß , die beidenKaufleuteAlexandre

lavard und Nicolas Geutieu (der ursprünglichin dem Edicte vom

So geschehenRostockden 24. Sept. Anno 1703.
Friedrich Wilhelm.

(L. S.)
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24. September1703 an ersterStelle aufgeführteJaques Vignolewird .—
späterüberhauptnichtmehr erwähnt) nichtdazu gekommensind, die in
AussichtgestellteAnzahlvon Familien zur UebersiedelnngnachMecklen-
bnrg zu bewegen.In einemBerichte,dervonihnenam 22. August1704
erstattetwurde, gebensie ein VerzeichnißderjenigenFamilien, welche
durch ihre Vermitteluugsich bereits im Lande befanden; aber dieses
Verzeichnißmacht bei der geringen Anzahl der darin aufgeführten
Familien (außer Flavard und Gentien im Ganzen nur elf Parteien, |
darunter 10 Ehepaare, mit im Ganzen zwölf Kindern und drei Un-
verheiratetennebst einem„garsoun", über desseneigentlicheQualität
man wohl im Zweifelbleibenmuß) einen einigermaßenüberraschenden
Eindruck. Deu Lebensberufennach vertheilensich dieselbenwie folgt:
zwei Wollarbeiter, Ginjoux und Armand, zwei Färber Secheaieund \
Nouvel,ein TischlerCnrj, einKnopfmacherGnerin, ein Handschuhmacher
Seiss, eiu LohgerberDussi, eiu StrumpfmacherNouvel, außerdemein \„Monsieur Breis manufacturier comode et faisan travalier a son
propre", bei dem es mithin unentschiedenbleibt, welchenMannfactnrzweig
er betriebenhabenmag, und ein Monsieur Theophille de Moreau,
seigneur de Debrose, gentilhomme cest pour fair valoir de terres",
von demman alfo wohl annehmendarf, daß er die Absichtgehabthat,
sichein Landgutzu erwerbenund dasselbein guten Stand zu setzen.

Die'beidenUnternehmerhabensichallerdingsMühegenuggegeben,
noch einen weiterenZuzug in größeremMaßstabe zu bewerkstelligen;
denn bereits am 3. September 1704 wnrde von ihnen (vergl.
Stieda a. a. O. S. 138) in einer Eingabe „an den Präsidenten«,
des GeheimenRaths von Varenins" ein Verzeichnißvon 41 Familien \
überreicht,welchebereit wären, nach Mecklenburgzu folgen, falls |die bisher dorthin eingewandertenmit ihrem Loose zufriedenwären,
und zugleichbemerkt, daß noch 27 andere Familien ans Halle,I
Schwabachund Erlangen, die nichtmit Namenbezeichnetwurden,eben-
falls zu diesemSchritte bereitwären. Die Niederlassungder hier an-
geführtenFamilien ist aber allem Vermnthennachnichterfolgt, da sich —
hiervon später nichtdie geringstenSpuren auffinden lassen/j Dagegen
Werdens einemKammerprotoeollvom 16. December1704^ welchesin
Gegenwart der KammerrätheNenbaner und Dörcksenaufgenommen
wordenist,.'im Ganzenneun Ehepaaremit sechsKindernund außerdem
fünf Unverheiratheteaufgeführt, welche zusammendie neue Eolonie
gebildethaben Hierunter befandensich 1 Strumpfmacher(Gillou),3 Lohgerber(Claude,Bury und Glaife), von denenjedochder letztere
bereitsdamals seinGewerbeausgegebenhatteund sichdurchHanfirhandel
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mit den von anderenFranzosenhergestelltenWaaren ernährte, sowieje
1 Tabaksbauer(Aubauöt),Tischler(Cury),KnopfmachersGuerry),Woll-
kämmerund Seifensieder(Armand),Tuchmacher(Breu), Färber und ein
Schmied,beideohneNamensbezeichnung,ein Handschuhmacher(Saizet)und
zweiLieutenants, „so Bastillebauen"../ Aus allemvorherAngeführten
scheintalsodochwohlhervorzugehen,daßes mit derEtablirnngderzweiten
Coloniein Bützowauchnichtgeradebesondersgut von stattengegangen
ist, und daß es den beidenKaufleutenFlavard und Gentienkeineswegs
gelungenist, die von ihnen contraetlichin AussichtgestellteAnzahlvon
Familien zusammenzubringen.^'Nach einer bei Stieda S. 97 ent-
haltenenAngabe, welcheer jedenfalls aus den ihm vorgelegtenAkten
geschöpfthabenwird, hat die französischeGemeindezu Bützowi. I. 1707
eine Gesammtzahlvon nichtmehr als 143 Personenaufzuweisengehabt,
Wobei die AugehörigenbeiderColonien, sowohl derjenigenvon 1099
als anchderjenigenvon 1703, zusammengerechnetwordensind, und es
stellt sich somit als Resultat heraus, daß die Absichtendes Herzogs,
soweitsiedaraufabzielte»,durchAufnahmederfranzösischenAnsiedlerauf
Vermehrungder Bevölkerungin Mecklenburgund vor allem in Bützow
hinzuwirken,dochnur in verhältnißmäßiggeringemUmfangeverwirklicht
worden sind. Ein gleichesResultat ergiebt sich aber auch in Bezug
darauf, daß dem einsichtsvollenLandesherrnentschiedensehr viel daran
gelegenwar, mit Hülfe derselbenLeute zur Einführung industrieller
Betriebein seinenLandenbeizutragen. Es ist keinbesonderserfreuliches
Bild, welcheswir aus der mehrfacherwähntenDarstellungentnehmen,
die W. Stieda über die einschlägige»Verhältnisse»ach den von ihm
benutztenarchivalischenQ»ellen entworfenhat. Ein Umstand, der in
dieserRichtung sehr nachtheiligeinwirkenmußte, war der Mangel an
Betriebsniittel»bezw.die großeArmuth, unter welcherdie Einwanderer
fast durchgängigzu leide»hatten. Schon in demMathsprotocollvoni
IG. Deeember 1704 findet sich bezüglich einiger Mitglieder der neuen

Colonie die Notiz, daß sie „pauvre", bezw. „ohne Mittel" seien,
während nur von einemeinzigen,demTuchmacherMonsieur Bren in
Güstrow gesagt wird, daß „er Mittel hat und andere Leute kau»
arbeitenlassen." Ueberdiesläßt sichaus der Auszählungder äußerst
geringenBeträge, welchedeu einzelnenEinwanderernals „Transport-
gelder"gezahltwordensind, darauf schließen,daß dieselbennur geringe
Habseligkeitenihr eigengenannt und sichdemnachin zienilichdürftigen
Verhältnissenbefundenhaben werden. Einen gleichenEindruckerwecken
auchdie Angaben, welchein den früherenVerzeichnissenüber die Mit-
glieder der ersten Colonie gemachtworden sind. Erschwerendsind
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jedenfallsauchnochandereMomentegewesen,welchesichnachweislichin
ähnlicherWeisebei anderenNiederlassungenbemerkbargemachthaben,
z. 23. die/klimatischenVerhältnisse,die den Franzosenden Aufenthaltin
den hiesigenLanden verleidethaben mögen, wie dies in einemFalle,
nämlichdemjenigendes Pierre Tardif ausdrücklichhervorgehobenwird,
dessenFrau die hiesigeLuft nicht vertragen konnte, ferner die Ver-
schiedenheitder Sprache, welchedem Verkehremit der einheimischen
Bevölkerunghinderndim Wegestand, sowiedas lebhafteund heißblütige
Temperament und die hieraus hervorgehendensonstigenCharakter-
eigenschasten,welcheauch ihrerseitsden gleichenEinfluß entfaltet haben
werdenn. bergl.m. Auchdas Verhältuiß zu dem General-Majorvon
Bergholtz, unter dessen„Verordnung"die Kolonie nach Maßgabe des
Edicts von 1703 errichtetwordenwar, und der ihr seitdemals Herzog-
licherCommissarvorstand,isterwiesenermaßennichtimmereinbefriedigendes
gewesen,daher sogar AlexandreFlavard Anlaß nahm, sichüber die von .
ihm erfahreneschlechteBehandlung(mauvais traitement) zu beschweren
und unter dem 20. April 1706 seinEntlassungsgesucheinzureichen.

Was sichaber gar bald als der größte Übelstand>herausstellte,
das war der Mangel an Absatzfür die von den einzelnenfranzösischen__
GewerbetreibendenhergestelltenFabrikate, und man mußtedeshalbauf
Mittel und WegeBedachtnehmen,um hierfür nach MöglichkeitAbhülfe
zu beschaffen.So machteman den Versuch,die angefertigtenWaaren
in einemeigens zu diesemZweckein der ResidenzSchwerin errichteten
MagazinezumVerkaufauszustellen,und, als dies nichtsfruchtete,schritt
man zn der weiterenMaßregel,sämmtlicheKaufleutedesLandes je nach
dem Umfangeihres Geschäfteszur Abnahmevon größerenoder kleineren
Partien der Waaren heranzuziehenund so geradezuzwangsweiseeinen
Ausverkaufdes Magazines zu bewerkstelligen.Auch wurdenl^dievom
Auslände bezogenenWaaren eine Zeit lang mit hohenEingangszöllen-—
belegt und das Herumziehender Hausirer und Savoyarden verboten.
Da aber alle diesesVeranstaltungenkeineswegsausreichten,um den von
den HugenottenbetriebenenIndustriezweigenzu dem gewünschtenAns-
schwungezn verhelfen,so sahensichdie letzterengar bald genöthigt,nach
anderweitigemErwerbe sichumzusehen,und deshalb verlegtesich eine
nicht geringeAnzahlvon ihnen auf denTabaksbau d̂er dann auchzeit- —
tueiligin größeremUmfangebetriebenwurde,bis anchhier dieEoncnrrenz
sich allzu fühlbar zu macheubegann, während außerdem die an ver-
schiedenenOrten des Landes wohnhaftenTabaksspinnerdas von jenen
gelieferteProdnct überhaupt nicht gern abnahmen, sondern dein von
auswärts bezogenenden Vorzug gaben. Und, da sich somit nach

3«
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verschiedenenSeiten hin herausstellte,daß dieVerhältnissein Mecklenburg
-—doch nichtrechtdazu angethanwaren, einenAufschwungdes Industrie-

Wesenszu begünstigen,sowar es nur zu natürlich,daßbeidenFranzosen
allmählichderWunschrege wurde, auf weiterenVerbleibin diesenVer-
Hältnissenzu verzichtenund anderswobessereGelegenheitenfür ihr Fort-
kommenaufzusuchen.So beganndennnachund nacheineAuswanderung
unter ihnenPlatz zu greifen,die nichtbloß ein weiteresWachsthumder
BützowerColouieunmöglichmachen,sondern auch einen unmittelbaren
Rückgangin deren Personalbestandeherbeiführenmußte. Einen eigen-
thümlichenBeleg hierfür bietetdemAnscheinnachdas Kirchenbuchder
französischenGemeinde;währendaus der Zeit von 1767 bis 1778 im
Ganzennur fünfzehnSterbefälleeingetragensind,findensichaus demvor-
hergegangenenZeitraum vou 1699 ab überhaupt keinederartigenEin-
tragungen,/und, da man doch kaum wird annehmendürfen, daß der
Mangel an solchenEintragungenaus bloßeNachlässigkeitzurückzuführen
sei, soscheinthieraus dochgefolgertwerdenzu müssen,daß in der an-
gegebenenPeriode thatsächlichkein einzigerSterbefall vorgekommenist,
vielmehrdie eingewandertenFranzosenihren Wohnsitzin Biitzow nicht
auf so lange Zeit ausgedehnthaben,um hier das Eude ihrer irdischen

v Pilgerfahrt abzuwarten.

3. Kirchliches: Anciens, Pastoren und sonstige

Kirchenbeamten.
UeberdieConstitnirnngderfranzösischenKirchengemeindeals solcher

giebt eine urkundlicheAufzeichnungAuskunft,welchesich auf den drei
erstenBlättern des bei derselbengeführtenKirchenbuchesvorfindetund
demAnscheinnach ans demAnfangedes Jahres 1703 herrührt. Hier-
nachhat sichdie Gemeindesofortnach erfolgter Niederlassungder von
Solomon Jordan herangezogenenFamilien gebildetund iu der Person
eines Herrn de Durand ihren ersten Geistlichengefunden. Die noth-
wendigstenUtensilienfür den gottesdienstlichenGebrauch,(bestehendaus:
einer Kanzel,5 Bänken,einemTischmit einer Decke,Serviette, einem
silbernenPokal nnd einer zinnernenCommnnion-Kanne)verdanktesie
der FreigebigkeiteinesHerrn Daniel le Plat, der zu ihreu erste»Pres-
byteru gehörte,sowiedesOberstenDnpnits, CommandantenvonRostock,
welcherletztereeine Bibel und eine grünseideneFransenverzierungfür
die Kauzelstifteteund in Folge dessendie besondereEhrung erfuhr, daß
man ihm das Aeltesteuamtausnahmsweiseauf Lebenszeitübertrug und
ihn ausdrücklichan die Spitze des gesammtenConsistoriumsstellte.
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lieber das Local, in welchemderGvttesdienstanfänglichabgehalten
wurde, wird in der erwähntenhandschriftlichenAufzeichnungzunächst
nichts augegeben,und es ist daher wohl möglich,daß man zu diesem
Zweckeursprünglichiu einem Privathanse zusammenkam.Wie unsere
Lesersicherinnernwerden,war in dem Ediete vom 24. Oetober1698
hinsichtlichdiesesPunktes bestimmtworden,daß den Franzosen in dem
für sie zu erbauendengeräumigenHanse ein großer Saal für gottes-
dienstlicheZweckehergerichtetwerdensollte; wir wissen alier nicht, ob
resp. wann die Herstellungeines derartigen Hausesbezw.Saales that- >
sächlicherfolgt ist. Erst aus derweiterenDarstellungiu dieserUrkunde
geht hervor, daß man bereits am 31. Deeember1702 von der „Schloß-
firche",d. h. von der in dem alten bischöflichenSchlossevorhandenen
KapelleGebrauchgemachthat,wiediesallerdingserstin demEdietevon1703
als Vergünstigungfür dieFranzosenausdrücklichiu Aussichtgestelltwurde.

An dem eben gedachtenTage schritt die Gemeindezum ersten
Male dazu, sichein Consistorinmzu wählen. Man traf dieserhalbdie
Bestimmung,daß dasselbeaußer dem CommandantenDnpnits aus vier
Mitgliedern bestehensollte, welchevon der Gemeindemit Stimmen¬
mehrheitaus acht von Selten des Pastors vorzuschlagendenCandidaten
zu wählenund derenAmtsdauerans sechsJahre hinaus zu bemessen
sein würde. Bei der unter diesen Modalitäten erfolgte,l ersten Wahl
erhieltendie HerrenLePlat, Jordan, MasseronundEymiendie meisten
Stimmen; dochfand derenfeierlicheEinführungerst am zweitenPfingst-
seiertagedes folgendenJahres statt, weil man, wie die Urkundesich
ausdrückt, sich vor diesemTage nicht sämmtlichversammelnkonnte.
BesondereErwähnungverdienthierbeider Umstand,daß man dieWahl
nicht auf solcheMitglieder beschränkthat, welchein Bützow ansässig
waren, da von den eben genanntenAnciens der eine (Dupuits) iu i
Rostock,einanderer(LePlat) in Güstrowwohnhaftwar, einArrangement,
welcheswohl geeignetgewesenseinmag, dieAbhaltungvon gemeinschast-
lichenSitzungendes Cousistoriumszu erschweren,und welchesvielleicht
auchdie Ursachedavon abgegebenhat, daß die Einführung der zuerst
gewähltenPresbyter so spät stattfindenmußte. Ueber die später er¬
folgtenWahlen von Anciens findensichin demerwähntenKirchenbuche
verschiedeneEintragungen(im Gauzeuelf), aus denen hervorgeht,daß
dieGemeindedieseWahlenfastregelmäßigam 2. Pfingsttagevorgenommen
hat, sobaldsolchesnachAblansder Amtszeitder betreffendenAnciens
erforderlichwnrde; nur in den Jahren 1744 und 46 hat in Bezug auf
den Wahltermiueine Abweichungstattgefunden,insofernletztererauf deu
9. Septemberbezw,20. Juli verlegtwurde. Als feststehendeObservanz
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wurde hierbeibeobachtet,daß der Wahlterminregelmäßigder Gemeinde
an den drei vorhergehendenSonntagen bekanntgemachtund dieselbezur
Theilnahmean der Wahlhandlungaufgefordertwurde, und daß einige
Zeit nachgeschehenerWahl eine feierlicheEinführungder von der Ge-
meindenominirten Aeltestenstattfand. Von beiden Einrichtungenist
späterAbstandgenommenworden,ohnedaß aus denAktennachgewiesen
werdenkann, zu welcherZeit man anf dieseAbänderungverfallenist;
anchist an die Stelle der Gemeindewahleine Kooptationseitens der
jedesmalfnngirendenPresbyterialmitgliedergetreten,auchdies, ohnedaß
sichüber Zeit und Anlaß des abgeändertenVerfahrens eine Spur in
den Aktennachweisenläßt. Die NamenderjenigenAnciens, welchenach
den diesbezüglichenAngabenunseresfranzösischenKirchenbuchesinnerhalb
der Jahre 1705 bis 1746 gewähltwurden,sindin alphabetischerOrdnung
folgende: Daniel Bernard (1706 u. 1718), Nicolas Bernard (1744),
Jean Bron (1710 und 1724), Jeau Bicheur (1718), Carle (1708),
Daniel Chays(1746), dela Garde(1746),Duelox(1705),Geutien(1706
n. 1715), Jean Gonrand(1727),Manran (1705),AbrahamNiel (1710),
Jean David Pasquiu (1727), Saleeru(1734),Taperuon(1708),Tardif
(1715) und Jean Vial (1734). Außerdemist noch zu erwähnen,daß
demMonsieur DaniellePlat in Güstrownachträglichdie gleicheEhrung
wiedemOberstDnpnitsinRostockwiderfuhr,iusoferumanihnbeiderWahl-
Handlungvom 1. Juni 1705 auf Lebenszeitin das Consistoire berief,
allemVermnthennach,um ihm hierdurchdeu Dank für die vielenBe-
weisevon Opferwilligkeitzu bezeigen,welcheer für die Gemeindean
denTag gelegthatte. DiebetreffendenAufzeichnungenenthaltengelegentlich
auchNotizendarüber,daß das AusscheideneinzelnerMitgliederaus dem
Consistoire durch ihren Wegzug von Bützow veranlaßt ist. (Bicheur
ging 1724 nachBerlin und Geutien1727 nach Stettin). Woher es
gekommenist, daß man seit 1746 die erwähnten Aufzeichnungenim
Kirchenbuchenichtmehr fortgeführthat, wird sichjetztwohl kaummehr
feststellenlassen;mnthmaßlichhat dieseUnterlassungdarin ihrenGrund,
daß der damals stmgirendeGeistliche,wie sichauchaus seiner sonstigen
Führung der Kirchenbücherergiebt, unzweifelhafteine gewisseSaum-
seligkeitbekundethat.

Mitten unter diesen Aufzeichnungensind nns im französischen
Kirchenbncheauchnochsolcheausbewahrt,welchesichauf Personen be-
ziehen,die vom Katholicismnszur hiesigenGeineindeübergetretensind,
eine Erscheinung,welchesich auch sonst vielfach bei der Gründung
hugenottischerGemeindenbeobachtenläßt. Unzweifelhafthandeltees sich
hierbeium Leute,welchesichdemStrom derhugenottischenAuswanderer
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schonvon Frankreichher angeschlossenhatten, ohne daßzunächstreligiöse
Motive zu Grunde lagen. Das längereBeisammenseinmit Landsleuten,
die um ihres protestantischenGlaubenswillenHeimathund Freundschaft
verlassenhatten, vielleichtauchdie Unmöglichkeit,sichim fremdenLande
an eine Kirchengemeinschaftder eigenenConfessionanzuschließen,magbei
ihnen zu demEntschlüssegeführthaben,einenWechselin ihrer eigenen
Confessioneintreten zu lassen. In Bützow sind nach Ausweis der
betreffendenKirchenbnchsnotizenim Ganzen sieben derartige Fülle vor-
gekommen:1. Michel Masse, jeune homme Horlorge de sa pro-
fession, ne ä Dourdon en Beausse (7. Juni 1705). 2. Pierre
Kigaud, ne ä Melun en Brie (16. Mai 1706). 3. Joseph Bornard,
marchand ä Karlscroon, originaire de la Valee de Barcelonnette
(20. August 1713). 4. Marie Cambrai', de la ville de Malines en Bra-
bant, femme de Francois Brianlard ouvrier en laine, und Pierre
Durand, faiseur de bas natif de Cosne sur Loire, dans l'Eveche
d'Orleans (7. April 1714). 5. Sebastien Adam, natif de la Ville
de Troyes en Champagne, et Tailleur de sa profession (30. Decem-
ber 1719). 6. Jean Guillon, natif de la Ville de Poitiers (24.Juni
1721). 7. Contal, natif de la Ville de . . en Loraine, perru-
quier de sa profession (29. September 1769). Die Form, in welcher
die erwähntenUebertrittestattfanden,wird regelmäßigals eine abjura-
tion du Papisme bezeichnetund hinzugefügt, das die betreffendePerson
das Unglückgehabthätte, in letzteremgeborenund erzogenzu sein,nun
aber zur Erkenntnißder verite de notre st. religion gekommensei
und dieselbe angenommenhabe par le Ministere de Monsieur
Deschamps bezw. de Monsieur de Convenent.

Was die Geistlichenbetrifft,welchedenDienst an derfranzösischen
Gemeindein Bützow während der Dauer ihres Bestehensverrichtet
haben,so sind dies im Ganzennur drei gewesen. Ueberden ersten in
ihrer Reihe, einenMonsieur de Durand, haben wir schonaus der nr-
kundlichenDarstellung,welchedie erstenBlätter des Kirchenbucheseut-
halten, erfahren,daß derselbe,vonSalomonJordan 1699 herangezogen,
seineStellung an der Gemeindebereits im darauffolgendenJahre wieder
aufgegebenhat, weil er einemRufenachLübeckfolgenzu müssenglaubte.
Ueberdie LebensverhältnissediesesMannes hat sich in unseren Akten
ebensowenigwie in denjenigendes GroßherzoglichenGeheimen und
Haupt-Archivsetwas vorgefunden. Wie vom Pastor Deiß in seiner
„Geschichteder evangelifch-reformirtenGemeindein Lübeck"angeführt
wird,hat derselbenur französischpredigenkönnenundistam16.Nov.1700
in Lübeckeingetroffenund hat sein Amt bei der französisch- reformirten
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Gemeindeam 18. Novemberangetreten,ist jedochschonim August1702
einemweiterenRufe nachDublin gefolgt. Bei seinemWeggangevon
Bützowwurde die Frage aufgeworfen,ob es nicht möglichwäre, daß
er von Lübeckaus die BiitzowerGemeindeweiterbedienenund an ge-
wissenSonntagen den Gottesdienstbei derselbenabhalte» könnte. Er
erklärtesichhierzubereit,meinteaber doch,daß es rathsamerwäre,eilten
eigenenGeistlichenan die Gemeindezu Bützowzu berufen,dessenSala-
riruug vielleichtschonmit 200 Thalern jährlichzu bestreitenfeinwürde.
Es wurde nun der Pastor Deschampsberufen, der bereits im Tauf-
registervon 1701 als Pathe erwähntwird und somit sein Amt schon
in diesemJahre angetretenhabenmuß. Er war der Sohn eines Mr.
Gabriel Deschamps, marcharid de Berjerac en Guienne, et de
Mme Susanne Laporte, wurde am 29. Oct. 1702 durch Mr. Perrin,
Pasteur de l'Egiise de Neustadt sur la Dosse, eopulirt mit M|l('-
Lucreoe de Maffe fille de Mr. Natlianael de Maffe marcliand de
Yayne an Daupliine et de Mmg Isabeau Archer, (f. französisches
Tranregistersub. Nr. 5). Kinder:

1. Gabriel, geb. 16. 8. 1703.
2. Eve Susanne, geb. 3. 2. 1705.
3. Gedeon Jaques, geb. 16./17. März 1706.
4. Jean, geb. 27. 5. 1707.
5. Pierre, geb. 22. 4. 1708.
6. Antoine,geb. 15. 12. 1709.
7. Andre, geb. 5. 5. 1711.
8. Sophie Elisabeth,geb.30. 12. 1712.

Am 24. Februar 1717 bat er im Hinblickauf seinetraurigeLage
um Entlassung, ließ sich jedoch bewegenzu bleiben. Unter dem
15. Februar 1730 wandteer sichin Gemeinschaftmit deuNettestender
Gemeiudean den Herzogund bat mit Rücksichtdarauf, daß er auf dem
rechtenAuge blind gewordenwar und in Folge der starkenWindean
„Flüssen"litt, welcheihmdeuGaugzur Kirchesehr erschwerten,ihmseine
Entlassungzn ertheilen,damit er einem von ihm nichtgesuchtenRnse
nach Bnchholz,eine Meile von Berlin gelegen, Folge leisten könne.
Nach einer Angabe, welchedie Anciens in einer Vorstellnngvom
16. Juli 1730 wegen des Amtsantrittes seines Nachfolgersgemacht
haben, ist er bald nachseinemEintreffenin Buchholzgestorben,nachdem
er dort nur eine einzigePredigt gehaltenhatte. NachseineinWeggange
von Bützow wurde in seineStelle gerufenJean de Eonveneut,der bei
seinerAmtseinweisungdie protocollarischeErklärungabgab, ans Berlin
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zu stammenund Sohn eines dortigen Revisionsrathszu feist. Eine
Notiz im Trauregisterenthält jedochüber ihn folgendeAngabe: natif
d'Orange, fils de feu Messire Gabriel de Convenent, Conseiller
an Parlement dud: Orange, et de Dame Isabeau de Benicroit,
native de Montelimar en Dauphine. Er hatte nach Ausweis des
Einweisuugsprotocollsvom 4. August1730 zuerst in Halle 9 Monate
hindurchIura und hierauf 3 Jahre in Berlin Theologiestndirt und
von deni Consistoire der französischenKolonie, vou welchemer am
9. Juli ejd. a. ordinirt wordenwar, ein rechtgünstigesZeugniß,datirt
vom 15. Juli 1730 und unterzeichnetvon Rog: David Naude Pastr.
Moderateur nnd Simeon Gaillard Secretaire ad lioc, beigebracht.
Derselbewurde am 4. August1730 durchdie HerzoglicheRegierungzn
Schwerinin sein Amt eingewiesenitub hat dasselbebis zu seinemam
29. Juni 1778 erfolgtenTode verwaltet. Er verheirathetesich am
1. Februar 1735 mit Jungfrau Sophie CharlotteDeinhardt, ältesten
Tochterdes wailandHofpredigersJohann Philipp Deinhardtzu Bötzow.

Kinder:
1. Jean Gabriel, geb. 24. 1. 1736.
2. Franevis, geb. 30. 1. 1738.
3. Jaqnes, geb. 16. 7. 1740.
4. Chretien Louis, geb. 13. 7. 1742.
5. CharlotteSophie Maximilienne,geb. 12. 10. 1744.
6. Jnlie CharlotteMagdaleine,geb. 16. 10. 1746.
7. Jean, geb. 12. 4. 1753.
8. Francois Philippe, geb. 7. 10. 1756.
9. Warthe Albertine,geb. 27. 2. 1760.

Von ihm rühmt eiu früheres Mitglied meiner GemeindeHerr
Ad. Brünier, der i. I. 1875 ein kleinesBüchlein,betitelt: „Memoiren
über die Gründung der evaygelisch-reformirtenGemeindein Bützow"in
Druckgegebenhat, daß er sichder GunstdesgroßenKönigsFriedrichII.
erfreut habe, und erwähutaußerdem,daß drei seinerSöhne, zn Ossieieren
befördert,sichim 7jährigenKriegedurchTapferkeitausgezeichnethabeu,
und daß der dritte ChristianLudwig schwerverwundetauf persönliche
AnordnungdesKönigs in ein Schloß gebracht,nnd hier durchdie sorg-
fältigstePflege ihm das Lebengerettetwordensei. Er wurde hierauf
zumKöniglichPreußischenGeneral-Kriegs-PolizeidireetorundHauptmann
der Armeeernannt und ist unter diesemTitel im französischenTrau-
registereingetragen. Ferner erwähntBrnnier, daß der ältesteSohn des
Pastors Jean de Convenent,NamensJean Gabriel, Pastor in Hameln
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gewordensei, und dessenSohn August, also der Enkel des elfteren,
später von 1806—1812 als Geistlicheran der Bützower Gemeinde
fnngirt habe, welcheletztereThatsachesichauchaus deuAngabenuusers
Kirchenbuchesals richtig nachweisenläßt. Ueber den Charakter von
Jean de Convenentfällt Brünier ein uneingeschränktesLob und bemerkt
von ihm: „Er genoß die ungeteilte Liebe fernerGemeinde,mit den
Armentheilteer seineEinkünfte,er sorgteväterlichfür sie, brachteihnen
persönlichdie für sie gekauftenLebensbedürfnisseins Haus, trösteteund
ermahnte sie zur Standhaftigkeit." Daß er feine Formen und ein
liebenswürdigesBenehmenan den Tag gelegthat, beweistderTon, der
in mehrerenvon ihm aufbewahrtenBriefenherrscht;dochist leiderseine
Kirchenbuchsführungeine etwasmangelhaftegewesen,freilichhat er darin

' an feinemVorgänger einen ihm beinaheebenbürtigenGenossengehabt,
so daß es mitunterziemlichschwerhält, die von diesenbeidenfranzösischen
GeistlichengemachtenEintragungenzu entziffern.

Ueber die Amtsverrichtungen,welchedemfranzösischenGeistlichen
zu Bützow übertragenwaren, findet sich im Kirchenbuchder Gemeinde
ein befouderesReglementvor, welchesdas Datum des 2. Jnli 1737
trägt und seitens des Pastors de Convenentmit einem eigenhändigen
Annahmevermerkversehenist. Hiernachwar an jedemSonntag Vor-
mittagszupredigen,Nachmittagsdagegen„priere de calviri(Calvin)"abzu¬
halten, Donnerstagpriere oderKatechisatiou,je nachdemdas Eine oder
das Anderefür „con.ven.able"befundenwurde; zu Ostern fand an den
beiden erstenFeiertagenPredigtgottesdienst,am dritten Gebetstatt, zu
Pfingstenwurde es in gleicherWeisegehalten,dagegenam Himmelfahrts-
tage demPastor überlassen,je nachdemZustandeseinerGesundheitoder
nachMaßgabeseinersonstigenAmtsgeschäfteentwederzu predigen oder
bloßGebetzu halten; am Weihnachtssestewurde nur am erstenFeiertage
gepredigt,an den übrigenGebetabgehalten,falls nichteiner von diesen
Tagen auf einenSonntag siel, an welchemletzterenderPredigtgottesdienst
selbstverständlichnichtausfallendurfte. Das heiligeAbendmahlsollte
zu drei verschiedenenZeiten im Jahre gefeiert werden: Johannis,
Michaelisund Weihnachten,jedesmal an zwei ans einanderfolgenden
Sonntagen. Wie man sieht, beschränktesich diesesReglementlediglich

—darauf, eineGottesdienstordnungaufzustellen,und enthieltsomitkeinerlei
Bestimmungenüber diejenigenFunktionen,welchedemPastor sonstnoch
oblagen. Ueberdie Einkünftedes geistlichenAmteserfahrenwir etwas
Näheres aus dem Jahre 1730 gelegentlichder Amtseinweisung
deCouveueuts. Damals berichtetederAmtmannNiemannauf dieferhalb
an ihn erlasseneVerordnungund zwar unter dem 12. November1730,
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daß „dem ehemaligenfrantzösischenPrediger Jährlich 250 Dtchth.aus
den Slmbts=reservatispro salario, und daneben 8 Faden Holtz öült
denenFürsten Boitin und Warnow zur nöhtigenFeuruug, auch eine
freye Wohnung, nebst dem gartten. welcherdarzn gehörig vermacht
gewesen." Hierauf entschiedHerzog Carl Leopold unter dem
15. November ejd. a., „daß dem jetzigen reformirten französischen
Prediger dasjenige,so dessenantecessor gehabt,von der Zeit da dieser
iu Bützowangekommen,gleichfallsgereichetwerdensolle." Wir erfahren
hierbei, daß schonzu den Zeiten Deschampseine Wohnung für den —
Pastor beschafftwordenwar, und daß dieselbeziemlichgeräumiggewesen
sein muß. Der AmtmannNiemann machtebei dieserGelegenheitden
Versuch,das bisherigePfarrhaus der französischenGemeinde,welches
hart au dem Thore (muthmaßlichist hier das Rühuer Thor gemeint)
belegenwar, für sichals Dienstwohnungiu Anspruchzu nehmen,und
schlugvor, demneu angetretenenGeistlichenein kleinesHans, welches
dichtin derNähe belegenwar, anzuweisen.Er begründetediesesGesuch
damit, daß Pastor de Convenentdamals nochuuverheirathetwar und
mithin eines geräumigenPfarrhauses nicht bedurfte, dagegenfür ihn
selbstdie Benutzungdes größerenHauses aus Zweckmäßigkeitsgrüudeu
sehr wünschenswert!)wäre. In dieserBeziehungführte er wörtlichaus:
„Es dürffte solchesiu verschiedenenStücken sehr vortheilhafftfehlt,
»maßen eines Theils vom Ambte, welchesbiß daher 2 Häuser, mit
schwerenCostenerhalten werdenmüssen,nur eius zu erhalten übrig
behiehlte,und andern theils das von mir selber zu conservirende
sogeuauutegroßePrediger-Haußhart an demThor, wo die mehresten
Ambts-Uuterthaueuanß- und eingehen,belegen,und das Koruhaußnebst
der Hän- und Stroh-Scheuue, zuuegstdaherumstehen, und also beydes
desto eher zu verhühteustünde, daß die Unterthanen, wie leyder biß
daher geschehennichtsürder den gantzenTag über in die Wirthshäuser
beliegeubliebenund daß ihrige unnützerweiseverzehrten,alß auchumb
so viel bequemerdarauf achtgegebenwerdenkönnte,daßdenenZimmern
beyUnglücksfällen,welcheGott in Gnaden abwendenwolle,keinSchaden
zugefügetuoch etwas darauß entwandtwürde." Wie wohl ersonnen
dieserPlan auchwar, so wurde demselbenseitens des Herzogs keine
Berücksichtigungzu theil und Pastor de Convenentim Genüsseder ihm
zustehendengrößerenDienstwohnunggeschützt,wie dies ans dem Aller-
höchstenResolut vom 20. November1730 hervorging,welcheswörtlich
lautete wie folgt: „Ehrsamer, lieber getreuer. Wir geben dir aufs
deinenunterthäuigsteuVorschlagwegeuVeränderungdeiner Wohnung,
hiemit zur autwort, daß vorkommendenUmständennach, deinem
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untthst. petito nichtdeferiret werdenfeilt." Zn bemerkenist hierbei
noch, daß später, nämlichunter der Regierung des HerzogsFriedrich,
über die bisherigeDienstwohnungdesfranzösischenGeistlichenanderweitig
verfügt und demselbenhierfür eine Miethsentschüdignnggewährtwurde.

Von anderenKirchenbeamtenwird in den Aktennur der chantre
aufgeführt,welcherzugleichden Posten des concierge und des maitre
cl'Ecole bekleidete. Auch in Bezng auf die von ihm zu verrichtenden
Funktionenenthält das französischeKirchenbuchein Reglement,zunächst
vom 2. Juli 1737 datirt, welchesjedochspäter unter dem 6. Januar
1740 einer neuenRedaetionunterworfenund in einigenPunktenergänzt
wurde. Dasselbetrügt 1737 die Unterschriftvon AnthoineCansse,im
Jahre 1740 diejenigevon P. NathanaelJordan.

Wir gebennachstehenddie wesentlichstenBestimmungendes aus-
sührlicherenReglementsvon l740 wieder: Als Cantor hatte der be-
treffendeKirchenbeamteden jedesmaligenGottesdienstmit Anrufungdes
göttlichenBeistandes zu beginnen,sodann ein oder zweiKapitel aus
der heiligenSchrift vorzulesenuud hierauf „im psaume entier, qui
n'aura point de pause, ou une partie d'un Psaume qui a de pause"
finge»zu lassen,in welcherBeschäftigunger sichdurchdie Ankunftdes
Geistlichennichtunterbrechenlassensollte. Die Psalmensolltenauf diese
Weiseiu der gewöhnlichenReihenfolgenach einander gesungenwerden
mit Ausnahmederjenigen,welcheim Textedes Reglementsals Psaumes
d'Imprecation bezeichnetwerden. Als Concierge hatte er folgende
Obliegenheitenzu erfüllen: die Kirchenthürvor Beginn des Gottes-
diensteszn öffnenund nachBeendigungdesselbenzn schließen,„le texte
et le Psaume du Pasteur" auf den Wandtäfelchen zn verzeichnen, dem
GeistlichenBibel und Psalmbuch auf die Kanzel zu legen und die
Psalmbücherder Aeltesteuaus demihnen zur Aufbewahrungdienenden
Schrankefür sie bereitzu legen und später wieder in ihr Verwahrsam
zu befördern, ein Gleichesauch mit der „Boete des Pauvres" vorzu¬
nehmen. Ferner hatte er dafür zu sorgeu, daß die Commnnion-sowie
dieTansgeräthejedesmal,wenn man derenbedurfte,unter seinemGeleit
nach der Kirchegebrachtund fpäter wieder in das Haus des Pastors
zurückbefördertwurden. Endlichhatteer beiTodesfällenvonMitgliedern
der Coloniedie Funktioneines Leichenbitterszu versehen. Als maitre
d'Ecole hatte er die Kinder der Colouisten im Lesen, Schreiben und
Rechnen,sowieim „petit Catechisme" zu unterrichtenund dafürSorge
zu tragen, daß die größeren den bei dem Geistlichenim Gebrauch
befindlichenKatechismus(celui du Pasteur) lernten und vor ihrer
Entlassungim Gesang einer beliebigenAnzahl von Psalmversengeübt
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würden. Man ersiehtaus demVorstehenden,daß demgedachtenKirchen-
beamteneine Menge der verschiedenstenObliegenheitenzukamen;um so
mehr muß es überraschen,ans einemAeeord, der zwischenden Chefs
de la Oolonie frantjoise de Butzow und dem Chantre am
G. Januar 1740 geschlossenwurde und ebenfalls im französischen
Kirchenbucheseinemvollen Wortlaut nach vorliegt, zn erfahren, daß
demselbenfür sorgfältigeWahrnehmungaller dieserAmtsobliegenheiten
nichtmehr als das bescheideneGehalt von 20 Thalern, in Quartalraten -—
zahlbar, zugebilligtwurde. Auch diesesSchriftstückträgt nebenden
Unterschriftendes Pastors de Convenentnnd der derzeitigenAeltesten
I. D. Pasquin, Jean Gonrand und Nicolas Bernard diejenigedes
GegencontrahentenP. NathanaelJordan, welcherletzteredamals das
dreifacheAmt des chantre, concierge undmaitre d'Ecole übernommen
nnd hierdurchseineBereitwilligkeiterklärthat, mit demihm bewilligten
magerenLohnezufriedenzn sein. Allerdingsist nichtzn verkennen,daß
die damaligenVerhältnissein den MecklenburgischenLanden wohl nicht
dazu augethanwaren, um zu einer Aufbesserungdes Einkommenseines
solchenKirchenbeamtendie Möglichkeitzn gewähren. Wie aus einer
Correfpoudenzhervorgeht, welcheim Jahre 1738 zwischender ver-
wittweten Herzogin Sophie Charlotte und dem damaligen Regenten
ChristianLudwigII. geführtwordenist, hat sichdie Erster?dafür ver¬
wendet, daß demErsuchendes Pastors de Convenentum Bewilligung
eiuer Gehaltserhöhungfür den„Vorsänger"AnthoineCanssenachgegeben
und diesemeine solchein Höhe von 25. Reichsthalerujährlich gewährt
werden möchte,wie dies schon von dem damals verewigtenHerzoge
Friedrich Wilhelm, sowie von dessenunmittelbaremNachfolgerCarl
Leopold in Aussichtgenommenworden war. Doch hat auch diese
einflußreicheVerwendungleiderkeinenErfolg gehabt,insofernderRegent
unter dem 27. März 1738 darauf aufmerksammachenmußte, daß er
nichtim Stande sei, eine derartigeGehaltszulagezu bewilligen,„aller-
maaßenohneKahserl.Mahtt. Specialen, consens, Wir den nachWien
eingesandtenEtat zu ändern nichtvermögendsind." Anf den damaligen
Inhaber desfranzösischenCantorateshat übrigens dieserFehlschlagallem
Anscheinnach einenüblen Eindruckgemacht;wenigstenskann man diese
Vermuthungnichtunterdrücken,wennman vonanderweitigenAktenstücken
Kenntnißnimmt, welcheüber das von ihm bald darauf au den Tag
gelegteBenehmenAufschlußgeben. In unseremfranzösischenKirchen-
buchebefindetsicheine Verhandlungvom 23. März 1739, der zufolge
Anthoine Cansse mit seiner Frau Solerol sich mit dem Pastor
de Convenentversöhnthaben und ihn in Zukunft„pour im honeste
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Pasteur" anerkennen wollen. Schon diese Verhandlung, welche außer

von dem damaligenGeistlichenund den Aeltestender Gemeindeauch

nochvon demHofpredigerTreviranns als Zeugenunterzeichnetist, läßt

deutlicherkennen,wie ungeziemendsich der Cautor ebensowie seine

Ehefrau gegen seinenunmittelbarenVorgesetztenbetragen haben muß.

Aber die vou ihm angelobteBesserungscheintnicht lange gewährt zu

haben; denn schonam 11. December1739 mußte das Consistoire sich

in einer an die verwittweteHerzoginSophie Charlotte gerichtetenVor-
stelluugüber den Ungehorsamund die sonstigengrobenAusschreitungen
beschweren,welchedemp. Caussezur Last zu legenwaren. Ans dein
Inhalte dieserVorstellungergiebtsichunzweifelhaft,daß sowohlPastor
wie AeltestesichredlicheMühe gegebenhaben, für die Verbesserungder
materiellenLage ihres Cantors Sorge zu tragen, und daß namentlich
elfterer bei einer an CausseergangenenBerufungnachStettin in wohl-
wollendsterWeisedafür eingetretenwar, ihm das Verbleibenin Bützow

zu erleichtern,daß aber Caussedessenungeachtetsich nichthatte abhalten
lassen,ihm gegenübereine feindseligeGesinnungzu beobachten,die sich

— zeitweisein schlimmenBeleidigungen und Verleumdungen äußerte.
Wiewohlaus den Aktennicht ersichtlichist, welcheVerfügung höheren
Ortes in dieserAngelegenheitgetroffenwurde, so geht doch aus der
bald darauf erfolgtenAnstellungvon P. NathanaelJordan hervor, daß
man wohl zur Erhaltung des Friedens in der Gemeindesich dazu hat
entschließenmüssen,den Urheberso vieler Unruhenaus seinemAmtezu
entlassenbezw. die von ihm angeboteneDemissionanzunehmen.Aus
der Folgezeitist uochzu erwähnen, daß sich im Taufregisterdes vou
Finmaun angelegtenKirchenbucheseine Notiz vorfindet, «ach welcher
i. I. 1761 ein gewisserGardiol, der hier als Pathe aufgeführtwird,
den Cantorpostenbei der französischenGemeindeinne gehabthat; leider
ist uns über die Amtsdauerdesselbennichtsbekanntgeworden.

Ueberdie kirchlichenund sittlichenVerhältnisse,wie sie sich bei
der BützowerKolonieentwickelthaben,bietendie Aktennichtsbesonders
Bemerkenswerthes.Die betreffendenNotizen im Taufregisterlasse»er<

: kennen,daß im allgemeinendie Sitte bestandenhat, die Taufhandlung
schonin den nächstenTagen nachder Geburt der Kiuderzu vollziehen.
Bei der Wahl der Pathen macht sichvielfachdas Bestrebenbemerkbar,
Personen vornehmerenStandes hinzuzuziehen.Der Erwähnungnicht
uuwerthdürfte es erscheine»,daß unter den 292 Geburten, welcheans
einemZeitraum von circa 80 Jahren im Kircheubucheeingetragenworden
sind, sich nur eine einzige unehelichebefindet und außerdem eine
solche, welche auf antieipirtem concubitus beruhte. Betreffs des
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ersterenFalles, ergiebt sichaus der Vergleichungmit den einschlägigen
Notizen des Trauregisters, daß es sich hier um eine seit 1692 ehe-
verlasseneFrau (Charlottele Beouf)handelt,von welcheram 14. März
1701 hors de mariage ein Kind geborenwordenist, dessenschonim
Taufregister als solchengenannten Vater (Jean Dugal) sie dann am
3. August1701 geheirathethat, vergleichedie hierbeibefindlicheNotiz:
„Casse le premier mariage et autorise formellement le second."
Im zweitenFall dagegen heiratheteAbrahamMartina», ouvrier en
bas, am 17. Juni 1705 eine Susanne Kaysan (im Taufregister Quezan
geschrieben),derenVater Anthoine aus Metz gebürtig und in Berlin
wohnhaftwar, und bereits am 2. September 1705 erfolgtedie Geburt
ihres erstenKindes.

Was die Trauungenbetrifft, so scheinensolcheregelmäßigin der
Kirchestattgefundenzu habeu;einenbesonderenFall vomGegeutheilbildete
diejenigeeines Monsieur Jean Charles Frederic de Blumenschild,
Adjudant au Service de sa Maj. Imperiale natif d'Upsal en Swede
fils de feu Mr. Otto Ferdinand de B. Land Höffer et de Madame
Charlotte de Rossenbusch mit la Fraeille Caroline Wilhelmine
de Laubrecht nee ä Groningue fille de feu Mr. Edwardt de
Laubrecht, Major, et de Made.

"Wilhelmine
de Clanten. Diese Copu-

lation erfolgte am 8. März 1716 dans le Yilage de Lüssow a un
mille et demi dici, les dits Epoux l'ayant ainsi souhaite pour
eviter l'Eclat et les fraix d'une noce publique et ayant ä partir
incessamment pour Dantzic et aller dela ä 1'Armee Imperiale.

Hierbeikönnenwir einenFall nicht unerwähnt lassen, der zum
Beweisedafür dienenkann, wie ernst man es sowohlseitensder Kirche
als auchseitensderRegierungmit einemeinmalgegebenenEheversprechen
genommenhat. Am 18. Mai 1707 wandte sich das Consistoire der
Gemeinde,unterschriebenDeschamps,Bernard, Duelox, Manran und
A. Gcntien, an die fürstlicheKammer mit dem Ersuchen,in einer
matrimonial-Sache zwischen Isäc Brünier, Tabaquier ä Tarnow,
und der Tochter des Pierre Almeras, maitre chapellier ä Bützow,
zu entscheiden.Es wurdeberichtet,daß die Almeras'schenEheleute sich
verpflichtethätteu, ihre Tochter Anne Marie dem besagtenBrünier,
welcher anscheinendin guten Vermögeusverhältnissensich befandund
seinemzukünftigenSchwiegervatermit einemDarlehn von 50 Thl. an
die Hand gegangenwar, zur Frau zu geben, und daß in Folge dessen
bereits das dreimaligeAufgebotdes verlobtenPaares erfolgtwäre, nun
aber plötzlichvon feitender Tochterim Einverständnißmit derenMutter
gegendieseHeirath Widersprucherhoben würde, weil der Bräutigam
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ihnen zu alt und ungeschlacht(grosier) erschiene.Gleichzeitigwandte

sichAnne Marie Almeras unter demselbenDatum an den „conseiller

varonius" (Varenius) „ä Severin" und betheuerte demselben, daß sie

den ihr aufgezwungenenBräutigam hasseund niemalsHeirathenwerde.

Aber ihr wiederholtesFlehen „je -vous prie avoir pitie de moy"

kouutekeineErhörung finden; denn HerzogFriedrichWilhelmverfügte

bereitsunter dem23. Mai 1707 wie folgt: „Wir befehlenhierauf ge-

dachtenPierre Almeras,bei VermeidunganderweitigerunbeliebigerVer-

ordnunggantzernstlich,daß er, falls es Sich berichtermaßenverhält,

den Jsae Brünier in consumirung des mit seinerTochterintcndirten

matrimonii nicht länger aufhalten, noch daß durch seine Frau dieses

werk weiter gehindertwerde, gestatensolle." Demgemäßwurde denn

auchdie Trauung des in Rede stehendenPaares bereits am 29, Mai

1707 ohue jedes anderweitigeHinderniß vollzogen,und Anne Marie

Almeras, die sich anfänglichso sehr gegeudieseVerbindunggesträubt

hattetbeglückteihren Gatten im Laufe der Jahre dnrchdie Geburt von

nichtwenigerals 10 Kindern und wurde so die Ahnherrineines heute

uoch in Bützow ansässigenzahlreichenGeschlechtes,demes neuerdings

eine besondereFreude bereitet hat, über die hier erzählteEpisodeaus

demLebender Stammmutteretwas Nähereszu erfahren.
Nach demjenigen,was wir im erstenAbschnittder vorliegenden

historischenDarstellung unter der Überschrift „Vorgeschichte"gebracht

haben, wird es nichtbefremden,daß der neu gegründetenreformierten

, Gemeindeim Laufeder Zeit allerleiMißhelligkeitenmit der lutherischen

t Ortsgeistlichkeiterwuchsen.Es liegt uns hierüber ein Aktenstückvor,

betreffend„Beschwerde-PunktederlutherischenPrediger(zuBützow)gegen

die Reformirten." Da dasselbekeine Datumsbezeichnungaufweist,so

läßt sich jetzt uicht mehr feststellen,in welcheZeit seineAbfassungge-

fallen sein mag; denn auchdas französischeKirchenbuchgiebt keineAns-

kuuftdarüber, daß sichhier ein solcherFall zugetragenhabe, wie er

unter Nr, 4 der Beschwerde-Punkteaufgeführtwordenist. Das Schrift-

stückerscheintwohl geeignet,über gewisseVerhältnissezu orientiren,wie

sie nacherfolgterGründung der Gemeindehier obgewaltethabenmögen,

und wir lassenes deshalbseinemganzenWortlaut nachhier folgen:
Etlichepuncta, derenremedirung wir Prediger wegen

der hiesigenReformirten. Frantzosen,billigstzu suchenhaben.

1. daß der Reformirte Schulmeister,welcheruicht eiumahlvon
Serenissimo Confirmiret unser LutherischeEvangelischeKinder

beimDeutschenLesen,Schreibenund znm Theil im Catechißmo
zu informiren bißheraunimbt.
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2. daß wen vonbeedenreligionen verwandtesichmit einanderver-
ehelichen,die actus der Verlobung,proclamation, und Copu-
lation allemahl von ßeformirten Ehrn Prediger geschehen,
sogar, daß die Neonymphi, nnsrer Kirchenordnungzu wieder
sichnichteinmahlbey unß proclamiren laßen.

3. daß fast jederzeit,die anß dergleichenEheerzeugteKinder,weil
man pro labore In der reformirten KirchenkeineErkäntlich-
keit beweiset,von dein Ehrn Prediger der Refonuirteu ge-
taufset werden, daher einsolglichunser accidentia verringert
werden.

4. daß man neulichde facto zugefahreneine EvangelischLnthe-
rische,an einenreformatum verehelichteFrau, welchein den
Wochengestorben,gleichTages darauf, ohne beymLutherischen
Ministerio sich desfalß zu melden öffentlich mit Ceremonien
die bey reformatis gebräuchlich,vor aller augeu und am
hellenTage processious-weise zu begraben.

5. daß vorgemeldeterFrauen nachgelaßenerWitwer sich binnen
viertelJahreszeitvermnthlichohnedeßfalßSpecials coucsssiou
von Kereuissinio zu haben, wiederauff no. 2 gemeldeteArt
mit einer Lutheranerinverehliget.

6. daß an denenFest-Tagen welcheLutherain, aber reformati
nicht feyern, LntherscheDienstbothen und arbeits Lenthe,
wenigstendadurch,daß man bey deren Weigerung,Sie anß
den Dienstund arbeit erläßet,demvernehmennach,beyeinigen
dahin induciret und bringet,an vorbemeldetenTagenöffentlich
und ordentlichzu arbeitheu.

Salvis Addendis.

Bei welcherBehördedieseBeschwerdeeingebracht,und was darauf
etwa für ein Bescheiderlassenworden ist, darüber schweigensich die
Aktenvollständigans. Daß die Beschwerdeführersich zum Theil gar-
nicht gehörig informirt haben, ob die von ihnen vorgebrachtenBe-
HäuptlingeneinethatfächlicheBegründunghatten,beweistPunkt6 ihrerAus-
lassungen,da hierausdrücklicherklärtwird, daßdas vonihnengerügteVer-
halteureformirterHerrschaftennur „demvernehmennach"zuTagegetretensei.
AuchPunkt4 und 5 müssenaus demGrundeals fraglicherscheinen,weildie
betreffendenHerrenGeistlichenes unterlassenhaben,dieNamenderjenigen
Personen anzugeben,um welchees sichgehandelthabensoll, und es sich
somitnichtmehr feststellenläßt, in wie weit ihren diesbezüglichenAus-
sagenGlaubenzu schenkenist oder nicht. Dagegendürfte es vielleicht

4
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glaublicherscheinen,daß in Familien, von denen der eine Theil der

lutherischen,der anderedagegender reformirtenGemeindeangehörthat,

die Verrichtungder Amtshandlungendem Geistlichender letzterenPartei

übertragen morden ist, weil man hierdurchdie bei der lutherischen

KirchehergebrachtenStolgebührensich ersparen wollte, Vorkommnisse,

welcheans begreiflichenGründen sichbis in die neuesteZeit fortgesetzt

und immerwiederden Unwillender Gegenparteierweckthaben. Selbst-

verständlichwird ein billig denkender-Mensches bedauernmüssen, daß

aus derartigenAnlässensichMißstimmungenund sogar Zerwürfnisse

zwischenAmtsbrüdernherausgebildethaben; aber auf der anderenSeite

wird dochauchwohl zugegebenwerden müssen, daß den betreffenden
Parteien ein Bestimmungsrechtdarüber zusteht,bei welcherKirchesie
die actus ministeriales verrichtenlassenwollen,vorausgesetzt,daß nicht
ausdrücklichekirchenregimentlicheVorschriftenein solches Recht ein-
schränkenbzw.ausschließen.Was endlichdie Beschwerdedarüber be-
trifft, daß der französischeSchulmeisterauch lutherischeKinder zum
Unterrichtangenommenhat, so dürfte es wohl einigermaßenschwersein,

sich hierüber ein Urtheil zu bilden, da man über den Zustand, in
welchemsichdamals das Schulwesenin Bützowbefand,nichtunterrichtet

ist. Es fragt sich,ob diedamalshier zu LandeangeordnetenSchuleinrich-
tungenüberall und besondershierorts ihremZweckewirklichgenügthaben,
und ob es nichtdeshalbgeradezueine Nothwendigkeitgewesenist, daß
dieKindereiueGelegenheit,in denElementargegenständenunterrichtetzu
werden,da aufsuchenmußte», wo sie ihnen gebotenwurde. Vou einer
Organisationdes öffentlichenSchulwesensist, wenigstenswas die Stadt
Bützowbetrifft,um diehierinBetrachtkommendeZeit wohlkaumdieRede
gewesen,und die lutherischeGeistlichkeithätte vielleichtVeranlassungge-
habt, ihrerseitsdafür zu sorgen,daß denKinderndie uöthigeuBildungs-
mittel dargebotenwurden; dann wäre der Besuchdes Unterrichtsbei
dem französischenLehrervon selbstin Wegfallgekommen.

4. Gründungder deutsch-reformirtenGemeinde.

Die Regiernngszeitdes HerzogsFriedrichWilhelm, welchemdie
Gründung der französisch-reforrnirtenGemeindezu Bützowzu verdanken
gewesenwar, und welchersich seitdemdurchunablässigeFürsorge für
das Wohl feiner neuen Laudeskinderausgezeichnethatte, sollte leider
nichtvon allzulanger Daner sein. Er starb bereits am 31. Jnli 1713
und hinterließ eiue Wittwe, Namens Sophie Charlotte, welcheeine
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geboreneLandgräfinvon Hessen-Casselwar und schonvon Geburt an
der reformirtenConfessionangehörtes Bei der am 2. Januar 1704
erfolgtenVermählung war dieserFürstin das freie Exercitium ihrer
Religionin den Ehepactenzugesichertworden, und sie hatte auf Grund
dessenschonbei Lebzeitenihres Gemahls für sich und die Mitglieder
ihres Hofstaates,die gleichihr aus Heffeustammtenund zumeistdem-
selbenBekenntnißzngethan waren, von einem eigenenHofpredigerin
SchwerinreformirtenGottesdienstabhaltenlassenund brachtenun diese
EinrichtungnachBützow mit, welchesihr als Witlwensitzangewiesen
wordenwar. Auf dieseWeiseentstandnebender bisherigenfranzösisch-
reformirtenGemeindein Bützowauchuocheine kleinedentsch-reformirte,
für welcheder Gottesdienstnunmehr gleichfallsiu der Kapelle des
früheren bischöflichenSchlossesabgehaltenwurde. lieber die Personen
derGeistlichen,welchenacheinanderan dieserGemeindefnngirt und weil
im Dienste der Herzogin stehenddas Prädikat „Hofprediger"geführt
haben, sind uns iu den Akten des GroßherzoglichenGeheimenund
Hanpt-Archivsnur verhältnißmäßigrecht dürftige Notizen aufbewahrt
geblieben.Ueberdenjenigen,welchernachverschiedenenAngabensowohl
unseresfranzösischenals auch unseres deutschenKirchenbuchesder erste
in der Reihe dieserHofpredigergewesenist, nämlichJohann Philipp
Deiuhardt, sowie über dessen NachfolgerWeisse! schweigensich die
erwähntenAkten vollständigaus. NachAdolf Bruuier, der in seinen
„Memoiren" die Ergebnisseder von ihm aus unserenKirchenbüchern
angestelltenErmittelungenzusammengefaßthat, hat die Amtsthätigkeit
von Johann Philipp Deinhardt von 1709—1729 und diejenigevon
Weisse!von 1730—1782 gedauert. Eigenthümlicherscheintes, daß
außer diesenBeiden mehrfachein Monsieur Beck und zwar mit der
Bezeichnungals pasteur de la Cour de S. A. S. M<Je-nötre
Duchesse Douairiere bezw. Mde. la Duchesse Douairiere de
Mecklenbourg erwähnt wird. Dies geschieht in unserem französischen
Kirchenbnche,nachdessenAngabener am 25. Februar 1725 bei Jnlien,
29. März 1725 bei Pasquin und 29. Mai 1726 bei Brünier als
Pathe fnngirt. Es bedarf jedochder Aufklärung, ob dieserMr. Beck
wirklichin der gedachtenEigenschaftjemals amtirt hat; im deutschen
Kirchenbuchewird er aucheinmal,aber nur unter dem Titel Pastor als
Pathe am 18. Februar 1731 beim KüchenmeisterKlentzaufgeführt,aber
die näherenAngabenan der betreffendenStelle bekunden,daß er damals
nichtmehr in Bützowanwesendgewesenund von seinemSchwiegervater,
demSeeretair Tielke, vertreten wordenist Sonst geschiehtseinernur
bei Gelegenheit seiner Copnlation Erwähnung; dieselbe fand am

4*
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27. April 1730 mit Jungfrau Maria Elisabeth, Tochter des

Secretairs Tielke,statt, und nachder betr. Notiz im deutschenKirchen-

buche ist er damals Prediger zu LangenDiebachin der Grafschaft

Isenburg gewesen Da somit keinerleiauthentischerNachweisdarüber

vorliegt,daß diesermehrfachangeführteMi-.Beckeine amtlicheStellung

amHofe derHerzogiu-Wittwebekleidethat, so wird manwohlannehmen

müssen,daß der zu zweitgenannteWeisselder unmittelbareNachfolger

des HofpredigersDeinhardt gewesenist. MerkwürdigerWeisesiud uns

über seinePerson wie über seinesonstigenLebensverhältnissefast gar

keineNachrichtenaufbewahrtworden. Wir würdenaus BützowerQuellen

nichtsvonihmwissen,wenner nichtim Taufregistersichselbstals Pathen

eiues Gideon Tapernau'scheuKindes unter dem 2. Januar 1732 ein-

getragenund seinNachfolgerTreviranus dieseEintragung durchHinzu-

füguug des NamensWeisselergänzt hätte. Im Archivezu Schwerin

hat sichdas ConeepteinesSchreibensvom 22. Aug. 1733 an das Eon-

sistoriumiu Bremenerhalten, worin das frühzeitigeAblebendes bis-

herigenHofpredigersNicolaus Georg Weisselerwähnt wird, für den

GottfriedReinholdTreviranus berufenwerdenfoll.
Ueber Treviranus findet sich bei Brünier die Angabe, daß

derselbevon 1733—41 iu Bühow gewirkt hat. Auch diese Angabe

können wir als richtig ansehe»,da die letzteKirchenbnchseintragung,

welche von der eigenen Hand dieses Treviranus herrührt, vom

21. September 1741 datirt ist. (Copulatiou von Johann Georg
Scharssemit Maria MagdaleneSchäsferin). Hiermitscheintallerdings
nicht ganz zu stimmen, daß ein eigenhändigesOrigiualschreibender
fürstlichenPatronin, betitelt: „Dimissioudes zum Prediger uachLehe
im HerzogthumBremenberufenenHofpredigersderverwittwetenHerzogin
Sophie Charlotte zu Bützow,GottfriedReiuholdTreviranus", welches
heute noch in den Akten des GroßherzoglichenGeheimenund Hanpt-
Archivszu Schwerinvorhandenist, das Datum des 2. September1742
trägt; vielmehrscheintdaraushervorzugehen,daßTreviranus damalserst

im Begriffe staud, die ihm angeboteneStellung in Lehe anzunehmen.
Jedochist die Annahmenichtausgeschlossen,daß Treviranns erst nach
seinemWeggangevon hier die Herzoginum ein „attestat" über sein
Verhaltengebetenhat, und wir müssendeshalban demJahre 1741 als
dem Schlußjahr seinerhiesigenWirksamkeitfesthalten,weil bereits vom
Oetober 1741 ab eine andereHandschriftals die seinige iu nnserm
deutschenKirchenbuchsauftaucht. DieseAnnahmefindetauchdarin ihre
Bestätigung,daß die Gattin des Treviranus bereitsam 2. August1742
als Fr. Pastor Treviranus zu „Leh" unter den Pathen bei dem ersten
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KindedesScharffschenEhepaaresaufgeführtwird, wonachalso%.schonum
die angegebeneZeit in seinerneuen Stellung thätig gewesenseinmuß.
Mit Rücksichtdarauf, daß diesesfürstlicheHandschreibeneinendeutlichen
Beleg bietet, in welcher erfreulichenWeise sich das seelsorgerliche
Verhältniß des Hofpredigersgestaltethatte, und da somitder Inhalt
beidenTheilen zum höchstenLobe gereicht,bringenwir den Wortlaut
nachstehendzum Abdruck,soweit sich dieser mit Sicherheit hat ent-
ziffernlassen:

Uns hatt der wohlwürdigeund HochgelahrteUnser biß-
heriger Hof Prediger und Lieber, getreuer Ehren Gottfried
Keinholdt Treviranus, in Untertänigkeit zu vernehmen
gegeben wesgestalt die Christliche Evangelisch-reformirte
Gemeindezn Lehe im HertzogthnmBremenIhm, ohneeinigen
seinen Betrieb, zum Prediger daselbstBeruften. Und, weil
Er, nach dem von dem großen Got Ihm verliehenenPfunde,
eine größeren dann der HiesigenGemeindemit seinemAmbte
zu dienen, sich im Stande und folglichsolcherrechtmäßigen
vocation Zu folgen, seinen Gewissen nach, schuldig fände, ob
Er gleichsonstungerneseinOfficium alhier qnittirte, um seine
dimission und eilt attestat von seinem Verhalten so Er,
Behnefseinerconfirmation, Bei)derKönigl,Groß Britannischen
und Chnrsürstl.Brannschw.LüneburgschenRegierungzu Stade
Zn produciren hätte, gebeten. Ob Wir nun zwar gerne
gesehendaß schongemeldeterUnserHofsPrediger länger Unser
Dienstecontinnirt, so habenWir dennochseinenBerufe und
christlöblichenTriebenichtentgegenseynwollen;sondernvielmehr
diesegesnchteDemission demselbenin Gnaden ertheilet. Und
Wie die Erfahrung und der KünftigeUmbgangmit denselben,
von seinenguten TheologischenWissenschaftenund aufrichtiger
Bemühung vor die Beförderungdes Thätigeu Christenthums
und des ReichesGortes das BesteZengniß geben wird, so
attestiren iudeß auch Wir denselben zn Steuer der Wahrheit,
daß die 8 Jahre lang, in welchenbei Uns gemeldeterEhrn
Treviranus das Ammt eines Hofs Prediger verwaltet, das
Wort Gottes nach der heiligenSchrifst, und denensymbolischen
Büchern unserer Kirche lanter und rein, ob schon er un-
nöthige Controvers-Pimcte nicht sein Werck seyn lassen,
gelehret,sein officium überhaupt mit getreuenFleiße beachtet,
und darunter nicht das geringste versäumet, auch seinem
eigenen Wandel allemahl seinen Lehren gemäß und der¬



— 54 —

gestalt vollführet,daß Wir darob einenBesonderengnädigen

gefallen gefunden. Wie Wir dann daher denselbenmännig-

lichenZn allerGnadeund guten seinesrechtpriesterlichenVer-

Haltenswegenrekominendirenund die Ihm BestehendeForder-

und Willfahrungin alleWegeZu erkennenerbötigund geneigt

setjtt. Uhrkuudlichunter UnsermFürstl. Hand Zeichenund
Jnsiegel. Gebenauf UnseremWitthumbsHause

Bützowden 2ten September1742.

Als letzter in der Reihe der fürstlichenHofpredigerfungirte
Johann Friedrich Krause, bis dieser im Jahre 1750 als Jnspeetor

(Superintendent)nach Schmalkaldenberufen wurde. Ueber ihn sind
ebensowenig wie über seineAmtsvorgängerPersonalaktenvorgefunden
worden. Ans der ehrenvollenBerufung, welcheihm, wie vorstehend
erwähnt,zu theil wurde, dürfenwir wohl den Schluß ziehen,daß man

im Hessenlandeein besonderesVertrauen zu seinerTüchtigkeitgehabt
haben muß. Wie aus einer gelegentlichenBemerkungseinesNachfolgers
Finman ersichtlich,war er aus Kirchheinim OberfürstenthumHessen
gebürtig, und man muß deshalb annehmen, daß er den kirchlichen
BehördenseinesHeimathlandesvon derZeit seinerJugend her vortheil-
Haftbekanntgewesenist, und dieselbenihm auf Grund desseneine der-
artige Berufung habenzukommenlassen. Was seinenCharakterbetrifft,
so stelltsichderselbeinsofernnichtin einemsehr günstigenLichtedar,
als sein NachfolgerFinman durchihn eine großeSchädigungin seinem
Vermögenerlitten hat, uud man wird deshalb nicht behauptenkönnen,
daß die HerzoginSophie Charlotte mit seiner Wahl zum Hofprediger
einen ebensogutenGriff gethanhabe, wie dies nüt derBerufungseines
VorgängersnachAusweis der ihm von ihr selbstzu theil gewordenen
Anerkennungder Fall gewesenist.

Ueberdie Verhältnisseder durchdie Uebersiedelungder Herzogin-
Wittwe nach ihrem LeibgedingeBützow Hierselbstins Leben gerufenen
deutsch-reformirteuGemeindemangelt es uns an directenNachrichten.
Nur ans denEintragungendesdeutschenKirchenbucheslassensichhierüber
einigeAndeutungenmachen,die jedochtheilweiseauf bloßeVermuthuugeu
Hinanslaufen. Ju den mehrfacherwähntenMemoirenvon A. Brnnier
ist iu dieserHinsichteine Bemerkungenthalten, welchefolgendermaßen
lautet: „Die kleineHofgemeindebestandzunächstnur aus dem Gefolge
der Fürstin und ihrer Dienerschaftzusammen33 Personen,welcheZahl
sichspäterauf 24 Personenredncirte." DieseBemerkungist geschöpft
aus gewissenAngabendes deutschenKirchenbuches,bedarfaber doch,wie
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aus Nachstehenden?ersichtlich,einer Berichtigung. In dem deutschen
Kirchenbuche,einen: Büchlein in Quart und von mäßigemUnifange,
welchestatsächlich die einzigeQuelle für das erstehalbe Seculum der
Geschichteunserer dentsch-resormirtenGemeindebildet, findetsichmitten
unter Eintragungen andererArt (Copnlations-und Sterberegister)ein
„Register der ordentlichenGlieder Meiner ResormirteuGemeine in
Bötzow", welcheswederein Datum nocheine Unterschriftträgt, aber,
wie wir aus derHandschriftebensowohl als auchaus derVergleichuug
mit deu hierzuspäter gemachtenErgänzungenschließenmüssen,von dem
ersten HofpredigerDeiuhardt herrührt. Dieses Register enthält im
Ganzen 33 Nummern. Nachträglichist von andererHand noch ein
zweitesVerzeichnißhinzugefügt,welchesdie Überschriftträgt: „Meine
so nachherhinzukamenund noch leben." Nach der Handschriftsowie
nachVergleichuugeinzelnerder hier aufgeführtenPersonenmit den die-
selbenbetreffendenKirchenbuchsnotizenzu schließen,kann dieses zweite
Verzeichnißnur von Treviranns herrühren, zumal auch diesemspäter
vou andererHand Zusätzeund Berichtigungenhinzugefügtsind. Dieses
zweiteVerzeichnißweist24 Nummernauf; doch ist hieraus nicht mit
Brünier die Schlußfolgeruugzu ziehen, daß sichdie Gemeindezu der
Zeit, aus welcherdieseszweiteVerzeichnißstammt, schon bis auf 24
Personenreducirtgehabthätte; vielmehrmuß angenommenwerden,daß
damals auchuochverschiedeneder in dem erstenVerzeichnißgenannten
Personen gelebt haben werden, wofür u. A. als vollgültigerBeweis
dienen kann, daß sub Nr. 1 des ersten Verzeichnissesdie „Durch-
lanchtigsteHerzogin"genanntist, dieseaber nachweislichnoch über die
Amtszeitvon Treviranns hinaus am Lebenwar.

Nach diesenbeidenVerzeichnissenergebensich als Mitgliederder
Gemeindedie folgenden:

1. die DurchlauchtigsteHerzoginselbst,

2. die Frau Hofmeisterinvon Adelsheim,

3. Fräulein Kanthen (so im Registervon Deiuhardtgenannt, jedoch
nach Ausweis mehrerer Kirchenbuchseintragungenein Fräulein
vou der Kanne bezw.von Kannen„bei derHerzogin",mithin als
Hofdameder letzterenzu bezeichnen),

4. Fräulein Gilsa, in Kirchenbuchsnotizeu,wo sie ebensowie Nr. 3
als Pathin erwähnt wird, auch als Frl. Gilsen und mitunter
mit vollem Namen als „Ursula Christum vou und zn Gilße,
Fräulein bey der Hertzogiu"aufgeführt.
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5. Fräulein von Zersen, im Kirchenbuchemit deinZnsatz „bei der
Herzogin" erwähnt, also muthmaßlichgleichfallsHofdame(z. Z.
von Treviranns und auf dessenListe),

6. Frau HofpredigerDeinhardt,
7. Frau Majorin Weichelt,
8. Frau Secretairiu Thilken,
9.—19. die KammerjnngfernJgfr. Sophia, Jgfr. Tönchen, Jgfr.

Lilieugryp,Jgfr. Steinbachin,Jgfr. Wilderin (nachträglichhinzu-
gefügt: „jetzigeFr. Wassermann"),Jgfr. Chivell,diesesechsaus
dem Deinhardt'fchenRegister; Jgfr. Creseldt, Jgfr. Ludeman,
Jgfr. Wiseln,Jgsr. Rodewaldt,Jgfr. Krugkestriu,letzterefünf aus
demTreviranns'fchenRegister,

20. die Frau Condtr. Beckstein(späterer Zusatz: „mit ihreu zwei
Töchtern,die Jüngste apostatirt, welcheaus Geilh. demManne
zngesalln,womit Sie seliapirt wtli. worden"),

21. Mads. DorotheaThielken,
22. Mads. Marie Elisabeth Thielken, (späterer Zusatz: „jetzige Mad.

Beckin"),
23. Mads. Sophia Thielken,
24. der H. Tiepel mundkoch,
25. der H. Wahl Silberdiener,
26. Jost Durbaum, KammerLaquay,
27. M. Jordan, Laquay, späterer Zusatz: „abiit Hamburgum"),
28. M. Wassermann,Laq.,
29. M. Walport, Vorsinger,
30. die Fr. Tappernan,
31. die Fr. Durbaum,
32. der Fr. Durbaum Schwestermit nahmen (dieserName nichtan-

gegeben),
33. die Fr. Bötling,
34. der LeibkutscherKnieriemen,
35. der vorreuterSchröder,
36. der vorreuterKnieriemen,
37. der HofgärtnerKlnnck,
38. die Schlachterin,
39. die Klingenbergerin,Hoswäscherin,
10. der Pagen-HofmeisterSchindelhütte,
41. des H. KüchenmeistersTolle feineEheliebste.
42. des H. Küchen-fchreibersKlentzseineLiebste,
43. Möns. Hoff, Bier-Brauer in der stadt,
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44. Möns. Grebe,geweßenerMundschenk(spätererZusatz:„xaQ^nvrot
gemachtund echap."),

45. der KutscherJürgen Wigand,
46. der VorreuterSchlicht,
47. des verstorbenenleibkutscherKnieriemseinStiefsohn,
48. Daniel so bei Möns. Bernhard im Hanße,
49. ein Mädgen mit NahmenMussol,
50. des Stuben-KnechtsSchroederseineTochterAnna Christina,
51. des verstorbenenVorsingersWalport sein Sohn Carl Ludwig

(spätererZusatz: „abiit Rostock."),
52. die Witwe Schäferin (späterer Zusatz: „mortua"),
53. die Witwe Neuadlerin(spätererZusatz:„abiit Dantisc."),
54. der Laqnay Köhler,
55. die alte MadameJordan,
56. des Soldaten ScharfsseineFrau.

Die Nummern40 —56 sind sämmtlichaus der Zeit von Treviranns.

Hierzu ist nochzu bemerken,daß bei Treviranus die Nr. 14 leer
geblieben,bzw. nichtausgefülltist, weshalb die vorstehendeListe nur
56 Namen anstatt der zu erwartenden57 ausweist, sowie daß bei
Deinhardt eine Menge (im Ganzen 18) Namen mit Kreuzen be-
zeichnetsind, wodurch dem Anscheinnach das erfolgte Ableben der
betreffendenPersonenhat markirtwerdensollen. Bringt man diese18
Personenvon der ursprünglichenZahl von 33, welchedieDeinhardt'sche
Liste aufführt, in Abrechnung,so würden sich z. Z. von Treviranus
immernoch15 vondenursprünglichenGemeindegliedernamLebenbefunden
haben, welchezu den vonletzteremaufgezählten24 hinzuzurechnenwären.
Daß die Angaben in beidenRegistern nicht gerade auf Genauigkeit
Anspruchmachenkönnen,wird jedemLeservon vornehereineinleuchten.

Die einzige authentischeAuskunft, welchein nnserm deutschen
Kirchenbucheüber die ersteuMitglieder der früherenHofkirchengemeinde
gegebenwird, beschränktsich auf dasjenige, was in den vorstehend
erwähnten Registern enthalten ist. Allerdings findet sich in diesem
Kirchenbucheauch „ein Registerderjenigen,welchebey der Hochfürstl.
ReformirtenHofgemeinezumerstenmahlzumHl. Abendmahlaclmittiret";
ob aber dieseKinderspäter nochin Bützowverbliebensind und sonach
ihre Mitgliedschaftbei der Gemeindefortgeführthaben, entziehtsich
unsererBenrtheilnng. Das Taufregisterdagegenist für den hier an-
gedeutetenZweckaus demGrundenichtzu benutzen,weildasselbekeinerlei
Angaben enthält, wie es sich im Einzelnen mit der Consessionder
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betreffendenEltern verhalten hat, bzw. ob Vater vder Mutter oder
beideEltern des betreffendenKindesals reformirtzn betrachtengewesen
sind. (Uebrigeushandeltes sichhier, abgesehenvon solchenEhepaaren,
bei denender eineTheil französischenUrsprungswar, und über die wir
nochan andererStelle Auskunftgebenwerden,nur um eiueverhciltuiß-
mäßig geringe Anzahl: Läufer Manclehu, Jäger Schäfer, Beilänfer
Siebert, LeibkutscherWilkeuer,KammerrathSturm, SchneyderWalport,
Benedietns Wekkerlesohne Angabe des Standes, SchlachterKobitz,
Major von Bülow zu Zurow, SchusterKlingenberg,Soldat Bernhard,
BohrschmidtBernhard, SchneidermeisterStark auchStorch geschrieben,
KnopfmacherSchröder, TischlerCredentins und HosschueiderKöhler.)
Eiu ähnlicherMangel ist auch bei demTrauregisterzu coustatiren,in
welchemübrigens auch außer denjenigenNamen, die wir nochander-
weitigregistrirenwerden, nur einige wenige verzeichnetstehen: Stadt
Major Ernst Friedrich Weichelt1710, Pfarrer Holdt 1712, Laquay
Appel 1714, („mit Fr. Neumannsdes H. Lient. NeumannsWittwel")
LohgerberWeber 1716, Hauptmann von Wreden 1721 und Simon
Gilden 1724). Das „Registerderer welchegestorbensind", beginntaber
erst mit December1741 und enthält aus der hier besprocheneuersten
Zeit der deutschenGemeindeim Ganzen nur 10 Eintragungen, welche
jedoch mit Ausnahme von zweien oder dreien (Ferdinand Wahl
gewesenerSilberdienerund Tafeldecker,ferner die alte Schaefferinund
ein nichtnäher bezeichneterChristianWassermann,bei demwederAlter
nochStand vder dergl. angegebenist), sich sämmtlichauf Sterbefülle
vou Kindernbeziehen.

Die in Rede stehenden Kirchenbuchslistenergeben aber in
einer andern Hinsicht eine gewisse Ausbeute, insofern sich aus
ihnen entnehmenläßt, was für Personen außer den in den beiden
Mitgliederlistenaufgeführten noch zum Hofstaate der verwittweteu
Herzvgiu gehört haben. Wir finden n. A. als Pathen aufgeführt:
Oberhofmeistervon Plüskow, Hofmeistervon Adelsheim,Kammerjunker
vonSchwerin,KammerjunkervonSteinwehr,KammerjunkervonNischwitz,
Page von Adelsheim,HanshofmeisterZachan,eine Frau Eastellauiubei
der HerzoginohneAngabedes Namens, KüchenmeisterDuve, Kammer-
sourierKrüger, Laquay Appel. HausvogtSeger, LeibkutscherWilkeuer,
HosschlachterFried Frischmüth,KüchenmeisterToll, MundkochDippel,
offenbar mit dem im Register aufgeführtenTiepel identisch,Laquay
Heumann,StallbedienteHärtung, VorreuterChaubiez. Ebensoerscheint
im Cvpulatiousregister1712 ein HofapothekerWahnschaft. Einer
besonderenErwähnung möchtees nochbedürfen,daß im Gebnrts- und
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Taufregister mehrere„Pagenhofmeister" als Pathen nacheinander namhaft
gemacht werden: Schindelhütte, auch Schündehutt genannt, 1740 und
1742, welcher auch bereits in der Liste von Treviranus aufgeführt
wurde, ferner Joh. George Fülliug von 1743—1746 und schließlich
Finman 1749. Es liegt die Vermuthuug nahe, daß auch Nr. Beck,
dessen wir früher gedachten, zu diesen Pagenhofmeistern gehört haben
werde; möglicherweisehat derselbeals Caudidat öfter bei der deutsch-
resormirten Gemeinde gepredigt uud ist in Folge dessenirrthümlich als
„Pasteur de la Cour" angesehen worden.

Einigermaßen ausfällig dürfte es erscheinen,daß in den deutschen
Kirchenbuchslisteneine ganzeAnzahl französischerNamen vorkommen. Es
gehthieraus hervor, daß dieMitglieder der französisch-reformirtenGemeinde
schon in verhältnißmäßig früher Zeit eine Neigung gehabt haben, die bei
ihnen vorkommendenAmtshandlungen von dem Geistlichender deutschen
Gemeinde verrichten zu lasseuT?Worin dies eigenthümlicheVerfahren
seine Ursachegefunden haben mag, läßt sich selbstverständlichheute uicht
mehr entscheiden.In einzelnenFällen läßt sichallerdings eine Beziehung
zur deutscheuGemeinde resp. zu dem Geistlichen derselbennachweisen.
So wird Margarethe Missol zu Michaelis in der Liste der Confirmirten
aufgeführt uud dabei bemerkt,daß sie „Dienstmagd bei der Herzogin" sei,
„früher bei HofpredigerDeinhardt." AuchBeziehungen zum Hofe mögen
in dieser Hinsicht von entscheidendemEinfluß gewesen sein, wie denn
u. A. der „Vorreuter Ehaubiez" sich 1713 mit Anna Margarethe
Ostwaldin vom Hofprediger Deinhardt copnliren uud später alle aus
dieser Ehe entsprossenenKinder bei der deutschenGemeinde taufen ließ.
Vielleicht hat auch bei einzelnenHandwerkern der Wunsch mitgewirkt,
sich der Herzogin Wittwe gegenüber bemerkbaren machen, um hierdurch
Beschäftigung an ihrem Hofe zu erlangen oder, wenn letzteres bereits
der Fall war, diese Beziehung noch weiter zu Pflegen und zu diesem
Zwecke die gleiche kirchlicheGemeinschaft mit der fürstlichen Gönnerin
aufzusuchen(Perrnqnenmacher Jordan, Tourres uud Eolla, Lohgärber
Braux, Schuster Gouraud, Tischler Gnrry, Strumpfweber Viall und
Färber Tapernau, letzterer in Güstrow wohnhaft). Möglicherweise hat
auch bei dem Weiuhäudler Jsaae de la Garde ein ähnlicher Impulse
vorgelegen und derselbeals kluger Geschäftsmannsich bei der fürstlichen
Gönnerin in empfehlendeErinnerung bringen wollen. Es bleiben aber trotz-
dem noch vieleFälle übrig, bei denensichderartige Beziehungenkaum ver-
mutheu lassen. So läßt Abraham Martiuo „ein zu Gadebuschwohnender
Franzose" 1713 bei der deutschenGemeindetaufen, ferner werden eopulirt
Diederich Noel de Granche 1708, Margarethe Mansyon (wahrscheinlich
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Mafsou) 1725, Peter Dourand (Durand) 1728, Marie Andre 1733,
Doufour (Dufour) 1735, Jean Jalla (Jeallat) 1737, Doeendre 1742
und Wittwe Andre 1744; desgleichenconfirmirt bezw.zum h. Abendmahl
aclmittirt: Susanne Jndith Braux aus Schwerin 1726, Susanne Gurry
„unweit Bruel" 1727, Diedrich Challa zu Brockhusen1727, Maria
Julien 1730, Rus (Roux?) 1738, d'Olivet 1748 und Maria Dorothea
Thour aus Bahr (Barth) 1748.

In gewisser Beziehung recht interessant sind einzelne Notizen,
welche sich in dem Register der Coufirmirten vorfinden. Schon der
Ausdruck, welcher an der Spitze dieses Registers sich befindet, weist
darauf hin, daß der Verfasser von der echt reformirten Anschannngaus-
gegangen ist, nach welcher der Schwerpunkt bei den betreffendenAkten
nicht in der sogenannten Confirmation, sondern vielmehr in der Ad-
Missiond. h. Zulassung zum h. Abendmahlliegt. Allerdingserfahren
wir aus den diesbezüglichenAufzeichnungennichts darüber, welche Art
von Vorbereitung einer solchen Admifsion voraufgegangen sein mag;
doch wird man wohl vermnthendürfen, daß die betreffendenKinder einen
ausreichendenUnterricht in ihrer Confessionempfangen haben. Für die
Richtigkeitdieser Vermuthung scheintauch der Umstand zu sprechen,daß
in einzelnen Jahren mehrere Admissionstermine vorkommen (Ostern,
Johannis, Michaelis, Weihnachten u. a.), woraus man wohl schließen
darf, daß der verzögerten Admissionin einzelnenFällen die Absicht zu
Grunde gelegen hat, erst die gehörige Reife des Geistes und Gemüths
bei den betreffendenKindern abzuwarten. Freilich können hierbei auch
andere Erwägungen oder Verhältnisse von entscheidendemEinfluß ge-
wesen fein, z. B. die räumliche Entfernung des Wohnortes, durch welche
einzelne Kinder behindert wurden, an dem zur Vorbereitung ertheilten
Unterricht regelmäßig oder rechtzeitig theilzunehmen. Soviel läßt sich
wenigstens aus deu Angaben des Confirmationsregisters entnehmen, daß
die Anzahl der auswärtigen Kinder eine verhältnißmäßignicht unbedeutende
gewesenist; es werden genannt: von Schmettan, Sohn des Generals zu
Stuck 1728, Christian und Teobaldns Taxweiler, Gebrüdere aus einem
Dorf bei Aneklam(Anelam) 1731, Walther aus Reewell (Röbel?) 1732,
Wilhelm und Johan Wanschafft,Gebrüdere aus Cassel! 1732, Bernhard
Henrich Trehner aus Sacheudorf 1735, Sophie Charlotte Schmidts
aus Parchim 1735, Brickei aus Tribesee 1748, Beckmann aus Tekleu-
bürg 1748 und außerdem die bereits früher angegebenenKinder franzö-
sifcherHerkunft. Hierbei mag nocherwähnt werden, daß in diesemRegister
vielfachNamen von Pagen vorkommen: von Douep 1728, von Calenberg
1730, von Wolff 1738, von Adelsheim1746 und von Löwenstein1746.
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Aus dem Todtenregister möchten wir noch anführen, daß bei
Erwähnung des Ablebens der alten „Schaeferin" (wahrscheinlichFrau
oder Wittwe eines Jägers Schaefer, dessenTochter unter dem Namen
Sophia Elisabeth am 16. Februar 1707 im Taufregister vorkommt),
auch der Begräbuißkosteu mit folgendem Vermerk gedacht wird. „Die
Leicheist aus der Allmosen-Cassebezahlt.

1. Der Sark hat gekostet 2 rth,
2. Vor die träger bier Semmel und die Sie angekleydet

brandw. u. bier 27 ß
3. Vor das leicheutuchzu leihn dem armenhauß . 4 ß
4. Dem Kuhlengräber das Grab zu machn . . . 16 ß

Ferner entbehrt es nicht eines gewissenwehmüthigen Reizes, von
den BemerkungenKenntniß zu nehmen, mit denen Hofprediger Krause
die Eintragungen betr. das Ableben mehrerer von seinen eigenenKindern
begleitet hat. So schreibt er n. A. bei dem letztenderartigen Todesfall
Folgendes: „1748 d. 7ten Juni Abends gegen 7 Uhr starb sanft und
Seelig nach ausgestandenen Blatterfieber und Krampf mein des Hof¬
predigers Sohnl. Christian Friederich nach Jnnbrünstigem Gebet n. s.
Seele nahm sein Heyland in die herrlichk.nach s. kurzer Pillgrimschaft
die ein Jahr 4 Monath 3 Wochen 2 Tage gedauert; der Heyland erquicke
seine Seele biß wir zu ihm kommen und mit ihm vor dem Angesicht
des dreyeinigen Gottes ewig Jauchze» und Triumpliiren."

In ähnlicher Weise, wie s. Z. bei der französischenGemeinde
berichtet, hat es auch bei der deutschen nicht an 'Uebertritten aus dem
Schooße der katholischenKirche gefehlt. Es handelt sich hier allerdings
nur um solche Fälle, über die das Nähere aus dem Register
der zum h. Abendmahl Admittirten ersichtlichist. Darnach trat zuerst
und zwar 1725 Herr von Wrede, Hauptmann bei der Hannoverschen
Cavallerie, dessen wir bereits früher gelegentlichseiner im Jahre 1721
stattgehabten Eopnlation erwähnten, ferner 1731 Mad. de Larenaudiere
und derenTochterWilhelmine, „so beydeznr Römisch-CatholischenReligion
übergegangengeweßen", endlich1737 „ein Läufer ans Pohlen und seine
Frau so beide von ihnen der Papistischen Religion zngethan gewesen
und von mir nach vorhergegangenerUnterweisung in unserer Lehre zu
unserer Kirche angenommen worden. Der Name des Läufers Neuadler."
Bei den beiden erstgenannten Fällen wird im Kirchenbucheausdrücklich
hervorgehoben,daß die Admissionin besonders feierlicherWeise erfolgte:
diejenige des Hauptmanns von Wrede iu Gegenwart der Dnrchlanchtigsten
Herzogin und deren Hofmeisterin sowie der Pastoren beider resormirten
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Gemeinden des damaligen Hospredigers und des Pastors Deschamps,
während bei der zweiteil außer dem Pastor de Convenent noch die
Aeltestenbeider Gemeinden, die Herren Dippell, Möns. Wahl, Möns.
Braun (Braux) und Tardiff zugegen waren.

3. Fortbestehender deutsch-resormirten
GemeindenachdemTodederHerzoginSophieCharlotte.

Erbauung der Kirche.

Am 30. Mai 1749 wurde die Herzogin Sophie Charlotte, welche
seit ihrer Uebersiedeluugnach Bützow den beiden hierorts bestehenden
resormirten Gemeinden gleichmäßigihr wohlwollendesInteresse und ihre
fürstlicheProteeiiou zugewandt hatte, aus dem Leben abgerufen. Dies
änderte jedochuichts in Bezug auf die kirchlichenVerhältnisse, insofern
auch nach ihrem Tode der Anlaß bestehen blieb, für die Befriedigung
der kirchlichenBedürfnisse dieser beiden Gemeinden Fürsorge zu treffen.
An Stelle des bald darauf aus seiuem hiesigenAmte geschiedenenund
nach Schmalkalden berufenen Hofpredigers Johann Friedrich Krause
wurde der bisherige Pagenhofmeister Johann Henrik Finman, ein
geborener Westfale, zum Pastor der deutsch-resormirteu Gemeinde
ernannt. Er hat bei seinemAmtsantritte ein neues Kirchenbuchangelegt,
welches seitdem fortlaufend bis auf den heutigen Tag für sämmtliche
Eintragungen im Gebrauch geblieben ist. Ein stattlicher Folioband,
dessen erste beiden Seiten mit einer von Finman's Hand herrührenden
Aufzeichnungüber das erfolgte Ableben der Herzogin Wittwe wie über
seinen Amtsantritt ausgefüllt sind. Wir geben diese Auszeichnungnach-
stehend wieder:

„Es hat dem über Tod und Lebenherrschendenund allein
weisen Gott nach seinem unwaudelbahren Rathschluß gefallen,
die allhier in Biitzow residirteDurchl. verwittibteFran Hertzogin
Sophia Charlotta, ehemalige Gemahlin des in Gott ruhenden
Durchl. Herrn, Herrn Fried. Wilhelm, regierenden Hertzogs
zn Mecklenburg-Siierin, und eine Tochter des Durchl. Land-
graven Varls zu Hessen-Cassell, im 71gen Jahre Dero Ruhm¬
vollen Alters am 30Mn Maji 1749 durch deu zeitlichenTod
auß dieser Mühseeligkeit iu seiue ewige Herrlichkeitzu nehmen
und zu versetze». Sie waren reformirter Religion, und er¬
laubten gnädigst denen dahmals hier und in diesem Laude
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sehenden reformirten Teutscheu Familien dem Gottesdienst,
welcher durch Dero Hoffprediger, davon der Letzte Nahmens
Krause gewesen, gebürtig auß Kirchhein in dem Oberfürstenth,
Hessen und nachheriger Jnspector zu Lrnalhalden, verrichtet
wurde, init beyzuwohnen. Nachdem nun aber selbiger nach
Dero höchstseeligenAbleben cessirte,So haben Jhro Hochfürstl.
Durchlaucht Christian Ludwig, alß jetzt regierender Hertzog
zu Mecklenbourg-Suerin etc. etc. (dessenThenres Hanpt mit
ewigem Seegen müsse durch Christum geseegnetund gekröhnet
sehn!) die hohe Gnade, Liebe und besondereHuld, zufolge Dero
angebohrnen Clemence für oberwehnte Familien gehabt,
selbigen einen Prediger bestellen und Salariren zu lassen, zn
welchemAmte ich, Nahmens -loh: Henri Finmann, gebürtig
aus Camen in der Grassschasft Zlarck, nachdem ich sieben
Vierteljahr beh abgedachter HöchstseeligenFürstin alß Pagen-
,Hoffmeister,in Diensten gestanden,einhellig und einstimmig von
der gautzenGemeinedurch den dazu von derselbe»constituirten
Bürger Gottlieb Friedrich Hoff dem dahmahls regierenden
obbenanntenDnrchl.Hertzogin aller Unterthänigkeitzur Vocation
vorgeschlagenund gnädigstapxrobiret wurde, woraus ich dann
die Herzog. Vocation d. d. öten Januar: 1750 empsieug
und den 19*||| Febr. e. a. der reform. DeutschenGemeine des
Morgens um 1t Uhr von dein 3. T. H. Geheimen Cautzeleh-
und Cammer-Rath de 3mits im Namen Jhro Hertzogl.Dnrchl.
hier in Biitzow in der zu unserm Gottesdienst uns angewie-
senen Schloß-Kirchevorgestellt und mir darin Ort und Stelle,
die Sacra zu administriren, angewiesen ward; den Sonntag
darans alß d. 22. ej. M. hielte ich auß Col. I. v. 28,29 a. D.
meineEintritts-Predigt und wurde von obgemeldetenHoffprediger
introduciret. Das Salarium wurde von Jhro Herzog!.
Durchl. gnädigstgesetzt,jährlich dreh Hundert Rth., drehßig rth.
für Hauß-Miete, alles N. dr., nnd Sechszehn Faden Brenn-
Holtz, wie es so die hier beygelegteCopicn zur Genüge zeigen.

Der Gott aller Gnaden und der Liebe, der die Hertzen
der Könige und Fürsten in seiner Hand hat .nnd Sie lencket,
wohin er will, wolle jetzt und alle Zeit mit seiner Gnade und
treuen Obhnt über diese zwar noch kleine, doch thenre Gemeine
walten; Ihr rechtschaffeneHirten und Wächter auf ihrer Mauer
jeder Zeit gebe» und bestellen, die Sie mit seinem allein zur
Seeligkeit leitenden Wort rechtführen, Wehdenund vor Satans
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und aller Feinden Anfall und List behüten. Deren Grentzen
erweitern und Sie Selbst durch seinen heil. Geist zu seinem
Lob und Preiß hier auf Erden zubereiten, biß Sie dermahleins
vollkommenvor seinemAngesichtdargestellt wird und Sie ewig,
alß eine durch die Gerechtigkeitund Heiligkeit Ihres Seelen-
Bräutigams Jesu Christi, nnsers wahren und ewigen Hohen-
Priesters, geschmückteBraut vor seinem Thron der Herrlichkeit

zu seiner ewigen Belustigung das ewige Hallelujah. mit den
vier Thieren und Vier und zwantzig Aeltesten absinget und
geweydetwird vou demLammmittler im Stuhl und geleitet zn
dem lebendigenWasserbrunnen! Der dreyeinigeGott erfülle es

nach feiner ewigenVerheißung um seiner unendlichenLiebe und
Barmhertzigkeitwillen! AmenI

Bützow d. 23ten Februarii 1750.

Ans der verhältnißmäßig rechtlangen Zeit, in welcher die Herzogin
Sophia Charlotte ans ihrem WittwensitzBützow residirt hatte, ist hier-
orts leider uicht viel bekannt geblieben. Daß es ihr auch au einem
gewissen ökonomischenTalente nicht gemangelt hat, beweist eine Ueber-
lieferung, welchesich in hiesigenKreisen über sie erhalten hat. Danach
soll sie einmal in dem zu ihrem Witthum gehörigen Theile des Bützower
Sees einenbedeutendenFischfang(Brachsen)gemachtund ans dem Erlöse
desselbenvier sogenannteMohrenköpfed. h. Schimmel mit Rappenköpfen,
welche zur damaligen Zeit als etwas sehr Werthvolles galten und mit
Vorliebe vor fürstlicheEquipagen gespanut wurden, angeschafft haben.
Dieser Fischzugist heute uoch im Volksmuude unter dem Namen „Greth-
Lieschen-Tog" bekannt, so bezeichnet,weil einem der betheiligten Fischer
in der betr. Nacht ein Kind geboren wurde, welches bei der Taufe die
Namen Greth-Lieschenerhielt.

Sonst wird von David Franck, Alt- und Nen-MecklenbnrgXVI.
S. 343 f. über sie berichtet: „Sie ließ auf ihre Kosten einen schönen
Garten anlegen, und darin ein feines Lnst-Hans bauen, that auch sonsten
viel rühmlichesan Kirchenund Armen, welchesinsonderheitdas Ao. 1741
abgebrante Sternberg und die Kirche daselbst hoch zn preisen hatte."

Ueber die Amtswirksamkeitsowohl als über die PersönlichenVer-
Hältnisse des Pastors Finman ist gar mancherleizn berichten. Wodurch
er sich um die beiden hiesigen Gemeinden ein geradezu unschätzbares
Verdienst erworben hat, ist die Errichtung des Gotteshauses, welchewir
seinen jahrelang fortgesetztenangestrengten Bemühungen zu verdanken
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der vou ihm selbst gefertigtenAuszeichnungennachstehenddas Nähere
darzulegen.

Wie fchoufrüher ausgeführt, war uachUebersiedelungder Herzogin
Sophia Charlotte der Gottesdienst für beide reformirten Gemeindenin
der Kapelle des von ihr bewohntenSchlossesabgehalten worden. An
dieser Einrichtung wurde auch nach ihrem erfolgten Ableben zunächst
nichts geändert, und die Gemeindenverbliebendemnachin dem »nein-
geschränktenRechte, das ihnen seit dem Anfange ihres beiderseitigenBe¬
stehenseingeräumteLoeal benutzenzu dürfen. Erst unter derRegierung
des Herzogs Friedrich des Frommen, gestalteten sich die Verhältnisse
anders, insofernbei diesemder Plan entstand,im Bützow eineUniversität
und danebenein großes Pädagogium zu errichtei^und er sichin Folge

. dessengenöthigr sah, über die in Rede stehendenRäumlichkeitenander-
weitige Verfügungen zu treffen. Das veranlaßt« ihn, den beiden Ge-
meindendie weitereBenutzungder Kapelleaufzukündigen,und sie mußten
deshalb vorläufig ihre Gottesdienste in der Wohnung des Pastors
Finman abhalten. Doch hatte der Herzog ihnen bei dieser Gelegen¬
heit die Zusage ertheilt, daß baldmöglichstder Bau eiues eigenen
Gotteshausesfür sie in Angriffgenommenwerdensollte. Bei der großen
Dürftigkeit,unter welcherdie Mitglieder beiderGemeindenschondamals
zu seufzenhatten, war jedochvon vornhereinnicht zu erwarten, daß es
ihnen gelingenwürde, ein solchesWerk aus eigenenMitteln zn Stande
zu bringen, und so erbot sich der wohlwollendeLandessürst, zur Er-
reichungdiesesZweckesnicht bloß durch Anweisungvon Baumaterialien
und von Hand- und Spanndiensten zn sorgen, sondern auch eiu s. g.
Colleetpatentzu ertheileu,durch welchesdie Reformirten in Mecklenburg
ermächtigtwerden sollten, die Hülse auswärtiger Glaubensgenossennm
Unterstützungihres Unternehmensnachzusuchen.Der Herzog erfüllte das
letzereVersprechendadurch,daß er unter dem 8 Oktober1702 das frag¬
liche Colleetpatent ausfertigen und später uach Bedarf erneuern ließ.
Wir fügen dasselbenachstehendans unfern Aktenbei:

Wir Friedrich von Gottes GnadenHerzog zu Mecklenburg/
Fürst zu Wenden/ Schwerin und Ratzeburg/ auch Graf zu
Schwerin/ der Lande Rostock und Stargard Herr. Geben
hiermit Männiglichen zu vernehmen: Was Maaßen Wir/ auf
unterthänigstes Ansuchen der Französischen und Deutschen
reformirten Gemeinein Unser Stadt Bützow/ denenselben/ans
besonder«Gnaden und bewegendenUrsachen/ erlaubet haben/
zu Haltung ihres Gottes-Dienstes/ein gemeinschastl.Kirchen-Hanß
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zu erbauen. Gleich wie sie aber/ nach ihrem Uns bekannten
Zustande/ nicht vermögend sind/ diesen Bau/ aus eigenen
Mitteln zu beschaffen/und sie deshalb den Entschlußgefaßt/
einige ihres Mittels außerhalbLandes zu schicken/um bei ihren
auswärtigen Religious-Verwandteueine ChristlicheBeysteuerzu
sammeln;So habenWir ihnen auf ihr ferneresunterthänigstes
Ansuchen/solches nicht nur in Gnaden erlaubet/ sondern auch
gegenwärtigesZeugniß über die erhalteneErlaubniß zu vor-
ersagtenKirchen-Banertheilet. Urkundlichunter UnsermHand¬
zeichen/und ausgedrucktenJnsiegel gegebenauf Unsrer Vestnng
Schwerin den 8. Oetobr. 1762.

Friedrich H. z. M.

(L. S.) C, F. Gr. Bassewitz.

Beide Gemeinden,die ja an der Erbauung der Kirche das gleiche
Interesse hatten, schlössenbereits im November1761 einen Vertrag ab,
wonachsie sichverpflichteten,daß jede von ihnen eine geeignetePerson-
lichkeitals Collectantenbestellen,und daß die geplanteCollectenreisevon
diesen beidenVertrauensmännerngemeinschaftlichunternommen werden
sollte. Dieser Vertrag ist heute noch in unserenAktenvorhanden, und,
da derselbeseinemInhalte nach in vielfacherHinsichtsehr charakeristisch
ist, so gebenwir auch von ihm einen wörtlichenAbdruckwie folgt:

Kund und zu wissen sey hiermit jedermänniglich,für-
nemlichaber und insbesondereuns Untergeschriebenen,Predigern
und Vorsteherender beidenhiesigenEvangl. reform.Frantz. und
reform.: TeutscheuGemeinden,was masen und welcherGestallt
wir allerseits unter heutigenDato d. 10 Nov. 1761 mit allem
Vorbedacht und guten Willen, bey der in Zukunft durch
erwartender sicherenHülste des Allmächtigenund gewiß ver-
hoffenderhöchstenLandes-Fürstl. Concession hier zum beider¬
seitigen gemeinschaftlichenGottes-Dienst neu zu erbauenden
reformirten Kirche, uns über nachstehendePuucktemiteinander
verabredet,Christ-Brüderlichvereinbahret,dieselbeeine Gemeine
gegendie andere bewilligetund darüber Contrahiret, also und
dergestallt, daß so wenig die eine alß andere mit Fug davon
in den geringstenStücken abzugehenberechtigetsehn hergegen
und vielmehr diesenArtickelu in allem nach zu kommen,nach
zu leben und diefelbigezu erfüllen, sich äusserstschuldigachten
soll. Wie darum dau auch wir Unterschriebeneuim Nahmen
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beiderseitigerGemeinensolchesunausbleiblichund getreulichzu
thun bey dem Worte der ewigenWahrheit hienüt und in Kraft
diesesangeloben und uns feierlichstgegen einander verbinden.
Dem zu folge und

1. vor das erste soll eine gemeinegegen die andere wie
überhaupt und in allen Stücken, also auch füruemlichbey Er-
bauung dieser Kirche, besonders um des eiu und desselben
glanbens willen, wozu wir uns bekennen und derselbigen
Hoffnung die wir mit einander haben, Brüderlich und wie es
Glaubens-genossengeziemet, gesinnet feyn; einträgtlich und
friedlichsichdabey betragen, die eine ohne vorwissender andern
nichts deshalb für sichund zumSchaden der andernverabreden,
beschlossen,noch vielweniger vornehmen oder Thun, sondern
gegeneinander, redlich,aufrichtig,und wie es die Ehre Gottes
und das beste der beiderseitigenKirche allemahl erfordert,
handeln.

2. Soll eine jede dieserbeidenreform: Gemeinen bey
denen bißher insbesondereund für sichgehabtenund genossenen
Privilegien Vorzügen, und Praerogativen für sich ungekränkt
und nngeftöhretbleiben. Keine der andern in keinerleyStücken
darin nachtheiligseyn, oder sonstensie verschmählernund ver-
ringeren suchen.

3. Wie also Ztens daher aucheine jede Gemeine ihre
bißherig gehabteCapitalien, Revenuen und Einhebungennach
wie vor, nnd wie bißher geschehen,für sich und zu ihrem
eigenen willkürlichen Aufwand und Disposition behält und
für sichin besitzhat, ohne, daß die eineder andernRechenschaft
zu thuu genöthigetund schuldigsey.

4. Was die Erbauung der Kirche in Specie anbelanget
und deren Vornehmen, so soll eine jede Gemeine und mit-
folglichein jeder von uns, dafür äusserstsorgen, daß diesesje
ehender je lieber durch beistand des Allmächtigengeschehen
möge; sichsolchesalles Ernstes angelegenseyn lasseneinerdem
andern mit guten Ehrist-BrüderlichenRathe dazu au Hand
gehen; nichts verHelenoder verschweigen,und sichso dabeyalle-
zeit betragen, wie er es gegen Gott seinemGewissender heil.
Kircheund jedermänniglichenstatthaft zn verantwortengedenket.

5. Bey der zu deren Anfban von Sr. Hertzogl.Durchl.
uns gudgst zu verstauendenverhoffentlichenCollecte sollen mit

5*
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vorwißeu beider gemeinen nemlich unser Unterschriebenen,die

dazu tüchtige Subjecta darzu außersehen, benennet und

approbiret, auch allenfalls und wo es erfodert wird, durch

einen Eid zur Treue verbindlich gemachetwerden, daß Sie

nichts dabey verabsäumen,unterschlagen,oder sonst auf irgend

eine vorsetzlicheweisedieserreform.Kirchebenachtheiligenwollen.

Und soll auch vou beydeuGemeinendarnächstund vorher auß-

gemachetwerden, was solcheCollectanten für ihre deßfallsige

Bemühung zu gewärtigenhaben sollen.

6. Keine von diesen Gemeinen soll sich bey sothanen

Collectiren in dem allergeringsten sänmseelig oder nachlässig

finden, und sichsolcheszu Schulden kommenlaßen, sondernsich

dahergegenund vielmehralle erfindlichemühe und fleiß geben,

alles möglicheauf die Weiße beyzutragen; sich untereinander

dabey anf alle Art behülflichseyu, und sichkeinesNeides oder

Abgnnsteswelchesuns garuicht so, und vielweuigerbeysolchem

wichtige»Werke geziemet,schuldigmacheu; Auch, wo es sich
thun läßet, und es zumaugenscheinlichenvortheil der einenoder

anderen Gemeindeund der zu erbauendenKirchegereichet,sich

diese mühsame Arbeit des Colligirens unter einander
facillitiren und erleichteren.

7. Soll eine jede Gemeine der andern alles was sichzu

Erbauung dieserKirchedurch vorig gedachteCollecte einnimmt

und samlet, treulichanzeigen,solchevon beidenSeiten gesamlete
Gelder in eine Cassa thun, darüber miteinander, durch einen

dazu bestelltenrichtigeRechnungführen, und den Bau selbsten

und alles und jede, was dabey vorgenommenwerden soll, mit

Zuziehungsowohlder einen,alß der andernParthey, mit ein-
müthiger Arbeit ohne alles Gezanke, und einer jeden, so
viel möglichund es vernünftig ist, nach ihrem willen, helffen

zu Stande bringen, und keinervon uns Ursachsey, daß derselbe
liegen bleibe, oder muthwilligerweiße iu Stockeilgerathe.

8. So wird auch wohlbedächtlichvon beiden Seiten
Stipuliret und für vest gesetzet,um alle brüderlicheEintracht und

Harmonie zwischen diesen beiden Gemeinen für ewig und

beständigzu stiften und zu erhalte», daß der etwanigeÜberschuß
dieserzusamt Colligirten Gelder nach vollendetemBau daseru

er nicht hinlänglichwäre zur Reparation des Kirch.hofessamt
Erbauung einer Schule, worauf man soda»» mich mit dem
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vordersamstenBedachtseynmüßte, unter beidenGemeinenrichtig
getheiletwerden solle, so, daß eine jede ihren theil zu ihren
eigenenKirchen-Nutze»zu sichnimmt, ohneder anderndeßwegen
Rede und Antwort, wozu sie es verwendtet, hinkünftig thnn
zu biirffert.

9. Die Collectirte Gelder sollen zusammen in einen«
sicherentruhälter aufbehalten und verwahret und der schlüßel
darvon einem darzn von uns zu erwehlendeugegebenwerden,
auch nicht ehender geöffnetwerden, biß von beidenPartheien
welchedabey zugegensind.

10. Die Reparation der Kirche sowohl imt- alß außer¬
halb derselben,soll von beidenGemeinen nach diesembesorget
und auß beiderseitige»Mitteln nach vorgängiger deßfalsigen
gehörigenAnzeigefriedlichbeschaffetwerden.

11. Deßgleichenzn allem, was in der Kirchezum beyder-
fettigen öffentlichenGottes-Dienst darnächstangeschaffetwerdeil
muß, foll eine jedeGemeinedas ihrige auchzu gleichenTheilen
hergeben, wenn es nicht auß der gemeinsamenCassa der
Collectirten Gelder genommen werden sollte, solches alles soll
aber beidenGemeinen gemein seyn u»d ihnen beiderseits zu
gehören und es gebrauchen,auch dasjenige, was darin etwa
von einem oder dem anderen er sey von der einen oderandern
Gemeine, geschenketwürde, ausser was eine jede Gemeinezu
ihren Gottesdienstin Specie gebraucht, und derselbenso und
für sichallein zugehöret.

12. Soll wegen der Haltung des Gottes-Dienstund deßen
etwanigenalß dann vorzunehmendenund beiderseitsbeliebigen
neuen Einrichtung beide gemeinen miteinander darüber vorher
conferiren, und sich desfals brüderlich und so vertragen, wie
es die Verherlichnng des Göttlichen Namens erfodert, und
wodurchdie Ruhe, Zufriedenheitund EinigkeitbeiderGemeinen
am bequemstenkan erhaltenwerden; und soll deßwegenalßdenn
ein neues Verzeichnißdarüber zur beiderseitigenNachrichtauf-
gesetzetund von beidenGemeinenbewilligetund zur beständigen
Best-Haltuuggleichdiesesunterschriebenwerden.

13. Solte noch der eine oder der andere Artikel der
nicht in diesenPunkten mit begrieffen,nach diesem, wenn es
das wahre wohl der beideuGemeinen und der zu erbauenden
Kirche erfodert, felbigenhinzngefügetwerden müffen, fo soll
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dieses allemahl freystehen, beide Gemeinen aber sich vorher
mit einander darüber besprechenund vereinbaren.

14. Endlich und zuletzt sollen von diesen entworfenen
ArtickelnnachderenbeiderseitigenGenehmigung,zweyExemplaria
abgeschriebendas eine darvon von dem Ehrn Prediger der
Evangl. reformirtenfrantz. Gemeineund dessenVorstehern,das
andere von dem Ehrn. Prediger der Evang. reform. Teutsch.
Gemeineund dessenVorstehernunterschrieben,mit den Kirchen-
Siegeln untersiegeltund gegen einander außgewechseltwerden.
Schließlichgeloben, versprechenund verbindenwir uns hieinit
vor Gott und seine heil. Allwisenheit, daß wir alle diese
sämtlichePunkte, so wie sie hie darniedergeschrieben,vestgesetzet,
und wir wohlbedcichtlichdarüber miteinanderübereingekommen,
in allen und jeden Stücken zum Besten der KirchenGottes,
genau, treulich, heilig und aufrichtig nachleben,erfüllen und
nachkommenwollen. Renunciireii und entsagen dabey der
AnßfluchtfalscherAnßlegnng; das anders verabredet,als dar-
nieder geschrieben;des nichtrechtverstandenen,odernichtvorher
genugsambedachtenund überlegten und was es sonst, um sich
von diesenVerbindlichkeit,loos zu machen,Nahmenhaben mag.
Desgleichenallen vorurtheilen und allem dem, wodurch in
mindesten die Christ-BrüderlicheEinträglichkeitgestöhret oder
zerrüttet werden kann.

So wahr uns Gott helffenwolledurchJesum Christum
Amen! So geschehenin unserer Kirchen-Versammlnng.

Bützow den 10. Nov: 1761.

Aus dem Wortlaute diesesVertrages wird man ohne Weiteres
ersehen,daß die beiden eoutrahirendeuGemeindenes an Vorsichtsmaß-
regeln nicht haben fehlenlassen,nm gegenZwischenfällealler Art, welche
durch ein etwaiges Verschuldender von ihnen erwählten Vertrauens-
männer herbeigeführtwerden konnten, gesichertzu sein. Leider haben
aber auch diese in so ausgedehntemMaße angewandtenCantelen es
nichtverhindernkönnen,daß im Laufe der Jahre schließlichdochIrrungen
und Zerwürfnisseentstanden,welchefür das gegenseitigeVerhältnißbeider
Gemeindenverhängnißvollwurden, und über welche wir später einige
Andeutungengeben werden. Zu Collectantenwurden von französischer
Seite der SprachlehrerPäqmn, von deutscherdagegender Pastor Finman
erwählt. Von letzterembefindet sich in dem von ihm angefangenen
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Kirchenbuche, über welches wir später noch ausführlichere Angaben macheu
werden, eine umfangreichere Aufzeichnung, betitelt: „Pro Memoria. Auß-
führliche Nachricht von dem durch den Prediger der hiesigen Evangl.
Reformirten Tentschen Gemeine Jolian Henrich Finman, "Westplialiens.
hier zu Bützow für denen Evangl. Reformirten neu erbauten Kirchen-
Hauße und dessen Veranlassung."

Mit Rücksichtdarauf, daß wir über die vou Finman unternommenen
Colleetenreisen keine anderweitigen ausführlichen Nachrichten besitzen und
somit lediglich auf die von ihm selbst gegebenen Informationen an-
gewiesensind, erscheint es am zweckmäßigsten,auch diesesSchriftstücknebst
einem ihm später angehängten Zusatz nachstehendzum Abdruckzu bringen:

Nachdem Jhro hochfürstlicheDurchlauchten, der jetzt regie-
rende Hertzog Friederich zu Mecklenburgs dem der Höchste ein
lauges Leben verleihe! Sich dahin im JahrA760 bey Ber-
legung der RostockscheuUniversität hier nach Bützow, auch
entschlossen,auf dem hiesigenHertzogl. Schloße, zu destomehreru
Besöderung der Wissenschaften nnd Künste in Höchst Dero
Landen, eine Realschule und Paedagogium anznlegeiA so
ergienge an die hiesigen beiden reformirten Gemeinen, die auch
nach dem am ZVstenMay 1749 erfolgten Ableben der zuletzt
hie residirten Evangl. Reform. Durchlsten. Frau HertzogiuLoxldu
Oliarlotte, des regier. Hertzogs Fried. Wilb.. b. m. hinter-
lassenen Wittwe, geb. Printzessin von Hessen-Cassel, biß dahin
in der hiesigen Schloßkirche ihren öffentlichen Gottesdienst ver-
richtet, der hohe Befehl, selbige, sobald wir einen anderweitigen
uns dazu beliebigen und bequemen Ort, dafür Jhro Durohl.
die jährliche Miethe zu erlegen Sich huldreichstzugleich erklährten,
anßersehen, zu räumen, dabey mit der gudgstn. Laudesväterlicheu
Versicherung, daß Höchst Dieselben bey dem bald zu hoffenden
Frieden Selbst gndgst. dafür Sorge tragen würden, daß diese
Gemeinen ein eigenes Gottes-Hauß zu ihrem Dienste erhalten
mögten.

Diese Räumung geschähe dan mit Ende dieses 1760sten

Jahrs, und dergestalt, daß wir mit gutem Vorbedacht, da von
Paedagogii wegen, der Lutherische Gottesdienst darin hinküuftig

gehalten werden sollte, die Cantzel, Orgel, das rothsammtene
Altar-Tuch, mit einer schmalen goldenen Tresse besetzt, sammt
Stühle und Bänke, welches alles sonst diesen beiden res. Gemeinen
zugehörte, darin zurückließen, ohne auch einmahl auf ein Aequi-
valent deswegen nnterthgst. anzutragen, wiewohl die srantz.
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Gemeine ohne nnserm, der Deutschen Vorwissen, doch letzteres

unternahm, aber bald wieder davon abstünde.

Mit dem Ifen Jan. 1761 wurde dan in meinem, des

Predigers Finman seinem Hanße, von beiden Gemeinen den

öffentlichen Gottesdienst zu halten angefangen, und damit biß

zur Einweihung unserer gegenwärtigen neuen Kirche continniret,

wiewohl die frantz. Gemeine sich anfänglich, aber umsonst, da-

gegen setzte, und bößlich auf eine Separation bedacht war, laut

Hertzogl. Rescript: vom 29. Decbr. 1760. No 1.
Indessen, nach den im Jahr 1762 glücklich erfolgten

allgemeinen Frieden, ließe ich mir den vorzunehmendenKirchen-

Bau ernstlich angelegen seyn, und erhielten auch auf unsere

beiderseitige deßfallsige unterthänigste Vorstellung von Sjjo.

nicht nur unter'm 6sten Sept. eben dieses Jahres No. 2 die

Landesherrliche gndgst. Concession dazu, ob zwar nur zu

einem Kirchenhauße, das uns um verschiedenerUrsachen willen,

da wir sonst auf eine förmlicheKirche mit Thurm und Glocken

anfänglich angetragen, nur allein zugestaudeu werden konnte,

sondern HöchstDieselben ließen auch noch dabeneben auf unsere
anderweitige unterthgst., Fürstellung ein gnädiges Collect-Patent

nnt. 8ten Octbr. ejusd. anni No. 3. in duplo, eins für die
frantzösischeund eius für meine Gemeine, außfertigen, um bei
unfern Glanbensbrüdern ausserhalb Landes zu diesem wichtigen
Werck, da dies die erste resormir. Kirche hier im Lande sehn
sollte, etwas sammeln zu dürfen. Jene, die Frantz., hat unter-
dessen überall keinen Gebrauch davon gemacht, und sähe mich
also, nach vorher deßfalls erhaltenen Hertzogl. Dimittirnug,
geuöthiget, mit Verlaffuug meiner Gemeine und Familie die
Reiße zur Collecte d. 17den Febr. 1763 anzntretten und
versügte mich über Snerin zuerst nach Lübeck, Hamburg,
Bremen und von da besonders nach Holland, und kam ich den
1stenJuli des folgenden Jahres wieder glücklichhier in Bützow
an, und so, daß ich mit diesem Bau nun den Anfang machen
konnte. Dieses geschäheauch den 23sten Apr: 1765, da ich
im Nahmen Gottes den Grundstein dazu in Gegenwart beyder
Gemeinden und vieler anderer ansehnlicher Zuschauer mit einer
Rede aus 1. Sam: 7. 12. seyerlichst legte auf dem Voss'fcheit
Garten-Platz, den wir zu dem Ende für 200 Rthl. Gold vorhin
erhandelt. Welche kleine dabey vorgenommene Ceremonie in
des feel. Consistor: Raths und Prof: dahier, Ii. Mantzels,
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Bützowfdjen Ruhestunden Th. 17: Seite 50 sich findet. In
diesem Stein, welcher Eingangs linker Hand an die Sacristey-

Thüre lieget, findet sich in der darin gemachten Oeffnnng eine
Zinnerne Capfel, worin von der in diesem Jahr geprägten
Hertzogl. groben und kleinen Müntze, benebst einer kupfernen
Plate befindlich, worauf folgende Inschrift gestochen:

Das walte der Dreyeinige Gott,
Vater, Sohn und heiliger Geist!

Unter der glorreichsten und weisen Regierung des Durch-
lauchtigsteu Hertzogs und Herrn Herrn Fried rieh's
Hertzogs zu Mecklenburg, Fürsten zn Wenden, Schwerin und
Ratzeburg, auch Grafen zu Schwerin, der Lande Rostock und
Stargard Herrn,

Ist zn diesem mit Höchst Deroselben Landesherrlicher
Bewilligung und gnädigst verliehenen Freyheit, für die beiden
evangelisch Reformirteu Gemeinen zu erbauenden Kirchen-Hauße
der Grundstein d. 23ften Apr: 1765 geleget worden.

Derzeitige Prediger waren:
Johan Hinricli Finman, Deutsch.

Jean cle Convenent, Frautzöfisch.

Vorstehere:
Frautzösische: Deutsche:

Isaac Delagarde. Johann Köhler.

Nicolas Bernard. Joli. Christoph Schröter.

Daniel Chays.

Dies Bethel ist, o Gott! zu Deinen Ehren
Gebaut. Du wollest Deine Knechte hören,
Wenn sie darin gebücktvor Deinem Throne stehn.
Dein Ange wacht. Du wollst dies Haus bewahren.
Laß Jesn Blut zum Leben uns erfahren,
Und Unsre Enkel spät hier Deinen Leuchter sehu!

Finman.

Dieser Bau wurde also uuu nach demjenigen Plan, der
von dem Herrn Landbaumeister Horst, ein Mitglied von
meiner Gemeine, verfertiget und von Sr. Hertzogl. Dnrchl.,
obgleich mit einer kleinen beliebtenVeränderung an die Fenster,
gudgst. approbiret war, unter dem Seegen des Herrn muthig
sortgesetzet. Höchst Dieselben hatten überdem zufolge dein
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Hohen Reskript von: 26ste» Septbr. 1764 dm 4M Theil
an Mauer-Steinen und Bciuholtz nach dem gemachten Anschlag
dazu Fürstmildest geschencket,und erhielten wir dabey die Er-
laubniß, die noch hier hin und wieder stehende große Stücke
von der Stadt-Maner abbrechenzu lassen, auß deren fürtrefflichen
Mauer-Steinen das gantze Gebäude aufgeführt worden.

Den Sommer über 1766 wurde mit diesem Bau ferner
eifrigst fortgefahren und wurde dasselbe schon im Juli Monath
unter Dach gebracht.

Da nun die Casse gantz erschöpft, die Gelder, die ich,
um dasselbe nur vorerst soweit zn kriegen, aufgenommen, wieder
abgetragen werden mußten, und ich auf die Vollendung dieses
Wercks äusserst bedacht war; so entschloß ich mich abermahls
mit Gott, eine neue Collect - Reyße, nach erfolgter neuen
gudgst. Herzogl, Concession und dazu unterm 8ten Juli 1767
No. 5 gudgst ausgefertigten anderweitigen Collect-Patent zu
unternehme!^ Ich gienge also d^ 26sten Aug. dieses Jahres
von hier über Holland uach England und bliebe daselbst fünf
Viertel Jahr, von bannen ich mich wieder nach Holland zurück
begab, die Collecte da wieder aufs neue, und sonderlich in
Seeland nud Nord-Holland möglichst fortsetzte, und endlich im
Jahr 1770 d. 8ten Apr. hie wieder unter göttlichem Geleit mit
einigem Seegen glücklichankam.

Nun gienge gleich zu Anfangs des May Monaths der
Kirchen-Ban vom frischen wieder an, und wurde damit deu
Somnier und Winter über nud in Verfolg dermaßen in einer
Reihe continuiret, biß derselbe endlich zu Ende des Aug.
Monats 1771 völlig geeudiget und d. Isten Sept: dieses Jahres
die Kirche feyerlichst mit einer Predigt über Ps. 132. 13, 14
von mir unter Göttlicher Hülse zum öffentlichen Gottesdienste
für uns Evangel. Reformirte eingeweyhet wurde.

Die prächtige Cantzel darin ist von unserm Verehrnngs-
würdigsten Freunde, dem Herrn Joh. Christian Dippell,
berühmten Kauf- und Handelsmann in Amsterdam und gebürthig
hier auß Bützow, den der Allmächtige ewig dafür seegnen
wolle! mildthätig geschencket. Selbige ist gantz, wie er meldet,
von dem herrlichen und berühmten Indianischen Mahagoni
Holtz, und also wohl die einzige in ihrer Art in Teutschland.
Und habe ich nur eine Cantzel von diesemHoltze in Amsterdam
in der Nieuwe Kerk und eine in Alkmar auf meiner beynahe
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fünfjährigen gantzen Colleet-Reyße angetroffen. Dieser Freund
hat selbigeso, wie sie da stehet, in Amsterdam verfertigen lassen
und sie zu Wasser biß Rostock transportiret. Von da ich
sie auch zu Wasser hierher bringen lassen. Die kleinePfeilergeu
in der Gallerte, für die Cantzel über, sind ebenfalls von diesem
Holtz, aber hier verfertiget.

Die schöne Orgel hat der berühmte Orgelbauer Paul
Schmidt in Rostock für 230 Rth, in N. 2/stfg gemacht, und

sind die Pseiffen darin von englischemZinn.

Also, daß dieser gantze Kirchen-Ban unter kräftigem und
augenscheinlichen Beystand des Allerhöchsten, und ohne daß
Jeniand dabei verunglücket oder zu Schaden gekommen, in einer
Zeit von ohngesehr 4 Jahre, bey einer von mir beynahe fünf-
jährigen deßfalls verrichteten mühsamen und schweren Collect-
Reiße, da der Collectanten, wegen des vorhin langwierigen
schweren Krieges, überall ungemein viel, und auch sonsteu die
Zeiten damahls dazu schlechtund gar nicht günstig waren, doch
endlich glücklich und zum Preiße seines großen und herrliche»
Nahmens vollendet worden, wie solches noch die lateinscheIn¬
sertion, die hinter der Uhre am Pfeiler in der Kirche befindlich,
mit mehreren? nachweiset.

Nun, der Herr, unser Väter Gott, sey ewig dafür gepriesen,
daß Er dieses Werck gelingen lassen und für dem unverzagten
Muth, den Er mir zur Uebersteiguug aller deren vielen dabey
sich geäußerten Hindernissen und großen Beschwerlichkeiten
guädiglich verliehen, und für allen den Seegen und Beystand,
den Er mir von Anfang biß zu Ende dabey so augenscheinlich
augedeyen lassen!

Er seegne ans der Fülle seiner Gnade alle die, die durch
ihre milde Gabeu und ansehnliche Geschenckedieses heilsame
Werck gesödert, und Er lasse es nnsern theuern Brüdern in
Holland, die dazu füruemlich Ihre christfreygebigeHand verliehen,
in Zeit und in Ewigkeit dafür wohl gehen! Er bewahre nun
dies sein Hauß für allem Unglück, uud Er lasse es für uns
Evaugl. Resormirten in diesenLanden Mecklenburgs uud unfern
spätesten Nachkömmlingen ein Hauß seyu, wo seine Ehre wohnet
uud viele Seeleu durch das Wort der reinen Wahrheit, das
darin verkündiget wird dem großen Göttlichen Erlöser, Jesu
Christo, mögen gewonnen werden!
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So wünschet und bittet mit gantzer Seele

der derzeitige Evangl. Reformirte

Teutsche Prediger dahier
liiiissow, den 10den Septbr. 1771. Johan Henrich Finman.

Da nach der auf Hertzogl. Befehl und meine unter-
thänigste Bitte durch Sr. Wohlgeb. den hiesigenHerrn Professor
Tetens, geschehene Revidirnng meiner bey diesem unsern Kirchen-
Hanß-Ban geführten sämmtlichen Rechnungen, sowohl in Ein-
nähme, alß Anßgabe, alß worüber Smus. unter Höchst eigener
Hand mir nnt.: Listen Aug. 1776 Selbst gnädigst qnitiret, er
sich geäußert, daß uoch eine beträgtliche Summe an Schulden
dieserwegen vorhanden, die ich aber wünschte sämmtlich uoch
getilget zu sehen, so haben Höchst Dieselben auf mein ander¬
weitiges unterthänigstes Ansuchen ein drittes hohes Collect-
Patent unterm 28 sten .Inni 1777 Xo. 6 für mich gnädigst
anßfertigen lassen, womit ich am Ilten August ej. a. von
hier besonders nach Ostsrießland, Gröuiugen und Leuwarden
gereiset, von wannen ich unter Göttlicher Führung d.
5teil April 1778 wieder zurückkam,und soviel durch Göttlichen
Seegen gesammlet, daß alle Schulden damit getilget worden.
Wie dann auch Smus. noch zuletzt, zufolge dem Höchsten Man¬
date, so uut.: 8teil Dec. 1781 an die resp. Herrn Beamte
zn Rühne ergangen, und wovon die Copey sich bey den Kirchen-
Hanß-Ban-Acten bestndet, die Summe von 285 rth. 21 ß.
7Vb 4> N. 2/stett, so die hohe Hertzogl. Cammer für die auß der
hiesigen Stadtmauer uns zu diesemBau gndgst. bewilligte Steine
noch sodern zu können vermeinte, auf meine unterthgst. Gegen-
Vorstellunghuldreichstgefcheuckethaben, so, daß nun alles, was
diesen Bau angehet, ist berichtiget und bezahlet.

Dem Herru unserm Gott, sey Lob, Preiß und Danck vvn
Ewigkeit zu Ewigkeit durch Christum! Amen!

Bützow, den 12ten Jan". Joh: Henr: Fimnan, Pred.

1782.

Wir bringen zu diesem Promemoria noch einige Ergänzungen,
welche sich für uns aus dem Studium der Akten ergeben haben. Zunächst
ist zu bemerken, daß dieHerste Collectenreise im Jahre 1763 nicht von
Finman allein, sondern in Begleitung des von der französischen Gemeinde
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hierzu bestelltenSprachlehrersPs-quin^unternommenwurde, und daß
insoferndie in demPromemoria aufgestellteBehauptung,wonachseitens
der französischenGemeindevon dem auch ihr ertheilteuCollectpateute
fein Gebrauchgemachtwordenwäre, einer gewissenBerichtigungbedarf.
Wie wir ans verschiedenenin späterer Zeit erfolgtenKorrespondenzen
erfahren, hat Finman sichgenöthigtgesehen,seinenReisegefährtenvom
Haag aus nachHause zn entlassen. Er hat sein diesbezüglichesVer-
fahren späterdamit gerechtfertigt,daß ihm in Hollandvon verschiedenen
Seiten, namentlichabervondemPräsidentenvan het Hoff van Holland
des H, van der Miedenernstlichangerathenworden,die Collecteallein
abzuhalten, damit an den Spesen gespartund der Ertrag der Collecte
nicht vorher verzehret(opgefreeten) werde. Thatsächlichsei letzteres
bis dahin der Fall gewesen,da die Zehrnngskostensichbedeutendhöher
stelltenals dieEinnahmen;überdiesseiPaquin mit demihm gemachten
Vorschlage,nachHausezurückzukehren,vollständigeinverstandengewesen,
da er, der holländischenSprache nichtmächtig,seinemGefährtennicht
viel nützenkonnteund es müdegewordenwar, die Zeit vergeblichim
Gasthausezuzubringen. Bei genauererEinsichtin dieVerhältnissewird
man zugebenmüssen,daßFinman vollkommenRechthatte, ansErsparniß
an den ReisespesenBedachtzu nehmen,da sichaus der heutenochvor-
liegenden„Berechnungder Reise-und Zehrungskostenbey derCollecte"
von 1763—69 herausgestellt,daß Finman nachder Verabschiedungdes
M. Päqitin für seinePerson allein mehr als 1200 holländischeGulden
verbrauchthat; würdeder letzteredieReisenochweitermitgemachthaben,
so wäre hierdurchder Verbrauch auf ungefähr das Doppelte dieses
Betrages angewachsenund so das Erträgniß der Collectenoch um ein
Bedeutendesmehr geschmälertworden. Die obigeBemerkungFiumau's
kann also nur iu dem Sinne aufgefaßt werden, daß er damit hat
behauptenwollen, die französischeGemeindehätte keinenselbstständigen
Gebranchvon dem in Rede stehendenPatente gemacht. Bedauerlicher
Weise hat übrigens das VorgehenFiumaus gegenüberPaquiu deu
Anlaß dazu geboten,daß späterzwischenden beidenhiesigenresormirten
Gemeindenund insonderheitzwischendenGeistlichenderselbenrechtunlieb-
sameMißHelligkeitenund Streitigkeitenentstanden,die Jahre lang in
theilweiserecht erbitterter Art fortgeführt wurden. Aus mancherlei
Verhandlungen, welche über diese Angelegenheitengepflogenworden
sind, erhält man wohl den Eindruck,daß Finman jederzeitbestrebt
gewesenist, das Interessean der Sache und an demglücklichenGelingen
seinesWerkesder Rücksichtauf Personen voranzustellen;aber vielleicht
kann man ihm denVorwurf nichtersparen,daß er, wenn auchvon den
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bestenBeweggründenbeseelt,hierbei doch manchmalein etwas eigen-
mächtigesVerfahrenan denTag gelegthat. In ähnlicherWeisescheint
er auchbei demKirchenbauselbstvorgegangenzu sein,deu derenergische
Mann währendseinerjeweiligenAnwesenheitin Bützowmit allemEifer
betriebenhat. Die VorsteherderfranzösischenGemeindehabensichspäter
mehrfachdarüber beklagt,daß sie zur Beaufsichtigungdes Baues nicht
herangezogenwären; er selbst ist täglich schon in der Frühe des
Morgens auf demBauplatzeerschiene!?und hat sichpersönlichum die
geringstenDetails des fortschreitendenWerkesgekümiuert. Es ist wohl
möglich,daß ein Mann von derartigenCharakteranlagenes unbequem
gesundenhat, andere, die nicht dasselbeMaß von Eifer und Umsicht
wie er bekundeten,ins Interesse zu ziehen. Immerhin muß man es
aber beklagen,daß seinAuftretenfür das Verhältuißzwischendenbeiden
Gemeindenso unangenehmeWeiterungenzur Folge gehabthat.

Ueberdie von ihmausgeführtenCollectenreifenhat Pastor Finman
außer dem „Promemoria, betr. den Kirchenbau"auch noch 3 starke
Bände in Folio, enthaltendRechnungenund Beläge hinterlassen,welche
durch einen günstigenZnsall bis auf den heutigen Tag aufbewahrt
gebliebensind. Von demInhalte dieserBünde haben wir jedoch,um
die vorliegendeDarstellungnichtallzu weitläufigwerdenzu lassen,keine
eingehendeVerwendunggemacht. Vielleichtinteressirtes aber die Leser,
von einer kleineuAnekdoteKenntniß zu nehmen, welchesich in der
hiesigenGemeindeüber einenVorfall erhalten hat, den der in Rede
stehendeGeistlichein Amsterdamerlebt haben soll. Hiernachwäre er
beim colleetireuiu derStadt vor einGehöftgekommen,aus demheraus
er einen heftigenZank vernommenhätte. Unwillkürlichnäher tretend
hätte er über den Anlaß diesesZankesgehört,daß der Hausherr einen
Knechtmit erregtenWortenausschalt,weilderselbeeinSchwefelholz,wie
es damals im Gebrauchwar, nur an einemEnde angezündetund dann
fortgeworfenhatte, während die Sparsamkeit ersorderte, dasselbebei
andererGelegenheitmich an dem zweitenEnde anzuzündenund es so
zum zweitenMale nützlichzu verwenden. Von dieserWahrnehmung
wäre Finman so betroffen geworden,daß er sich nichtgetraut hätte,
demBesitzerdiesesGehöftes,in dem er glaubteeiueuGeizhalsvermnthen
zu dürfen,seineBitte um eineBeisteuerfür die hülfsbedürftigeGemeinde
in Bützowvorzutragen. NacheinigerUeberlegunghätte aber dochdas
Pflichtgefühlbei ihm gesieget,und er wäre in Folge dessenwenn auch
ohne die Hoffnung, im Hause eines solchenMannes etwas für seinen
Zweckzu erreichen,zn diesemhineingegangen.Zu seinergrößtenUeber-
raschunghätte er dannabergeradehier eineüberausfreundlicheAufnahme
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gefundenund wäre mit einer sehr bedeutendenGabe erfreut worden,
insofernderBetreffendesofort sichmit 40 Fl. Beisteuerin das Collecten-
buch eingezeichnethätte. Hierauf hätte Pastor Finman, der die Höhe
dieserSumme befremdlichfand, ihm das Buch mit demBemerkenzurück-
gegeben,ob er sich nichtvielleichtin dem Betrage geirrt hätte. Da
hätte der Mann das Buch zurückgenommenund ohneZaudern hinter
dieangegebeneSummenocheiueNull hinzugesetztund sichzugleichdamit
entschuldigt,daß er in der erstenAufregungüber den Vorfall, der ihm
mit demKnechtbegegnetwäre, allerdingsirrthümlichseineBeisteuerzu
niedrigbemessenhätte. Als sich nun aber auf Finman's Gesichtdas
äußersteErstaunenabspiegelte,und er nichtumhin konnte, demEigen-
thümerdes Gehöftesdie UrsacheseinerbesonderenGemüthsbewegnngzu
erkennenzu geben, hätte ihm dieserbedeutet,daß, wenn er nicht in
kleinenDingen grundsätzlichauf Beobachtungder äußerstenSparsamkeit
hielte,er nichtimStande seinwürde,für großeDingesovielzu erübrigen,
wie dies nunmehrglücklicherWeiseder Fall wäre. Das Merkwürdigste
bei der ganzenSache ist dies, daß die hier besprocheneUeberliefernng
auchden Namen desjenigenmeldet,mit welchemPastor Finman in der
angegebenenWeisein Berührunggekommensei; es soll dies^derAmster-
damer Handelsherr Joh. Christ. Dippel (öfter auch Tiepel genannt)^gewesensein,und es wird dabeihinzugefügt,daß dieserHerrMus Bützow
selbstgebürtig gewesensei. Eiue'Bestätigung dieserTradition scheint
darin zu liegen,daß sichin der vonI. Delagardegeführten„Berechnung
über Einnahme und Ausgabe der in Absichtdes ResormirtenKirchen-
Baues von mir, erhobenenund außgezahlteuGelder Vou Anno 1763
bis 1765 inclusive," welcheeinen Bestandtheilder oben erwähnten
Finman'schenRechnnngsbncherbildet, unter d. 6. August 17G3 ein
Posten von 200 Thalern als Einnahmegebuchtfindet, mit folgender
wörtlicherBemerkung:„Einen holländischenWechselvon H. Tiepel aus
Amsterdamauf Ordre d. H. Pastor Finman's zu Last P. D. Völcker
ä Bützow400 st. ä 24 ß. betragen. . 200 rth." Wir könnenuns die
AbseudungdiesesWechselsauf Ordre Finmann's recht wohl erklären,
insofernes demselbenzweifelsohnesicherererschienensein mag, die von
Herrn Dippel gezeichneteSumme nichtselbst in Empfang zn nehmen,
sondern ans eine kaufmännischeFirma in Bützowanweisenzu lassen.
Nun erinnern wir uns aus einer Reihe von Eintragungennnsers ersten
deutschenKirchenbuches,daß zu den Mitglieder,, der hiesigendeutschen
Gemeindeein fürstlicherMundkochTiepel gehört hat, und daß später
bei der Admissionder von der römischenKirche zurückgetretenende
Larenaudiere'schenDamen unter denZeugender AeltesteDippel erwähnt
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wurde. Da die verschiedeneSchreibart diesesNamens mit Bezug auf

derartigeiu derdamaligenZeit vftbeobachteteorthographischeUngenauig-

feitenkeinenausreicheudeuGegenbeweisbildet,so habenwir wohlGrund,

hier eine Identität der Person vorauszusetzen,und in dieserAnnahme

finden wir uns nochbestärktdurcheine Notiz, welchedas Registerder

„Admittirten"enthält, derzufolge„am 10, April 1727 Johan Christian

Tiepel deßeuVatter fürstl. mundkoch"zum hl, Abendmahlzugelassen

wurde. So stimmendenn anch die Vornamen diesesjungen Mannes

mit denen des späterenHandelsherrn genau überein, und wir wollen

nichtunterlassen,die Erinnerungan diesenWohlthäterunsererGemeinde

in gebührenderWeisederNachweltzu überliefern. Derselbehat sichnicht

bloß durchdie einmaligewerthvolleGabe um unfernKirchenbanverdient

gemacht,sondern,wie die Rechnungenausweisen,auchnochspäternicht

unbedeutendeSummen für den gleichenZweckvorgeschossen.Außerdem

bewahrt unser Gotteshaus bis auf den heutigen Tag ein sichtbares

Andenkenan die von ihmbewiesenehochherzigeGesinnung,da, wie auch

schonFinman iu seinemPromemoria erwähnt, die bei uns vorhandene

KanzelseinerFreigebigkeitzu verdankengewesenist.
Ueber die Erträgnisseder auf den drei verschiedenenReisen ein-

gesammeltenCollectenfinden sich in den schon erwähntenRechnnngs-

büchern(das eigentlicheCollectenbnchscheintleidernichtmehr vorhanden

zu sein, wenigstenshabenwir es trotzeifrigenForschensnirgendsaus-

findigmachenkönnen)folgendeAngaben. Auf der ersteuCollecteureife

hatteFinmaneingesammelt:2955 fl 3V2St. Holländisch,2732Thl, 16ß
dänischConrant und 2307 Thl. 16 ß N. 2la. Hiervongingenzunächst

an Reise-undZehrnngskostenab 1772 fl. 3 St, Holl. 79 Thl, 20 ß dänisch

Conrant und 99 Thl. N. %. Außerdemwurde der Gesammtertragder

Collect?gemäßeiner in der damaligenZeit fast regelmäßigbeobachteten

Observanznochum 10 > zu Gunstendes Collectantengekürzt,worüber

auf Belag 24 der Ausgabe folgendevon Finman's Hand herrührende

Aufstellungvorliegt: „Im Monath Febr. 1763 bin ich Von hier zur
SÜircheit-Collecteabgereiset,und Monath Jul. 1764 wiederangekommen,

mithin ist I V- Jahr darauf zugebracht. Rechne Von denen, laut der

Berechnungdes Collect-ähtchessich befindlichensämtlichencolligirten

Gelder 10 p. 0. für meineBemühung,würde alsobetragenvon 2955 f.
hol. — 295V-f. oder in 3M der f. zu 23 ß gerechnet141 Rth.

28'<2ß. abgesetztmit 141 Rth. 28 ß,

2732 Rth. d. Cour. = 273 rth. 93/5 ß. abgesetztmit 273 Rth. 9 ß.

2307 rthl. N. 2/s tell — 230 rth. 33°/,° ß, abgesetztmit 230 Rth, 33 ß.

La, für meinedeßfallsigeMüheväu. Cour. 273rth. 9 ß. Drittel 372rth. 13 ß."
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Die zweiteCollecteergabeinenBruttoertrag von 1778 Thl. 12 ß.dänischCourant, 2332 Thl. 45 ß. 9f. z/3. Hiervongingenjedochab
für Reise- und Zehrungskosten2347 rthl. N. 2/3 laut Belag 25 der
Ausgabe von 1770 in der „Geld-Rechnungvon den zum reformirten
Kirchen-Haus-Bauin Btitzow colligirten Geldern." Hierzu macht
Finman noch die Bemerkung: „Da wegen gewissenUmständendiese
Collecte nicht sonderlich ergiebig und mit vielen Kosten nothwendig
verknüpftgewesen,so habe ichum deswillenfür meineBemühungnichts
ansetzenmögen."

Von der dritten Collecte brachte Finman 1381 rthl. 39 ß.N. % an Bruttoertrag heim und berechnetesichfür die gehabtenAus-
gaben eine Panschal-Summevon 714 Thl. N. 2/a, was er mit fol-
genderBemerkungauf Nr. 1 der Ausgabe-Belägevou 1778 motivirte:
„MeiufeitigeKoften-Rechnnngbey der dritten, oder letztenCollcct-Reiße,
da ich d. Ilten Aug. 1777 von hier gegangen,und den 5tenApril 1778
wiederzu Hauße gekommen. Sind 34 Wochen, oder 238 Tage. Da
dieseReiße überaus beschwerlichund wegen des Winters sehr kostbar
gewesen,und überdeman Correspondence, außerordentlichesFuhrwerk,
um in Ostsrießlanddurchzu kommenund dergleichenmehr, dazu Viel
aufgegangen,sosetzeä Tag dreyrth. machtin Summe714 rth." Außerdem
müssenvon dein Ertrage dieserdritten Collectein Abrechnunggebracht
werden7 rth. 18ß. an Portokosten,welcheaus derZeit seinerAbwesenheit
und von seinerEhefrau in Rechnunggestelltwurden.

Rechnetmannun dieBruttoerträgnissederdreiCollectenreisenso,wie
sievonFinmanaufgestelltwordensind,zusammen,soerhältmau eiueTotal-
summevon2955 fl. 31/«St. holländisch,4510 Thl. 28 ß. dänischCourant
und 6022 Thl. 4ß. N. 2/s; dieAdditionsämmtlicherReise-und Zehrnngs-
kosteneinschließlichder 10°/oProvision für die ersteCollectesowieder
nachträglichin AnsatzgebrachtenPortobeträgeergiebtdagegenein Facit
von 1772 fl. 3 St. holländisch,352 Thl. 29 ß. dänischCourant und
3539 Thl. 31 ß. N. 2/s; letzterePosten von ersterenabgezogenlassen
als Reinertrag sämmtlicherCollectenerscheinen:1183 fl. % St. Holl.,
4157 Thl. 47 ß, dänischCourant und 2482 Thl. 21 ß. N. »/a. Wenn
man sichnun gegenwärtighält, daß im vorigenJahrhundert geradezu
eiue Unzahl von Collectantenauftraten, welchevon den verschiedensten
Seiten her abgeschicktwaren und für die verschiedenartigstenNothstände
um Unterstützungnachsuchten,und daß mithin die Mildthätigkeitder
begüterterenGlaubensgenossenin beinaheungebührlicherWeiseinAnspruch
genommenwurde, so muß man den Erfolg, welchenFinman mit seinen
Collectenreisenerzielte,als einenüberraschendgroßenbezeichnen.Allerdings

6
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ist auch die Höhe der von ihm berechnetenSpesen vielleichtgeeignet,

zunächsteinenetwas verblüffendenEindruckzu machen;indeßdarf man

hierbei nichtvergessen,daß das Reisen in der damaligenZeit bei den

andersgeartetenCommunicationsmittelnsichentschiedenziemlichkostspielig

gestaltethabenmuß,unddaßFiumaufür dieersteReisebeinaheanderthalb

Jahre, für die zweitezweizweidrittelJahre und für die dritte wiederum
zweidrittelJahre, mithin im Ganzenbeinahefünf Jahre verwendethat,

sowiedaß der lange Aufenthaltin England, wo das Lebenerfahrungs-
mäßig sehr theuerist, einenbesondershohenKostenaufwandbeansprucht
habenmuß. Daß er sichvon demErträgniß der erstenCollectenoch
eine Extravergütungfür seineMühe hat zahlen lassen,wird vielleicht

in den sehrbedrängtenfinanziellenVerhältnissen,in denener sichdamals
befand,und überwelchewir späternochberichtenwerden,seineEntschnl-

dignngfinden, abgesehendavon, daß, wie schonfrüher bemerkt,damals

auchandereCollectanteneinegleicheProvisionfür sichin Anspruchnahmen.
Ueberdie Höheder Bankostengiebt Ad. Brnnier in seinen„Me¬

moiren" folgende Auskunft: „Nach den noch vorhandenen Baurechnungen

war der Bauplatz für 200 Thaler Gold angekauft und betrug die
Gesammt-Bausumme5363 Thaler 2 SchillingeNene% und 115 Thaler
44 SchillingedänischConrant, welcheSumme erhöhtsein würde,wenn
die Gemeindesich nicht werthvoller Schenkungenvon Material zu
erfreuengehabt hätte." Ich habe selbstverständlichAnlaß genommen,
die vorstehenderwähntenBaurechuuugeuzu prüfen; das Ergebniß,über
welchesimFolgendengenauberichtetwerdenwird, ist jedochein wesentlich
anderesals dasjenige,welchesbei Brünier angeführtwird. Richtigist
nur, was über denKaufpreisfür deu VossischenGarteuplatzgesagtwird.
Wir fügen hierbei gleich hinzu, daß derjenigeTheil diesesGartens,
welchernichtals Bauterrain verwendetwordenist, später hat verkauft
werdenmüssen,und daß wir hierdurchin die unangenehmeLage versetzt
wordensind, desHinterlandesvollständigzu entbehren. NachVollendung
des Kircheubaueswar dieserPlatz fast ein ganzesJahrhundert hindurch
verpachtetworden; die ungünstigenFinanzverhältnisseder Gemeinde
brachten es aber mit sich, daß dieseswerthvolleBesitzthnmnochunter
demdereinstbezahltenPreise losgeschlagenwerdenmußte.

Nachstehendgebeich nunmehrauf Grund der in eineinbesonderen
Foliobandgeführten„Baurechnungvon demresormirtenKirchenhausein
Biitzow" die richtigen Ziffern und bemerke dabei, daß, wie eine sorg-
fältigePrüfungerwiesenhat, diesämmtlichenhierbeiin Betrachtkommenden
Rechnungsbüchervon Finman mit großer Sachkenntnißund peinlichster
Gewissenhaftigkeitgeführt worden sind. Die „Baurechnung"selbstsetzt
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sich aus drei verschiedenengrößeren Abtheilungen zusammen, welche
mit Rücksichtauf die Erträgnisse der einzelnen Collecten angefertigt
worden finb.

Hiernach betrug bei AbtheilungI die Summe der ganzen Ausgabe
2772 fl. 3 St. holländisch, 3237 Thl. 36 ß. dänisch Conrant und
2536 Thl. 33Vs ß. N. a/s, außerdem verblieben Schulden im Betrage
von 54 Thl. 24 ß, dänischCour, und 1063 Thl. 29 ß. N. >/«.

Bei AbtheilungII stellte sich die Summe der ganzenAusgabe auf
115 Thl. 44 ß. dän. Cour, und 5363 Thl. 2 ß. N. %, außerdem ver¬
blieben Schulden in Höhe von 515 Thl. 27% ß. N. 2/a.

Die AbtheilungIII endlichwies an Ausgaben auf 1419 Thl. 45s/4 ß.Rechnet man die bei den einzelnen Abteilungen sich ergebenden
Ausgabebeträge zusammen, so stellt sich die Totalsumme der Ausgaben
auf 2772 sl. 3 St. holländisch, 3353 Thl. 32 ß. dänischCour, und
9319 Thl. 33Vi ß. N 8/s; hiervon müssen jedoch in Abzug gebracht
werden diejenigenBeträge, welcheFinman sich für Reise- und Zehrungs-
kostensowie an Provisionen und dergl. hat anweisen lassen, und es ver-
bleiben sonach an reinen Ausgaben für den Kirchenbau folgendePosten:1000 fl. holländisch, 3001 Thl. 3 ß. dänischCour, und 5780 Thlr.2Vi ß. N. %. Am Schlüsse der ganzen Banrechnnng wird aber vonFinman noch angegeben, daß rechnungsmäßig noch ein baarer Vorrath
von 136 Thl. 25'U ß, N, % sein müßte, in Bezug auf welchener jedochfolgendeBemerkung hinzufügt: „Da aber, wie letzteBerechnung pag. 49
ausweiset, vierjährigeholländischeSynodal-Gelder, die sonsten zum Unter-
halte der Kirchenbedientenverwandt werden, derzeit zum Kirchenbau mit154 Rthl. 2 ß. N. 2/a haben hergeschoßenwerden müssen, und dahero
durchdiesevierjährigeEntziehung die BesoldungskaßederKirchen-Bedienten
erschöpfet, und Berechner dabey in starkem Vorschussegeratheu, so ist
dieser baare Vorrath von 136 Thl. 25V.4ß. zur Tilgung jenes Znfchnßes
von 154 Thl. 2 ß N. v/stellwieder dahin gegeben, und daselbst in Ein-
nähme gebracht worden." Wir erfahren aus dieser Bemerkung beiläufig
die in mehrfacherHinsicht sehr interessanteThatsache, daß die holländische
Synodalkasse auch für die Gemeinde Bützow jahrelang zum Unterhalte
der Kirchenbedientenbeigetragen hat; leider wird es kaum zu ermitteln
sein, um welcheZeit derartige Zahlungen ihren Anfang ebenso wie ihr
Ende genommenhaben.

Was das unter so großen Mühen und Opfern hergestellteKirchen-
gebände betrifft, welches heute noch den Reformirten in Mecklenburgzur
Audachtsstättedient, so macht dasselbe sowohl von innen als von außen
einen durchaus würdigen Eindruck. Allerdings fehlt ihm das Gepräge

6*
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eines gottesdienstlichenGebäudes schoninsofern, als es keinen Glocken-

thnrm besitztund zudem mitten in der Straßenfront belegen und rings

von ziemlich einfachen und gewöhnlichen Privathäusern umgeben ist.

Aus dieser Lage ergiebt sich der mitunter recht fühlbar werdende Uebel-

stand, daß nicht bloß der Gottesdienst häufigen Störungen von feiten

der lärmenden Jugend ausgesetzt ist, sondern auch das Gebäude selbst

und namentlichdie Fenster vielfacheBeschädigungenund Verunreinigungen

erfahren, welcherUebelstaudsich entschiedenhätte vermeidenlassen, wenn

man bei der Anlage des Baues hätte darauf Bedacht nehmen dürfen,

daß derselbe um einige Fuß hinter der Straßenfront zurückträte und

mit einem Vorplatz versehen würde, der seinerseits durch ein Gitter

geschütztwerden konnte. Ueber die Ursachen,welchedazu geführt haben,

daß man bei der Anlage von diefeneigentlichselbstverständlichenVorsichts-

maßregeln keinen Gebrauch machte, hat Finmau in seinemPromemoria

nur in etwas verschämterWeise Andeutung gegeben; man wird mit der

Vermuthuug nicht fehl greifen, daß hier confefsionelleRücksichtenvon

entscheidendemEinfluß gewesensind. Dem Anschein nach war es um

die Zeit, in welchedie Erbauung der Kirche fiel, bereits in Vergessenheit

gerathen, daß Herzog Friedrich Wilhelm den einwanderndenHugenotten

in seinem zweiten Eviete „die freie Ausübung ihrer Religion

nach den in Brandenburg geltendenGrundsätzen"eingeräumthatte, wonach

von einer derartigen Einschränkung nach uuserm Dafürhalten entschieden

keineRede sein konnte, und Pastor Finman mag vielleicht nicht darauf

verfallen sein, sich bei den von ihm wegendes Kirchenbaneseingereichten

Gesuchenauf die angegebenewerthvolleBestimmung der Stiftungsurkunde

zu berufen. Wir sind überzeugt, daß bei der großen Vertragstreue und
Gerechtigkeitsliebe,welchedie MecklenburgischenLandesfürsten von jeher
ausgezeichnethaben, ein derartiger Hinweis nicht hätte erfolglos bleiben

können, wodurch deu nachfolgenden Generationen manche Belästigung

und manches Unbehagen erspart worden wäre. Wie die Dinge sich

aber seit Finman's Zeit bei uns gestaltet haben, müssen wir auch heute

noch des feierlichenKlanges der Glocken sowohl für den Gottesdienst

als auch für die bei uns vorkommendenLeichenbegängnisseentbehren.

Wir fügen diesemAbschnitte unserer geschichtlichenDarstellung in

Folgendem noch einen Bericht hinzu, welchen Herr Di-. Hofmeister in

Rostockgelegentlich einer von ihm im archäologischenInteresse unter-
nommenenReise durchMecklenburgnachpersönlicherBesichtigungunseres
Gotteshauses über letztereserstattet hat:

. „Die Kirche der reformirten Gemeinde, am Ellernbruch gelegen,
macht von außen den Eindruck eines sehr respectablen zweistöckigen
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Privathauses in den Formen des beginnenden Classicismns, mit
gebrochenem Walmdach.^/ Die Front wird durch vier Pilaster mit
einfachenKapitellen in drei Felder getheilt, von denen die beidenäußeren
je zwei rechteckigeFenster, das mittlere, welches zwar unbedeutend, aber
doch merkbar risalitartig hervortritt, die Thür und darüber ein Fenster
einschließen. Ueber dem Mittelfeld Frontispice ohne Lichtöffnung. Zur
Thür führen 5 gleichlangeStufen. Zwischen den Fenstern Nischen mit
Stuckornamenten, die ins Symmetrische übergehende Rokokoelemente
zeigen. Ueber dem Mittelfenster befindet sich eine (renovirte) Tafel mit
der Inschrift:

Reformatorum cultui divino sacrum. Inclioatum die
XXTTTAprilis MDCCLXV finitum die XXXI Octobris MDCCLXXI
regnante Friderico Pio duce nostro clementissimo.

Die Längenachse des Gebäudes liegt von Nord uach Süd; am
Nordende der Ostwand ist eine Sakristei angebaut, in der sich das Bild
des um den Kirchenbau hochverdientenPastors I. H. Finman befindet.

Der das ganze Haus einnehmendeKirchenraum hat an der Nord-
wand die Kanzel (davor den als Altar dienendenTisch), an der Südwand
den Orgelchor.

Die Kanzel aus polirtem Mahagoniholz, im Aufbau einfachen
Barockstil zeigend, während die sparsam angebrachten Schnitzereien
Rokokoformenaufweisen, ist im Jahre 1770 von Joh. Chr. Dippel aus
Amsterdam (einem geborenen Bützower) gestiftet, wie die kurze Inschrift
an der mit dem Wappen des Stifters gezierten Stirnseite des flachen
Schalldeckelsberichtet.

An der Wand westlichvon der Kanzel eine schlichteTafel mit den
zehn Geboten, östlicheine gleichemit demApostolikum. An der Ostwand
eine Tafel zum Gedächtniß der Kämpfer der Freiheitskriege mit zopfigem
Goldrahmen.

Der Altarraum ist vom Gemeindehauseüber die ganze Breite des
Saals durch Holzschrankengetrennt. Die Decke zeigt einfache Stuck-
Verzierungen. Am Orgelchor bestudetsich eine Uhr."

Die von Herrn Di'. Hofmeisterzuletzt erwähnten „Holzschranken",
welchedem Vermutheu nach auch noch aus der Zeit Finman's herrühren,
sind später und zwar deswegen, weil es wie gewöhnlichan Mitteln zur
Herstellung einer würdigen Renovation gebrach, mit einer häßlichen
Oelfarbe übertünchtworden; eine nenerdings vorgenommeneUntersuchung
hat ergeben, daß die zu dem Gitterwerk verwendetenStäbe von massivem
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Mahagoniholz, das übrige Material dagegen von massivemEichenholz
gefertigt find. Wir werden Sorge tragen, daß der bisherigen Ver-
unzierung baldmöglichstabgeholfen, und das in Rede stehendeHolzwerk
von dem üblen Anstrich wieder befreit werde, und hoffen durch diese
Reparatur unserem Gotteshause zu einem früher besessenenschönen
Schmuckewieder verhelfen zu körnten.

Es dürfte hierbeinochder Erwähnung Werthsein, daß außer dem in
der Sakristei befindlichenin Oel gemaltenBildniß von Finman, welchesnach
einer auf der RückseitebefindlichenBemerkungvon ©. D, Matthien 1771
angefertigt ist, sich hier uoch eine Gedenktafelvorfindet, welcheeine von
Finman in lateinischerund deutscherSprache abgefaßte Inschrift enthält.
Dieselbe lautet folgeudermaßeu:

In
Honorem Dei Triuni

et pro
Reformatorum cultu divino templum hoc

A.
Johanne Henrico Finmano,

Westphalicns. pastore coetus hic germanicae totiusque
ecelesiae reformatae, quae est hisce in terris Meklen-
burgicis exstrnctnm, sumtibus fautorum ex collectione fere
per qninqnennmm in aliquibns locis Germaniae, in Anglia,
praecipue et secunda vice in Hollandia ab ipso facta.

Inchoatum d. 23. Apr. 1765.
Deo illi triuno sit lans et gloria sempiterna pro

omni gratia et ope servo sno indigno hisce aerumnosis
et tali difficili operi valde ingratis temporibus tarn
largiter porrecta!

Bützovii in inaugurationis
Dominica d. 1. Sept. MDCCLXXI.

Zur
Ehre des dreieinigen Gottes

und zur
Gottesverehrung der Reformirten ist dieseKirche

von
Johann Heinrich Finman,

aus Westphalen,Prediger der deutsch-und französisch-resormirten
Gemeine in den hiesigenMecklenburgischenLanden, durch milde
Beiträge ihrer Gönner, und aus einer Collecte, die derselbe
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beinahe fünf Jahre hindurch in einigen Oertern Deutschlands,
in England, besonders aber zu zweien Malen in Holland ver-
anstaltet hat, erbaut worden.

Der Bau begann am 23. April 1765.
Dem dreieinigen Gott fey Lob und Ehre in Ewigkeit für

alle die Gnade und Hülfe, die er seinem unwürdigen Knechte
in diesenbedrängten und für eine so schwierigeUnternehmung
so undankbaren Zeiten, so reichlicherwiesen hat!

Bützow am 1. Sept., dem Einweihungs-Sonntage 1771.

Wie mir von glaubwürdiger Seite mitgetheilt worden ist, war in
früheren Zeiten auch noch das Oelbild von Finmans Gattin in der
Sakristei aufbewahrt worden, dasselbe ist aber von Herrn Pastor Motz
entfernt worden, weil dieser die Anbringung eines derartigen Bildes in
einem kirchlichenRäume nicht für schicklicherachtete. Wir könnendiesem
Urtheil des genannten Amtsvorgängers nur um so mehr beipflichten,als
das betr. Bild eineKostümprobeaus der Mitte des vorigen Jahrhunderts
aufweist, welcheein etwas gar zu weltlichesGepräge trägt. Das Bildniß
von Finman selbst zeigt ihn im geistlichenOrnate und spiegelt in seinem
Gesicht unverkennbar die werthvollen Charakterzüge ab, welche diesen
klugen und energischenMann ausgezeichnethaben; der feingeschnittene
Mund läßt fowohl auf diplomatischeGewandtheit als anch auf eine
Neigung zum Humor schließen, von welcher sich anch in seinen schrift-
lichen Aenßernngen mitunter Spuren vorfinden.

Wir möchten das vorliegende Kapitel nicht schließen, ohne
noch einer Korrespondenz zu gedenken, welche sich aus Anlaß des
Kirchenbanes mit dem hiesigenMagistrat entsponnen hat, und welche
geeignet ist, das Verhalten des letzterengegenüber der hiesigen Gemeinde
in einem höchst erfreulichen Lichte erscheinen zu lassen. Nachdem
Finman den öster erwähnten Vossischen Gartenplatz angekauft hatte,
wandte er sich au die Stadtbehörde mit dem Gesuche,daß der Gemeinde
die bisher auf diesemGrundstückhaftenden Steuern in Zukunft erlassen
werden möchten,weil dasselbenunmehr zu einer Andachtsstätteverwendet
werden würde. Er erhielt darauf eine zusagendeEntscheidung,welchein
so theilnehmendenund wohlwollendenAusdrücken abgefaßt ist, daß wir
nicht umhin können, sie nachstehendihrem ganzen Inhalte nach wieder-
zugeben. Sie ist der „Berechnung des Herrn Delagarde über die ihm
ausgezahlte Gelder deu Kircheu-Haus-Bau in Bützow betreffend, zur
Anlage der darüber geführten Aensi-al-Banrechnung" unter No. 92
beigefügt und lantet folgendermaßen:
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Hochwürdige
und Hochgelahrte

auch WohlEdle Herren!
Wir haben aus Dero uns überreichtenBittschrifft vom

7ten hujus in mehrern bemercket,daß Dieselbte nunmehro fest
entschloßen,auff den vormahlichenVossischenGarthen-Platz, im
so genannten Ellerbruch ein Kirchen-Hauß, nach gnädigster
erlaubniß unseres Regierenden Landes Herrn, zu Bauen, und
also wir geneigenmöchten, den von diesen Gartheu-Platz der
Stadt-Cämmerey bißher entrichtetenAbschoß,so wohl für jetztals
aufs Künftige,in anfehnngdaß fothanerPlatz nunmehrowürcklich
mit den Kirchen Hauß bebauet werden solte, zu remittiren:

Wie nun einen jeden rechtschaffenenChristen es gar wohl
geziemet, alle daßjeuige auß dem Wege zu Räumen, was zur
Beförderung eines Christlichen und Gottgeheiligten werckes,
erforderlich, im Gegentheil vielmehr BeHülfflichzu seyu, daß
ein solch wichtiges, und dem Allmächtigen gewidmeteswerck
zum Stande Komme, und durch abgäbe eines solchen Canonis
nicht geschmählertoder belästiget werde, so versichernauch wir
hiemit sür uns und UnsereNachkommenim Rathe dieserStadt,
daß von sothaner Stelle, in so fern das Kirchen-Hauß darauff
würcklicherbauet, und zum Dienst-Gottes darin gepredigetwird,
von nun an und fernerhin Kein Abschoß von der Stadt-
Cämmereygenommenwerden, sonderndavon auff immerdar, und
so lange eine Kirche aufs solcheStelle stehet, von sothaner
abgäbe entstehet sehn und bleiben solle:

Uns wird es übrigens ein wahres vergnügen sehn, wenn
wir zu Dero Ruhe und Zufriedenheit in dieserHinsicht noch ein
mehreres beyzutragen vermögend sind, und wünschenannebst
noch daß der AllmächtigeDeme zu Ehren Sie ein Hauß erbauen
wollen, dero Anschlägezu diesenwerckegesegnenmöge, und daß
dem Höchsten dadurch ein Hauß zubereitet werde, worin seine
Gläubige Ihm so Lange die Erde stehet, heylicheHände entgegen
heben, und die Geräthe des Herren tragen.

Die wir übrigens mit der vollkommestenHochachtungund
Ergebenheit bleiben

Ew. HochEhrwürden und Hochgelahrtenauch WohlEdleu
ergebensteDienere

Bützow d- 14tjn Febr. 1765, Bürgermeistereund Rath
Hieselbst.
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Wir bemerken hierbei, daß sich das freundlicheEinvernehmen
zwischendem Magistrat und unserer Gemeinde, von welchem dieses
Schreiben so rühmliches Zeugniß giebt, bis auf den heutigen Tag
erhalten hat, und daß wir hinreichendeVeranlassunghaben, den löblichen
StadtbehördenBützows für die von ihnen immer empfangenenBeweise
von Duldsamkeitund wohlwollenderUnparteilichkeitden wärmstenDank
zu zollen.

6. WeitereEntWickelungnachVollendungdes Kirchen-
banes, MiszhelligkeitenzwischenbeidenGemeindenund

schliefzlicheVerschmelzungderselbenzu einer einzigen.
Ueber die LebensverhältnisseFinman's enthalten die Akten

mancherleiBemerkenswerthes. Leider hat dieser selteneManu vielfach
mit schwererUngunst des Geschickeszu kämpfen gehabt. Schon bald
nach seinem Amtsantritte hatte er einen Prozeß durchzumachen,der
dadurchveranlaßt war, daß er auf Anstiftenseines Vorgängers Krause
die Bürgschaftfür eine Wechselschuldvon 350 Thlr. übernommenhatte,
welcheder Bürger und Brauer Hoff, ein Mitglied des Kirchenvorstandes
der deutschenGemeinde,gegenKrause eingegangenwar. Selbstverständ-
lich war die UebernahmedieserBürgschaftvon Seiten Finmans lediglich
aus Gutmütigkeit erfolgt, und hatte derselbeanfänglichgar keineAhnung
davon, welcheTragweite die Sache für ihn haben, und welcheschweren
Sorgen und Unzuträglichkeitenspäter daraus erwachsensollten. Krause
hatte ihm die Finanzlage Hoff's als eine durchaus günstige geschildert,
während es sichbald darauf herausstellte, daß derselbezahlungsunfähig
war. Nun verlangte der ersterevon Finman die ungesäumteZahlung
des ganzen Betrages und strengte eine Klage gegen ihn an, welchein
Folge der von den Universitäten Helmstädt und Marburg erstatteten
Gutachten zu UngunstenFinmans entschiedenwurde. Ein Vergleich,
durch welchendieser sich erbot, ans dem Vermögen seinerFrau eine
einmaligeAbfindung von 200 Thlr. zn entrichten, wurde von seinem
Gegner abgelehntund sogar ein Arrest auf sein Jahresgehalt beantragt.
Finman wandte sich hierauf unter dem 24. Februar 1757 mit dem
Gesuchean den Herzog, daß ihm das lediglich zu feinemUnterhalte
ausgeworfeneSolarium nicht mit einemderartigenArrestebelegt werden
möchte, und erhielt auch zunächsteine dahingehendeZusage. Aber auf
weiteres Betreiben Krause's wurde trotzdemder Arrest genehmigt, und
selbst die Verwendung der Herzogin, welche von Finman in seiner
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verzweifeltenLage angerufen worden war, vermochtean dieser Ent-
scheidnngnichts zu ändern, ja sogar das eingebrachteVermögender
Gattin Fimnans blieb von dem Arrestschlagenicht verschont,weil von
seitender Jnstiz-Canzleider Rechtsgrundbetont wurde, daß sie mit der
von ihr erhobenenJuterveutiousklagezu spät gekommenwäre. Es blieb
dem armen Finman sonochnichts anderes übrig, als sich die Beschlag-
nähme eines votleu Drittels seines Gehaltes für eine lange Reihe von
Jahren gefallenzu lassen, da er außer der ursprünglichenSchuldsumme
auch noch die fämmtlichenKosten des langwierigenProzesseszu trageu
hatte. Man kann sichleichtdenken, daß in seinemHause von da ab,
wie man zn sagen pflegt, Schmalhans Küchenmeisterwurde, da er sich
mit seineraus Frau und vier Kindern (zweiSöhnen und zweiTöchtern)
bestehendenFamilie auf ein Jahreseinkommenvon nur 200 THL N, 2la

beschränktsah. Allerdings mag ja seineFrau Johanna Maria Elisabeth,
Tochter des italienischenSprachlehrers Orlandini in Schwerin, welche
früher Kammerjungfer bei der ErbprinzessinLouiseFriederike gewesen
war, und mit welcherer sicham 19. Mai 1750 verheirathethatte, von
ihrer Stellung bei Hose her einige Ersparnisse besessenhaben, was wir
u. A. daraus schließenkönnen,daß sie sicherbotenhatte, 200 Thlr. ans
ihrem Vermögen an den Juspector Krause zu zahlen. Da der Arrest-
schlagauch auf das von ihr eingebrachteHeirathsgut ausgedehntwurde,
hatte sie behufs AbwendungdieserMaßregel ein genauesInventar über
ihre Jllaten zu denProzeßaktengegeben,welchesheute noch bei letzteren
aufbewahrt ist, und aus welchemhervorgeht, daß ihr von ihren vielen
Gönnern bei Hofe zum Theil recht werthvollePräsente gemachtworden
waren. Das ziemlichvoluminöseSchriftstückist in mehrfacherHinsicht
geeignet,das Interesse des Eulturhistorikerszil erwecken;dochkann von
dem Inhalte aus Mangel an Raum hier keinGebrauchgemachtwerden.

Während es sichbei dem eben besprochenenProzesse nur um eine
Angelegenheitaus dem Privatleben Finmaus handelte, erwuchs ihm
späterein andererrechtunerquicklicherRechtsstreit,der sichauf feineAmts¬
führung bezog und wohl in hohemGrade geeignetgewesensein mag,
feilt späteres Leben zu verdüstern; dieserRechtsstreitwurde unmittelbar
von seinemAmtsbruder de Conveneutin Verbindung mit den Vorstehern
der französischenGemeinde angeregt. Obwohl Finman die Vorsicht
beobachtethatte, die von ihm eingesammeltenCollectengeldervon Zeit
zu Zeit nachHause zu schickenund dieselbendemWeinhändlerDelagarde,
einem Mitglied? des französischenKirchenvorstandes,zur Verwaltung an-
zuvertrauen, soentging er dochkeineswegsdemSchicksal,gerade vou dem
letzterenwegenseiner Rechnungsführungangegriffen zu werden. Schon
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am 2. Mai 1767, also bereits nach Finman's Rückkunftvon der ersten
Collectenreise,wandten sich die Vorsteher der französischenGemeinde
beschwerdeführendan den Herzog und behauptetendabei, daß Finman
die Bestimmungendes zwischenbeidenGemeindenvereinbartenContracts
nicht inne gehalten und insonderheitnicht im Hause ihres eigenenGeist-
lichen,desan Amtsjahrenälteren de Convenent,diefestgesetzteRechnnngs-
legung vorgenommenhätte. Auchbemängeltensie, daß er den von ihnen
bestimmtenCollectantenPaquin eigenmächtigvomHaag zurückgesaudtund
sichselbsteine Extravergütung für die gehabteMühe angerechnethätte.
Die Rechtfertigungsschrift,welche Finman hierauf am 29. Mai 1767
absandte, läßt deutlicherkennen,daß derselbesichgegenüberdiesenAn-
griffen vollkommensicherfühlte, und man wird ihm wohl Recht geben
müssen,wenn er darauf aufmerksammachte,daß er die rechtbedeutenden
Mühsale und Gefahren, welche mit einer so weiten Reise verbunden
waren, lediglichim Interesse der beiden Gemeinden auf sichgenommen
hätte, während jene auf diese Weise zu einem Gotteshaus gekommen
wären, ohneihrerseits auch nur die geringsteMühe augewandtzu haben.
Der Herzog traf unter dem 29. Mai 1767 seine Entscheidungdahin,
daß die zwischenbeidenParteien streitigenPunkte von einerCommission
untersucht werden sollten, welchezunächst aus dem Professor Karsten
und dem Amtmann Schumacherbestand. Da aber der erstgenanntesich
auf diesesKommissoriumnichteinlassenwollte, so wurde an seinerStelle
der AdvokatLenthe mit diesemAuftrage betraut. Was aus dieserAn-
gelegenheitgeworden ist, darüber herrscht ein vollständigesDunkel, da
die betr. Akten gerade an diesemPunkte auf einmal abbrechen. Aus
dem Umständejedoch, daß dem Pastor Finman später von Allerhöchster
Stelle das Liberatorium ertheilt worden ist, wird man wohl den Schlnß
ziehendürfen, daß wenigstensseineRechnungsführungzu irgeud welchen
BedenkenkeinerleiAnlaß gebotenhat.

Bedauerlicher Weife sollte nun aber der Keim des Zwiespalts,
welcherin der ebenbeschriebenenArt zwischenbeidenGemeindenentstanden
war, sichin spätererZeit noch einmal weiterentwickeln.Wie aus einem
Aktenstück,„betr. die commifsarischeReguliruug einiger Streitigkeiten
zwischenden Predigern der reformirten-französischenund deutschenGe-
meindenzu Bützow,"hervorgeht,welchesheute nochbei demGroßherzog-
lichenAmt aufbewahrt wird, hatte Pastor de Convenentnach geschehener
Einweihungder Kirchedie von denMitgliedernseinerGemeindeerhobene
Stuhlmiethe (dieMiethe für die den Einzelneuin der Kircheeingeräumten
Sitzplätze)für die Kasseder eigenenGemeindevereinnahmtund weigerte
sich, dieselbefür die Kasse der deutschenGemeindezur Verfügung zu
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stellen. Außerdem war de Convenent ebensowenigwie die Mitglieder
seines Consistorinms geneigt, eine Schnldverbindlichkeitin Höhe von
400 Thl., welchedamals noch von den Baukostenherrührte, mit zu
Lasten ihrer Gemeinde zu übernehmen. Dies veranlaßte den Pastor
Finman, am 17. October 1773 eine Beschwerdebei Serenissimus
einzureichen,worauf unter dem 23. Novemberejd. a. von Allerhöchster
Seite der Befehl au das HerzoglicheAmt zu Rühn erlassen wurde,
„dieseJrruugen in einen zu berahmenden,beidenTheilen zu notificiren-
den Termino näher zu untersuchen, und selbige, womöglich, in Güte zn

heben, im Fall aber ein gütlichesAuskommen,wiederVerhoffen,entstehen
sollte davon bey Remittirnug dieser Akten-Stückemit Auschließung
des durch einen geschicktenNotarium gehaltenenProtocolli, gutachtlich
unterthänigstzu berichten/'

Der an der Spitze des AmtesstehendeOber-Hanptmannvon Oertzen
gab sich nach Ausweis der betr. Akten die allererdenklichsteMühe, die
mißlicheAngelegenheitauf demWege der Güte aus der Welt zu schaffen;
da jedochbald von der einen bald von der anderen Partei Schwierig-
fetten erhobenwurden, so gelang ihm dies keineswegs,und er sah sich
deshalb genöthigt, die commissarischeRegelung herbeizuführen. In dem
von ihm unter dem 10. Mai 1774 an die HerzoglicheRegierung zu
Schwerin erstattetenBericht stellteer die verschiedenenStreitpunkte, um
welchees sichhierbeihandelte,sehrgeschicktund objectivin übersichtlicher
Weisezusammen,weshalb wir zur Kennzeichnungderselbendas Erforder-
licheaus diesemBerichtenachstehendhier einschalten:

„Der DeutschePrediger pastor Finnemaim führet in
seineruuterth. Fürstellung vom 17. Octob. 1773 nur die Be¬
schwerdewegen der streitigen Stnhlmiethe allein. Da der
pastor de Convenent aber in seiner Beantworthnng von
1773 reconveniendo verschiedeneandereIrrungen in Bewegung
bringet, fand ich, daß alles auf das principium heraus gehe
„ob die deutsch-reformirte Gemeine und deren Prediger vor-
züglicheRechte an der neu erbauten reformirten Kirche, der
Direction des Gottesdienstes, und übrigen dahin einschlagenden
Geschäftenhabe, oder ob sie beiden Gemeinen gemeinfchaft-
lich sind."

Ich fand dahero nöthig, partibus aufzugeben, ihre Gründe
vor und wieder diesesprincipium ad acta zu bringen, woraus
alle ihre Streitigkeiten als Folgen, alsdan leicht zu ent-
scheidenwären.
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Der pastor Finnemann behauptet, daß die neu erbauete
Kircheein privatives Eigenthum der deutschreformirten Ge¬
meine sey, daß diese keineVerbindlichkeithabe, der Frantzö-
sischenGemeine den Gottes Dienst in. selbiger zu gestatten,
sondern derselben solches nur concessive aus guten Willen
zugestehe. Er gründet diese seine Behauptung vornehmlich
darauf, daß
1. er Nahmens der deutschenGemeinedas Geld zu dem Bau

der Kirche in fremden Ländern collectirt, den Ban der
Kirchedirigirt und volsührethabe, daß

2. die Frantzöfiiche Gemeine sich zwar dnrch einen beson-
derenVergleichverbindlichgemachthabe,zu einengemeinschaft-
lichenAusbau der KircheauchGeld dazu zu collectiren, daß
sie sich aber ihres Collect« patents niehmahls bedienet,
auch keinenThaler dazu aufzuweisenhabe, den sie ihnen zu
Hülfe gegeben,daß

3. diesesichum die Schuld der Kirche, die noch 400 rth. be-
trüge, nicht zu bekümmern,und dazn nichts beizutragen
erkläre,und

4. nicht eiltmahl eine WechselSchuld der Kirchevon 100 rth.
hätte mit unterschreibenwollen, welches der Creditor der
100 rthl. verlangt hätte.

Der pastor de Convenent behauptet dagegen, daß die
neu erbauteKircheein gemeinschaftlichesEigenthumder Franzö¬
sischenund DeutschenGemeinesey, und daß letzteresichkeine
Vorzüge in und an derselbenanmaßen könne, welcherVorzug
allenfallswohlderF. Gemeinezukommenmüße. Seine Gründesind.
a) Die Frantzösische Gemeine habe seit 1688 durch eine Landes-

herrlicheConcessiou ein freies öffentlichesexercitium reli-
gionis, wozu ihnen damahls die Schloß-Kirche eingeräumt
wäre. Dieses vorzüglichehabe die TeutscheGemeinenicht
aufzuweisen,sondernsei nur seit 1713 aus der Anzahl der
Bedientender verwitw. Frau Hertzogiuiu Bützow Durchl.
nach und nach entstanden.

b) Die höchsteLandesherrliche Concession zum Bau einer re¬
formirten Kirche in Bützow sei beiden Gemeinen gemein-
schaftlichertheilet, der Platz und die materialien wären
ihnen gemeinschaftlichgeschenket,so wie auch das Hertzogl.
Collect patent vom 8ten Octob. 1762 gemeinschaftlich auf
beideGemeindengerichtetsey.
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c) Beide Gemeinden hätten sich in einem besonderen Vergleich

Sub dato 10 Nov: 1761. dahin mit einander verbunden,

eine gemeinschaftlicheKirche zu bauen, für selbige gemein-
schaftlichzu collectiren, durch zu erwählendeBevollmächtigte

von jeder Gemeine. Diese wären auch in der Persohn des
pastoris Finnemann und des Sprachmeisters Paquin würk-

licherwählet, und nachHolland abgegangen. Sie hätten bis
zum Haag- auch gemeinschaftlichcollectirt, wo es denn
pastor Finnemann aber beigekommen den Paquin nach

Haufe zu schicken,die Collecte allein zu continuiren, jedoch
mit dem Versprechen,die Collecte für beide Gemeinen
getreulichzu besorgen.

(1) Der paster Finnemann habe zwar den Bau der Kirche

allein dirigirt, nnd ansgeführet,allein zum größtenVerdruß
und Unzufriedenheitder Französischen Gemeine,wieder den

klarenInhalt ihres Vergleichs,ohneihren Rath und Beistand
zu höreu nnd anzunehmen.

e) Die Französische Gemeiue wolle sich dahero bis dahin nicht

um die Schuld der Kirche bekümmern,solchemit abtragen,
und sich dafür verschreiben,bis der paster Finnemann
gehörig seine Rechnung wegen eingenommeneCollecte und
geführtenBau gegenihnen abgelegthätte.

f) Der pastor Convenent habe mit dem pastor Finnemann
gemeinschaftlichin Güstrow und Bützow auch 220 rchth.
collectirt, welche zum Ban würklich verweud wären.

g) Der pastor Finnemann habe gegen seine Pflicht und
Schuldigkeitgegendie F. Gemeinegehandelt,daß er sichim
Jahre 1767 zum zweiten mahle allein anf der Reise zur
Collectirung gemacht habe, ohne derselben die Anzeige zu
machen,nnd ihre Einwilligungnachzusuchen.Hiedurchwürde
der F. Gemeineaber nicht ihr Mit Recht an die Colleetirteit
Gelderbenommen,weil sie nur einecontinuation der ersten
Colligirung gewesen wäre.

Nach meinem unterth. Erachten sind die Gründe der
Französischen Gemeine so überwiegend,daß sie ganz gleiche
Rechte an der neuerbautenKirche mit der DeutschenGemeine
zugleichverlangen kan. Haben beide Gemeinennach E. H. D.
höchstenAusspruchgleicheRechteau der Kirche,so sind dadurch
fchonalle Irrungen so gut, als gehoben.E. H. D. werdenalsdan
gnädigstbillig finden, daß
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1. jeder Prediger die Stuhlmiethe aus seiner Gemeinehebt, sie
berechnet,und sie zum gemeinschaftlichenNutzender Kirche
verwend.wird.

2. Es kan alsdan wohl nicht in dem Willen des pastoris
Finnemann stehen, ob er seine Kirche morgends oder nach-
mittags halten will, sondernes ist wohl nichts billiger, als
daß beidePrediger nach alten Gebrauch damit alterniren.
Auch kann

3. es alsdan der Französischen Gemeinewohl nicht verwehret
werden, die Tafel, worauf die 10 Gebothe in F. Sprache
geschriebensind, in der Kircheöffentlichanzuhengen,so gut,
als die deutscheGemeine,und

4. sicheineu besonderenSchlüsselzur Kirche auf eigeneKosten
machenzu lassen."

In einemNachtragefügtv.OertzeitnochschließlichdieBemerkunghinzu:
„Es ist billig zu besorgen,daß die im Grunde nicht bedeutendenZanke-
reien hiemit nochnicht ihre Endschafterreichenwerden, wo E. H. D.
nicht gnädigstgeruhen, entweder beideGemeinesogleichfür eine Kirche
zu erklären, die alles ohne Ausnahme gemeinschaftlichhaben solle, oder
daß auf befindenspecielle regulative für jedeGemeinegemachtwerden".

Wiemanersieht,sprachsich,,DominusCommissarius" imWesentlichen
zu Gunstende Convenentsaus, und man wird zugestehenmüssen,daß diese
Auffassungdurchaus mit den zwischenden beiden Gemeindenbestehenden
Rechtsverhältnissenübereinstimmte.Jedenfalls war Finman mit den von
ihm gestelltenForderungen zu weit gegangen, und er hatte keineswegs
ein Recht dazu, gegenüber den Franzosen mit Ausschließungvou dem
Gebraucheder Kirche zu drohen, wie dies von ihm im Verlaufe der
gegenseitigenAuseinandersetzungentatsächlichgeschehenwar. Vermnthlich
hat ihm seine lebhafteEinbildungskrafthier einen Streich gespielt, inso-
fern er gewisseBilligkeitsrücksichten,die er um der von ihm erworbenen
großenVerdienstewillen vielleichthätte beanspruchendürfen, irrthümlicher
Weisemit wirklichenRechtsgründenverwechselte.Insonderheit war dies
auch der Fall, insofern er verlangt hatte, daß der Ertrag einer Collecte,
welchedie französischeGemeindevorzugsweisein Hamburg zum Zwecke
der Erbauung eines Hospitals gesammelthatte, mit zu den Baukosten
für die Kirche verwendetwerden sollte, während letztere diese Gelder,
welche für den in Aussicht genommenenZweckkeineswegsausreichend
waren, zur VermehrungihresKapitalbestaudesbenutzthatte. Wir erfahren
von dieser Sache nur bei der iu Rede stehendenAngelegenheit,da die
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Akten sonst hierüber nichts aufzuweisenhaben, und es ist interessant

genug zu beobachten,daß auch dieBützowerGemeindetrotz ihrer großen

Armuth sichnicht allzu lange nach ihrem Entstehen mit dem Gedanken

getragenhat, eine derartigeStiftung zu errichten,wie solchevon anderen

Gemeindendes gleichenUrsprungs regelmäßigbald nach ihrer Gründung

ins Auge gefaßt worden ist.

Die HerzoglicheEntscheidungließ nicht lauge aus sichwarten und
fiel im Ganzen im Sinne des von dem Herrn von Oertzenerstatteten
Gutachtens aus. Bereits am 23. August 1774 erließ Friedrich der
Fromme ein Mandat in dieserSache, welchesfolgendenInhalt hatte:

Unfern gnädigstenGruß zuvor, Bester, lieber getreuer!
Wir haben, mittelstEures eingesandtennnterthänigstenBerichts
cum P. Sto das Protocollum commissionis, betreffend

einige Irrungen zwischenden Ehrn-Predigern der Französischen
und Deutschenresormirten Gemeinen in Bützow, und was
dauächst uoch von beiden streitendenTheilen bey Euch weiter

eingegangenist, wohl erhalten, und sind darauf, nach reifer
Ueberleguugder Sache und aller dabeyeinschlagendenUmstände,

der gnädigstenEntschließunggeworden, zu Hemmung weiteren

nur neue Kosten verursachendenSchrist-Wechsels,dasjenige
Regulativ zu verordnen, wovon Ihr hieneben zwey origi-

nalisirte Exemplare empfanget, und von deßen Inhalt beide

obbemeldeteEhrmPastores mit Ihren Geineinen nach Recht
und Billigkeitzufriedenseyn können.

Solchemnach committiren Wir Euch hiemit in ferner-
weitigen gnädigstenBefehl und wollen: daß Ihr bemeldete
beideEhra°Pastoi-esnunmehrvorladet, darauf beyderenErfchei-
uung selbigeubeiden Unser Mißfallen an Ihren Streitigkeiten
und Unfern gnädigstenWunsch zu Erhaltung Gott-gefälligen
guten Vernehmens, Liebe und Vertraulichkeitunter beiden
Gemeinenanzeiget,so weiter auchdeueufelben,wasmaaßen jene
Irrungen zum Theil nicht erheblichwären, zum Theil im
Wort-Streit bestünden, zum Theil auch eine Animosität an
beidenstreitendenSeiten zn verratheu schienen,solche sämtlich
aber auch in den bisherigenRecessen und schriftlichenVer¬
handlungen znr Genüge aufgekläret wären, begreiflichmachet,
demnächstUnfre in der Sache gefaßetein den Anschlüssenent-
haltene Resolution eröfnet, jedemTheil ein Exemplar solcher
Resolution zustellet, und beide Partheyeu, zur fünftigen
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genauen Gelobung diesesRegulativs ermahnet, auch endlich,
wie dies alles geschehen,und von Euch ausgerichtetworden, mit
Beyschließungdes darüber zu haltenden Protocolli nnter-
thänigst berichtet."

Herr vou Oertzen,an welchendiesesMandat gerichtetwar, leistete
den in demselbenenthaltenenAnordnungendadurchFolge, daß er die
beide»streitbarenHerren am 8. September1774 zu einereommissarischen
Verhandlung nach Rühn vorlud und sie darüber belehrte, welches
Serenissimi gnädigster Wille und Meinung war, und zugleich jedem
von ihnen ein Exemplar des Allerhöchsterlassenen Regulativs „zur
genauenNachlebung"einhändigte. Beide Pastoren erklärten feierlichst,
daß sie „solchesmit unterthänigstemDank verehrten, auch bereit und
willig wären, für ihren Persohnen, solchenin allen Stückennachzuleben.
Da es aber beideGemeinenbetreffe hielten sie es beiderseits für ihre
Schuldigkeit,solchesihre Gemeindenvorzulesen,behieltensichdaher vor
von der Zufriedenheitderer GemeindenCommissioni schuldigeNachricht
ad acta zu geben." Dem entsprechendwurde denn auch die Publicatiou
des genanntenRegulativs in beidenGemeindenvorgenommenund desseu
„acceptation ad acta eingereicht." Das Regulativ, welches dem betr.
Aktenstückenicht beigefügt war, und über deffen Inhalt ich deshalb
lange Zeit nichts erfahren konnte, ist neuerdings von mir aufgefunden
worden und hat folgendenWortlaut:

Friedrich von Gottes Gnaden.
Herzog zn Mecklenburg, Fürst zu Wenden, Schwerin nnd
Ratzebnrg, auch Graf zu Schwerin, der Lande Rostockund

Stargard Herr pp.
Demnach zwischenden beiden reformirten Gemeinen in

UnsererStadt Bützow besondersdemfranzösischenEHni^Pastore
Convenent und dem deutschen Ehru-Pastore Finman für sich
und im Namen ihrer Gemeinen einige Irrungen aus Anlaß
und im betref des nenen Kirchen-Gebäudesdaselbstentsponnen
gewesensind, zu dereu Untersuchungnnd gütlicherHinlegung
Wir eine Commission angeordnet gehabt, gleichwohlder Er-
reichungUnserer gutenAbsichtzum gütlichenAuskommendabey
verfehlet haben, daher Wir nunmehro Uns genöhtiget sehen,
nachAnleitung der eommissarischenacten und Verhandlungen
mit einemrechtlichenErkenntniß in der Sache hervorzuschreiten
und zur Herstelluug guter Ordnung nnd eines friedfertigen
Vernehmensunter beiden Partheyen ein förmlichesRegulativ
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festzusetzen,nachdeßenJunhalt jederTheilkünftighinseineGerecht-
same und Befngniße, aber zugleichauch seine Obliegenheiten
und Pflichten abzumeßenhaben soll; Als wollen Wir hiemit
verordnet, festgesetztund bestimmethaben, wie folget:

I.
Laßen Wir der französischenGemeine den Vorzug einer

älteren, bereits im Jahr 1688 befchehenenund Landes-Herrlich
verstattetenAufnahme in Unfern Landen, noch fernerhin nn-
befchräncketgenießen.

II.
hat dieselbigeauch, trafst solcher öffentlichenAufnahme

allewege des freyeu öffentlichenExercitii Religionis sich zu
erfreuen, und ist daher von dem Gebrauchdes neuen Kirchen-
Gebäudes in Bützow, zu Haltung ihrer Gottes-Dienstlichen
Handlungennicht auszuschließen.Hingegenmag

III.
der b(mtfc§=reformii-tenGemeine ein billiger Vorzug in

Rücksichtauf das nur bemeldeteKircheu-Gebäude,nach Recht
und Billigkeitum deswillennicht gestrittenwerden, weil dieses
Kirchen-HanßseinDaseyn und seinejetzigeGestalt mit den dazu
gehörigeninneren Zierrathen, Geräthschafftenund Kostbarkeiten,
vorzüglichder deutschenGemeinezu verdanckenhat, der es daher
auch nicht mag verdachtwerden, wenn sie zur Conservation
dieser, guten Theils ihr privative gcschencktenSachen alle
mögliche Fürsorge gebrauchet. In diesem Betracht bleibt
es dahero

IV.
bey dem bisherigen Gebranch, daß der Schlüßel zu

diesemKirchen-Hausein dem Verwahrsam des ßchrn-Pastoi-is
der deutschenGemeineaufbehalten, und diesesHauß durch den
Küster ebeu derselbenGemeine jedesmahlengeösnetund wieder
zugeschloßeuwerde, nur, daß allemahl dieOefnuug zur ordeut-
lichen bestimmtenZeit unweigerlichgeschehenmüße, und daß
aus einer etwanigenAnordnung der französischenGemeinekeine
gegründeteBeschwerdeerwachsensolle. Insonderheit laßen

V.
Wir, um der einmahl eingeführtenOrdnung und des

guten Nutzens willen, es auch fernerhin noch dabey bewenden,
daß in Ansehung der Zeit und Stunden, der Gottes-Dienst
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unter den beidenGemeinen nicht alternire, sondern, daß an
allen Sonn- und Fest-Tägenbey jeder Gemeinein den gewißen
einmahl verwillkührtenStunden diePredigten gehalten werden.
Weiter

VI.
stehetes der FranzösischenGemeine nicht zu verwehren,

daß Sie die Tafel der HeiligenZehn Gebothe in der Kirche
aushänge, und es bleibet zu ihrer Willkühr, ob Sie dieselbe
zur Zierde des Gottes-Hausesneu ausleuchten,oder mit deren
jetzigerGestalt noch länger zufriedenseyn wolle

VII.
hat die deutscheGemeine noch zur Zeit keinenRechts-

begründeten Anspruch an die von der FranzösischenGemeine
im Jahr 1749 eingenommenen,ausdrücklichzur Anlegung eines
Armen-HansesbestimmtenCollecten-Gelder, und so darf Sie
auch zur Zeit nicht begehren, daß darüber Rechnungabgeleget
werde. Hinwiederumfehlet es auch

VIII.
jetzt noch der FranzösischenGemeinean einer rechtlichen

Besngniß von dem @hnt*Pastore Finmann die Ablegung der
Rechnungvon seinenCollecten nach Einnahme und Ausgabe,
daß uämlichdieseihnen geschehenmnße zu verlangen, wogegen
vielmehr

IX.
die Receptores von beydenGemeinengehalten sind, vor

Uns bey einer des Endes anzuordnendenCommission ihre
Rechnungenabzulegen und zu justificiren. Wäre es indeßen
aber, daß

X.
Beide Gemeinenin Güte zusammenträten und sich eines

neuen Vergleichseinig würden, Jnnhalts deßendieFranzösisch-
Reformirten die Tilgung der Kirchen Schulden, allenfalls mit
Aufopferungjeuer Collecten-Gdder aus dem Jahr 1749 oder
auf sonstigeWeisemit übernähmen, und dagegen die Deutsch-
Refonnirten ihrer bisherigen vorzüglichenRechte an dem
Kirchen-Gebändesich freywillig begäben; so ist sodann, dieses
Pnnets und jene sämtlichenRechnungenhalber, absonderliche
nähere Resolution zn gewärtigen. Endlich

7«
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XI.

erfordert es die Roth, daß zu den bey dein Kirchen-
Gebäude aufkommendenReparaturen allmählig ein Vorrath
gefamletwerde und daß daher mit der, zu solchemBehuf, zu
sammelnden Stuhl - Miethe eine prompte Eincaßirung und
accurate Wirthschafft betrieben werde, welchemnach zur Ab-

stellung der bisher dabey vorgewaltetenAnordnung

XII.

Hiedurchverordnetwird, daß ex special! Commissione
der@hrn=PastorFinmann, nachseinerGelobungdiesesGeschafft
nnentgeldlichzu übernehmen, fothane Einnahme bey beiden
Gemeinenzu besorgenund wahrzunehmen,jedochaber auchbey
dem Schluß eines jeden Jahres seine geführteRechnung mit
den erforderlichenBelägen über Einnahme und Ausgabe,
insonderheit auch der FranzösischenGemeine vorzulegen und
vor beiden Gemeinenzu justificiren habe; Angleichen,daß

XIII.

Ehrn Pastor Convenent von diesem Betrieb gänzlich
dispensiret bleiben solle; wie denn demselben vielmehr unter-
saget wird, in solcherEinnahme sichweiterhinzu mischenund
weniger noch dem vorbemeldetenjetzt bestelletenRechnungs-
Führer einige Hinderniße in den Weg zu legen, an welchen
dahero auch das von ihm erhobenein seinenHänden annoch
befindlicheGeld mittelst einer ordentlichenSpecification binnen
einer Zeit von drey Wochenanszuautworten, er hiedurchaus-
drücklichbefehligetwird. Schließlich

XIV.

werden die anf der anliegenden Notariat-Rechmmcj
specificirten 5 Rthl. 21 ß von jedem streitigen Theile zur
Hälfte berichtiget,gleichauch alle übrige an beidenSeiten anf-
gegangene Kosten gegen einander compensando aufgehoben
werden; wobey zuletztuoch

XV.

beydeEljrn-Pastores und beideGemeinengnädigst aber
auch ernstlichermahnet seyn sollen, in sreundschafftlichemguten
Vernehmen lind Gott gefälligerVerträglichkeitund Eintracht
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mit einanderzu leben,und diesemvon Uns mit reifemBedacht
guädigsterlaßenemRegulativ in allen Stückenund Pnncten
gehorsamlichuuterthänigstzu geleben.

UrkundlichunterUnsermJnnsiegel. Gegebenauf Unserer
VestuugSchwerind. 23ftenAug. 1774.

So war einStreit geschlichtetworden,denmaneinigeZeit hindurch
vou beidenSeiten nichtohne eine gewisseErbitterunggeführthatte, und
der sichdochbei einigermaßenbrüderlichemEntgegenkommenwohl nicht
unschwerhätte vermeidenfassen. Durch die von demHerzoggetroffene
Entfcheiduugwurde zunächstAlles in statu quo belassen;dochmag der
anderweitigeVorschlag,der von demOberhauptmannvon OertzenMi-,
le Grand Gapitaine, wie er vou de Convenent in seinen französisch
geschriebenenBriefen bestündigtirnlirt wird) gemachtwurde, und der die
EventualitäteinerVerschmelzungbeiderGemeindenins Auge faßte, viel-
leicht schondamals AllerhöchstenOrtes in Erwägung gezogenund die
Ausführungnur bis auf gelegenereZeit vorbehaltenwordenfein. Be-
stimmendin dieserRichtunghat u. A. wohl auch die Beobachtungmit-
gewirkt, welchesich schonvielfachzu erkennengegebenhatte, daß die
Mitglieder der französischenGemeindesich nach und nach mit dem
Verständnißund dem Gebrauchder Landessprachevollständigvertragt
gemachthatten, und daßnamentlichdie aus diesenFamilien entsprossenen
Kindernichtmehr sovielFranzösischwußten,um demin dieserSprache
ertheiltenUnterrichtfolgen zu können,weshalb wohl kaum noch ein
Bedürfniß vorlag, die überdies an Mitgliederzahlso sehrzusammeu-
geschrumpftefranzösischeGemeindenoch weiter selbstständigneben der
deutschenfortbestehenzu lassen. Ueberdieshatten auchdie Angehörigen
beiderGemeindensichallmählichdaran gewöhnt,von einer strietenAuf-
rechterhaltungderParochialverhältniffeund derdamitzusammenhängenden
ParochialrechteAbstandzu nehmenunddiebeiihnenvorkommendenAmts-
Handlungenje nachpersönlicherNeigungund Vorliebevondemeinenoder
demandernGeistlichenvornehmenzu lassen,einUmstand,vermittelstdessen
einespätereVerschmelzungbeiderGemeindenschongleichsamantieipirtwar.

Mit dem am 29. Juni 1778 stattgehabtenHinscheidendes
Pastors de Convenenttrat aber ein Ereignißein, welchesgeeignetwar,
den Landesbehördeneine derartigeRegelungder in Rede stehendenVer-
Hältnissenahezulegen.Leiderfehlt es in denAktenan einemurkundlichen
Belegedafür, in welcherArt dieseRegelung tatsächlich erfolgte, und
wir sind deshalb in dieserHinsichtauf eine ziemlichdürftigeNotiz an-
gewiesen,welche sich in dem von Finman angelegtenKirchenbuche
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von desseneigener Hand und zwar unter dein 17. August 1778
vorfindet, und welchewir deshalb nachstehendwörtlich ausschreiben:
„Nach dem am 29stenJun. dies. I. VorgegangenenAbleben des
frantz: Predigers, Jean de Convenent, ist die hiesigefrantz: Gemeine
mit der hiesigenEvangl. Resormirten,Zufolge dem HöchstenHertzogl.
Rescript in Dato, d. 23sten Jul: dieses Jahrs, combiniret und selbige
zu bedienenmir gnädigstmit ausgetragenworden. Nach geschehener
Bekanntmachungdessendes Sonntags Vorher Von der Cantzel,geschähe
dieseVereinigungdes Sonntages darauf, alß den 16denAugust a. c.,
oder den IXtm D. p. Trin. durch eine feierlicheRede, die ich auß
Zachar: 8: v. 21 f: D. zu dem Eude hielte."

So hatte sichmit der einzigenfranzösischenGemeinde,welchedie
MecklenburgischenLandeaufzuweisengehabt, ein Prozeß vollzogen,wie
er auch anderwärts vielfachals eine Folge der gegebenenVerhält--
niffebeobachtetwordenist; nur war dies hier in verhältnißmäßigfrüher
Zeit geschehen.Beim Rückblickauf diese kaumachtzigjährigeGeschichte,
vermögenwir nicht zu verkennen,daß die Hugenottenin Mecklenburg
sich der Gunst der Landesherrenin hohemMaße zu erfreuengehabr
haben, und daß ihnen beständigzahlloseWohlthatendurchdieselbenzu-
geflossensind. Einen Beweis hiervon bildetu. A. auch die Thatsache,
daß Friedrichder Fromme auf eiu rührendesBittschreiben,welchesde
Convenentam 4. Mai 1778 im Hinblickauf sein nahe bevorstehendes
Ende betreffsder VersorgungseinerWittwe an ihn gerichtethatte, der
letztereneine Gnadenpensionvon jährlich 100 Rth. bewilligte. Auf uu-
aufgeklärteWeisegelangtejedochdas bereits vom 16. dess.Mts. datirte
Mandat des Fürsten erst nach dem wirklicherfolgtenAblebende Eon-
venentsbzw.nachdessenBeerdigungin die Händeder Wittwe, welcher
übrigens auchnochspäter auf ihr Ansuchen6 Faden Buchen-Brennholz
aufs Jahr zugestandenwurden. Sie genoß dieseWohlthaten bis zu
ihrem am 15. März 1789 erfolgtenTode, überlebte also ihren Gatten
nochum beinahe11 Jahre. Die Mnnifieenzaber, welchediefranzösische
Gemeindevon Seiten desLandesherrnimmerwiederaufs Neueerfahren
hatte, hörte von nun au auchgegenüberder deutschenGemeindenicht
ans und hat ihre Segnungenan dieselbebis auf den heutigenTag fort-
gespendet,wovonwir weiterunten nocheingehendereBeweisezu liefern
gedenken;vorläufigsei nur bemerkt,daß Pastor Fiuman, nachdemihm
die seelsorgerlicheBedienungder ganzenvereinigtenGemeindeübertragen
wordenwar, aus den durch das AblebenseinesAmtsbrndersund die
nichterfolgteWiederbesetzungvon dessenStelle frei gewordeneuGeldern
eine jährlicheZulage von 100 Thl. erhaltenhatte.
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Wir könnenes nichtunterlassenbeidieserGelegenheitzu erwähnen,
daß, wie unerquicklichsichauchMancheswährendder hier besprochenen
Periode in demVerhältniß der beidenGemeindenzu einandergestaltet
hat, doch auch wiederrechterfreulicheZüge dabeihervorgetretensind.
Aus den mannigfaltigenAufzeichnungenund Korrespondenzen,welche
aus dieserZeit erhaltengebliebensind, ergiebtsichdie rechtbefriedigende
Wahrnehmung,daß gar vieleMitgliedersowohlderfranzösischenals der
deutschenGemeinde,vielleichtans Anregungihrer Geistlichen,den Trieb
und das Bedürsnißbekundethaben, die ihnen innewohnendeLiebezur
Kirche durchZuwendungenfür frommeZweckezu bethätigen. Schon
die Collectenrechnnngenliefern den deutlichenBeweis, daß aus Bützow
selbstmanchenichtunbedeutendeGabe, für den Kirchenbaugeflossenist,
und daß ii. A, sichauchdie Professorenebensowie die Studireudeuder
UniversitätnachKräften hierbei betheiligt../haben.Eine hervorragende
Stelle unter diesen Geschenkgebernnehmen insonderheitzwei Grafen
Friedrichund Carl zu Lippe-Weißenfeldein, welchebereitsbei der ersten
Collect?mit einemBeitrage von 6 Lonisdor verzeichnetstehen. Nach
Ausweis einer später von Finman angefertigten„Designatio derer,
so sichim erstenCollect-Buchverschrieben,da aber unbezahltgeblieben"
haben jedochdiese beideu Graseu au Stelle der gemäß einer Notiz
am Ende des FimnauschenKirchenbuchesam 31. Oktober 1773 ans
27 Thl. N. 2/g berechnetenGeldsumme„der Kirche einen silber ver-
gnldetenKelchund einensilbervergnldetenBrodt-Teller"geschenkt,welche
beidemit demLippe'schenWappenverziertsind. DieseGeräthewerden
heutenoch bei den Commnnionengebrauchtund bildenwerthvolleBe-
standtheiledes unsererKirche gehörigenSilberschatzes,wie dies von
Herrn Di'. Hofmeisterin Rostock,beiläufiggesagt,erst kürzlichrühmend
hervorgehobenist. Graf Carl zu Lippe-Weißenfeld,welchenwir später
als Reichshofrathin Wien treffen, hat sein warmes Interesse für die
hiesigeGemeindein der Folgezeitauchnochdadurchkundgegeben,daß
er in den WienerKreisen eine Sammlung zum Besten des hiesigen
Kirchenbauesveraustaltete,derenErträgniß von 187 Guldeu er sodann
demPastor Finman unter dem 21. Mai 1774 übermittelte. Zu den
Wohlthätern der Gemeinde,deren wir hier rühmendgedenkenmüssen,
gehörtenferner n. A. außer einemFräul. vonChambau,Damed'Hounenr
beh Jhro Durchl. der PrinzessinUlriqne vonMecklenb.,von welcherein
Damasten-Communion-Tnchmit 12 Servietten geschenktwurde, zwei
Fräuleins de Belloe, Susanne und Marianne, welchebeide zunächst
namhafteGeschenkean Werthsachenzur gottesdienstlichenBenutzungzu-
wendeten. Nach den am Schlüsse des FinmanschenKirchenbuches
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enthaltenenAufzeichnungen,betreffenddas Kircheniuveutar,hat die erstere
bereits i. I. 1771, also bald nachErbauung des Gotteshausesgestiftet:
1. Sechs messingeneWand- oderArmleuchterund eine gleiche12armige
Krone von gefälligenFormen, an derenKugeln sichdas Wappen der
Geschenkgeberinbefindet. 2. Die bei den gewöhnlichenSonntagsgottes-
dienstenbenütztegrüne Tuchdeckefür den Commuuionstisch;die letztere
dagegenfolgendeGegenstände:1. Die mit Gold besetztegrünesammettene
Communious-Tischdecke,2. einfeindamastenesCommnnion-Tuchmit zwei
Servietten mit ihrem Namen gezeichnet. 3. den Klingebeutel von
Silber „mitihremWapenund Nahmengravieretmit einemgrünsammetten
mit Gold und Fraujen besetztenBeutel daran". 4. Die zinnerneKanne
zum Commnnion-Wein,sowieauch die Feuster-Gardiuen,die nachAd.
BruniersAngabeneigensin Bremen angefertigtworden waren. Ferner
rührt vonFräuleinSusannedeBelloeherdassilberneinnenvergoldeteTauf-
beckeu,welchesauf derUnterseitedieInschrifttrügt: „Susanne de Belloc
der reformirten Tonischen gemeine In Bützow 1775". Wodurch
sichaberFräuleiuSusanne deBellocam meistenum diehiesigeGemeinde
verdientgemachthat, das ist dieStiftung desnachihr benanntenLegates.
Am 14. März 1778 vermachtesie nämlichtestamentarischein Kapital
von 1400 Rthl. N. 2/3 zum Besten der Kirche und traf hierüber die
Bestimmung,daß dasselbe„zinsbahr und nnablöslichzu ewigenZeiten
bis au der Weld Ende bei demLandkastenin Rostockzu vier und ein
halb procent jährlichzu erlegenderZinsenbestättigetwerde". Die auf-
laufendenZinsen solltenhauptsächlichzur Bestreitung der etwa nöthig
werdendenReparaturenan demKirchengebäudeund außerdemjährlich
12 Thl. N. 2fezur Salariruug eines Schulmeistersverwendetwerden,
letztereszu demZwecke,damitdie sichzur reformirtenReligionbekennende
Jugend in den GrundsätzendieserreformirtenReligion ordentlichund
christlichmögeunterrichtetwerden. Leiderhabendie mit großemBedacht
von der hochherzigenStifterin ersonnenenVorsichtsmaßregelnes nicht
verhindert, daß mit dem in Rede stehendenKapitale anders gewirth-
schastetwurde, als in ihremTestamenteausdrücklichfestgesetztworden
war, daher es gekommenist, daß bei demAmtsantritte des gegenwär-
tigen Pastors von diesemKapitalenichtsmehr übrig gebliebenwar als
eineSchuldverbindlichkeitin Höhe von 3900 M., welchedie — wie
mau der Wahrheitgemäßbehauptenmuß, leiderrecht wenigleistungs-
fähige— Kirchenkassegegenüberder von BellocschenLegatenkasseein¬
gegangenwar. Unter Gottes gnädigemBeistandeist es uns dauu
allerdings gelungen, allmählichdie Schuldforderungder Legatenkasse
zurückzuzahlen,so daß wir gegenwärtigden Willensbestimmungender
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Stifterin wenigstensin soweitgerechtwerdenkönnen,als dieauflaufenden
Zinsennunmehr wieder zu keinemanderenZweckeals zur Bestreitung
von Reparaturkostenfür das Kirchengebäudeverwendetwerden,während
von Zahlungen au einen reformirtenSchullehrer um deswillennicht
mehr dieRede ist, weil es seit demTode des greisenCantors Rong an
einer solchenPersönlichkeitin der Gemeindevollständigermangelt.

7. Dievereinigteevangelisch-resormirteGemeindein ihrer
Entwicklungbis zur Gegenwart.

a) Die Kirchenbeamten: Pastoren, Presbyter, Cantoren, Küster.

Auf denerstenSeiten des vonFinmanangelegtendeutschenKirchen-
bnchesbefindetsichein „Registerdererbey derhiesigenreform. Deutschen
Gemeine ordentlichvocirten Prediger und VorgestelltenAeltesten,"
welchesbis auf den hentigenTag fortgeführtist, und ans demwir
deshalb von jetzt an die uöthigeuNotizen entnehmenkönnen. Finman
giebthier selbstüber seinePersonalienfolgendeAuskunft: ,.Biitzow d.
lOtcnFebruarii des 1750stcnJahrs. Der erstePrediger vom Durchl.
HertzogChristian Ludewig vociret, constituiret und salarirt, ist ge¬
wesen:Joh. Henr. Filimann des ehemahlsgewesenenPredigers dieses
Nahmensin tarnen in der GrafschaftMark ehel. Sohn.

Symb:
0! quam contemta res est hoino, nisi supra humana
surrexerit.

Seneca in praefat: natur: Quaest:"
Eine spätereEintragung von der Hand seinesNachfolgerslautet

wie folgt: „DieserJoli. Heinr. Finmann erster deutscherReformirter
Prediger starb an einemBrust Krampfd. 30. Aprill 1787 im 64. Jahr
seinesAlters und 37. I. seinesLehrAmtes." Bei diesenAngabenfällt
es allerdingszunächstauf, daß sowohlFinman als sein Nachfolgerfür
ihn die Bezeichnungeines ersten deutschenPredigers angewandthaben,
während er doch nachder von uns gegebenenDarstellungvier Amts-
Vorgängerbei der deutscheuGemeindegehabt hat. Die Aufklärung
hierfür dürfte vielleichtdarin zu finden sein, daß die ebenerwähnten
AmtsvorgängerallemAnscheinnach von der HerzoginSophie Charlotte
zu ihrem persönlichenDienstals Hofpredigerangenommenund von ihr
selbst salarirt wurden, wogegen die Berufung und Salarirung der
späterenGeistlichenvonSeiten desregierendenHerzogserfolgteund somit
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auf einem bei diesemhervorgetretenenbesonderenWillensakteberuhte,
der darauf hinaus ging, der bisherigenHofkirchengemeindedie Grund-
läge zu ihremFortbestehenzu sichern. Wenn manbedenkt,wie überaus
gering die Zahl der zu dieserGemeindegehörigenMitgliederdamals
gewesenist, so muß man die diesbezüglicheEntschließungdes Herzogs
als den Ausfluß einer geradezuerstaunlichenGroßmnth ansehen,und
zwar nmsomehr,als hier durchausnichtwie betreffsder Franzosendie
Erwartung vorgelegenhabenkann,mit denAngehörigendieserGemeinde
besondereVortheilefür die Entwickelnngdes Landeszu erzielen.

Wie sehr diese RücksichtenfürstlicherGroßmuth auch in der
Folgezeitnochfortwirkte»,dafür bietet sich ein neuer Beweis in der
Behandlung,welcheder WittweAmmans in Bezug auf die von ihr
erbeteneGnadenpensionzu theil gewordenist. Sie hatte sich am
2. Mai 1787 au den damaligenHerzogFriedrichFranz gewandtund
in ihremImmediatgesuchenichtbloß den Heimgangihres Gatten ange-
zeigt und dabei demunterthänigftenDankefür die demselbenbei seinen
LebzeitengewordenenHuldbeweiseAusdruckgegeben,sondernauchzugleich
die Bitte ausgesprochen,daß ihr eine Wiltwenpensionin derselbenHöhe
wie die bereits früher der Pastorin de Convenentzugestandenesowie
die Hälfte des von ihrem EhemannebezogenenBrennholzes bewilligt
werdenmöchte. Bor ErledigungdiesesGesuches,welchesvon der Re-
gierungbefürwortetwurde, fordertezwar derHerzogzunächstErstattung
eines Berichts darüber: „aus welchenGründen den Wittwen der refor-
mirten Prediger zu Bützow, eine so reichliche,den übrigen Prediger-
Wittwenin UnsernLandennichtbewilligetwerdendePension mit einem
so ansehnlichenFenernngs-Depntateconferiret wordensei und ferner zu
conferiren sehn mögte"; da jedoch seitens der Regierung unter Hinweis
auf den Präcedenzsallder Wittwede Convenentgeltendgemachtwurde,
daß durch eine solcheBewilligung bei herzoglicherKasse „keineneue
Ausgabeentstände,sondernhierüberalles in statu quo verbliebe,"so
nahm der Herzog keinenAnstand, unter d. 5. Juni 1787 eigenhändig
zu vermerken„Einliegendeexpeditiones habe ich heute nach näheren
Vortrag des Collegii behaudzeichuet",uud so wurdedann die verwitt-
weteFinman dahin beschieden,daß ihr die erbetenePensionebenfowie
das Brennholz in gleicherWeife wie der Pastorin de Convenentzuge-
standenwürde. Allerdingshat sie sichdieserWohlthat nicht lauge zu
erfreuengehabt, da sie bereits am 13. März 1789 verstarb,und ihren
beiden nnverheirathetenTöchtern, welchehierauf um Bewilligung der
Hälfte dieserBezügebaten, konnteeine soweit gehendeGnadenichtein-
geräumtwerden. Wo letztereverblieben,darüberfehlt es in denvon mir
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benutztenAkten sowohl als im Kirchenbuchean jedemAnhalt. Wir
schaltenhier noch ein, daß der eine von Finman's Söhnen, Namens
Ludwig Ulrich Aemilins, bereits am 10. Februar 1779, also noch
mehrereJahre vor demVater als Advokatin Güstrowverstorbenist;
von demzweitenhat sichhier keineSpnr auffindenlassen.

Es verdientaus geschichtlichemInteressean dieserStellenochangemerkt
zn werden,daß in derdamaligenZeitdieBestattungverschiedenerPersonen,
welchein der Gemeindeeine hervorragendereStellung gehabt hatten,
nicht auf demFriedhofe erfolgte, die betreffendenSärge vielmehrin
einem unter demKirchengebändeund zwar, wie ichneuerdingsdurch
glaubwürdigeZeugenermittelthabe, in derMitte derKircheunmittelbar
vor demschonfrüher erwähntenGitter befindlichenkleinenGewölbever-
wahrt wurden. NachAusweis des Kirchenbucheshat es sichhier um
folgendePersonen gehandelt: 1. den PostdirektorHafft (von Hofften)
aus Rostock,gestorbenam 27. Mai 1770; 2. Fräulein Marianne de
Belloc, gest. am 27. Mai 1775; 3. d'Olivet, stud. jur., gestorben
am 30. Augnst 1776; 4. Jean de Couvenent,Prediger, gestorben
29. Juni 1778; 5. LudwigUlrichAemiliusFinman,Sohn desPredigers,
Advokatin Güstrow,gestorben10. Februar 1779; 6. Fräulein Susanne
de Belloc, gestorben 15. Januar 1780; 7. Joh. Henrich Finman,
Prediger, gestorbenden 30. April 1787; 8. Johanna Maria Elisabeth
Finman, geb.Orlandini, gestorben13. März 1789. In den„Memoiren"
von Ad. Brünier wird außerdemnochangeführt, daß auchdie verWitt-
wetePastorindeConvenent,geb.Deinhardt,gestorbenam 15.März 1789,
in der gleichenWeisebestattetworden sei; dieseAngabe hat sichaber
insofernals irrthümlicherwiesen,als aus einemin denAktendes Groß-
herzoglichenGeheimenund Hanpt-ArchivsbefindlichenDispensations-
gesnchedes Amts-VerwaltersGaetckezn Schossin,ihres Schwiegersohnes,
hervorgeht,daß dieselbein der Kirchezu Parum „in aller Stille" bei-
gesetztwordenist. Auchfindetsichin Finman's Kirchenbuchekeiusolcher
Vermerk, wie bei den übrigen oben angeführtenBeerdigungsfällen.
Brünier fügt fernenobigenAngabennochfolgendeNotiz hinzu: „Dieses
Gewölbeblieb bis zumJahre 1863 geschlossen,wo in Folge einer durch
DrängwassergeschehenenVersenkungeine Räumung und Ausfüllung
uothweudigwurde. Vou denvorgefundenenUeberrestenwar nichtsmehr
erkenntlichund man vereinigtedaher dieselbenin einemneuen Sarge,
welchenman auf dem Gottesackerder Gemeindeversenkte."Leider ist
über diesenAkt s. Z. nichts aufgezeichnetworden,und Ad.Brünier hat
somitseinediesbezüglicheAngabelediglichaus derUeberliefernnggeschöpft.
Trotz unermüdlichenNachforschensist es mir nichtgelungenzn erfahren,
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au welcherStelle dieEinsenkungder in RedestehendenUeberrejteerfolgt
ist; es wäre zu wünschengewesen,daß man dieseStelle mit einem
Denksteinversehenhätte, um so auch noch nachfolgendenGeschlechtern
kenntlichzu machen,wo die um unsereGemeindeam höchstenverdienten
Wohlthäterihre letzteRuhe gefundenhaften.

lieber den NachfolgerFinman's enthält das Registerim Kirchen-
buchefolgendeNotizen: „Joh. WilhelmHoffmannaus Schaffhansenin
der SchwätzzweiterPrediger der Mecklenb.ReformirtenGemeinden—
Wurde als Jnspector am Joachimsthalsch.Ghmit. zu Berlin mit dem
§>.Caud. Haupt, Lehreram FriedrichsHospitalz. Berlin ans Hamburg,
zu einer Probe Predigt von der Gemeindeaufgefordert.nach derselben
durch die Mehrheit der Stimmen d. 8tc Jul, 87 gewählt, erhielt d,
21 2ütg. die Herzog!.Bestätigung,und wurde d. 23tcn Sept. 87 durch
d. H, Ober-Hauptm,v Oertzenauf hoheVerordnungdes Hertzogsder
Gemeindedargestellt,an welchemTage er f. Antritts-Predigt über
II Timotli 2, 8 vor einer sehr zahlreichenVersammlunggehaltenhat.

Ao. 1801 hat er, nachdemer 14 Jahre der Gem. Vorgestanden,
einenRuf nachseinemVaterlandeerhalten."

Ueber ihn sagt Brünier in seinen„Memoiren": „Er war nicht
minder (als Fiumau) vou der Gemeinde verehrt, gewissenhaftund
unermüdlichin AusübungseineshohenBerufes genoßer der allgemeinen
Liebe der sämmtlichenBevölkerungaller Confessioneu." Bei der Be-
rufung diesesMannes handeltees sichzunächstum die wichtigeFrage,
inwieweitderGemeindeals solchereinWahlrechtzustände.Angeregtwurde
diese Frage durch eilt unterthänigstesImmediatgesuch,welches ein
KüchenmeisterSchenckzu Schwerin im Namen der dort wohnhaften
Gemeindegliederam 11. Juli 1787 eingereichthatte, welchesaber bei
denAktennichtmehr vorhandenist, und dessenInhalt wir nur aus der
darauf erlasseneuEntscheidungzu vermnthenvermögen. Man scheint
in diesenKreiseneine übertriebeneVorstellungbezüglichdesWahlrechtes
gehabt und auchmit demWahlergebuißselbst nicht zufriedengewesen
zu sein. Wenigstensentnehmenwir dies aus folgendemPassus des
HerzoglichenErlasses vom 21. August 1787: „Zuvörderst, aber irrst
du darunter wenn du zu glauben scheinest,daß überhauptden hir oder
da versammletenMitgliedern besagterGemeindein UnsernLanden ein
solchesWahl-Rechtzustehe,als ihr begehret,zumal da ursprünglichder
reformirte Prediger für die FranzösischenColonistenin Bützow an-
genommenworden,so wohl der Französische,als derdeutscheReformirte
Prediger allein aus den HerrschaftlichenCaßen ihre Besoldung,
Hansmietheund Feuruug erhaltenhaben. Nur ist, bey entstandener
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VacanzderPrediger-Stelle,wie auchdiesesmal geschehen,derGemeinde
auf geziemendesAnsuchen,verstattet, ein geschicktesSubjeet zum Nach-
folger vorzuschlagen,worauf, nachBefinden,der vorgeschlageneLandes-
herrlich bestältigtund an sein Amt gewiesenift. Als auch in dem
gegenwärtigenFall, auf die Bitte derBevollmächtigtender Bützowschen
GemeindeWerncke,Brüyner, Bernard und Kramer um Verstattung
einer Wahl unter den beidenKandidatenHaupt und Hoffmannsolchem
ihrem GesucheErhörung wiederfuhr,ward Unsere weitere, nach ein-
gesandtemWahl-Protocollzu faßende Entschließungunterm 27. Juni
d. I. ausdrücklichvorbehalten. DieseUnsreEntschließungist nun, aus
bewegendenUrsachen,allen mitretendenUmständennach, dahin aus-
gefallen: daß es bey der auf den Jnspeetor Hoffmann aus Berlin
gefallenenWahl der BützowschenGemeindeum so mehr sein Bewenden
lediglichbehalten soll, da derselbedurch ein beigebrachtesrühmliches
Zengniß des Königl.Preuß. ReformirtenKirchen-virsotoriizu Berlin,
als ein besondersgeschicktergut gesitteterMann, der zugleichsehr gute
Gaben zum Predigenhat, und mit Sicherheitempfohlenwerdenkann,
gerühmetist.

In den obigenGründen,die alles wesentlicheerschöpfen,wirst du
nunmehrDeine und Deiner CommittentengänzlicheBeruhigungfinden,
Weshalb auchWir demerwähltenHoffmann heute die Vocation zuertheilen und deßen Anweisungzu verfügen, Keinen Anstand habennehmenwollen.

Wird jedochkünftigder Fall wiedereintreten,wo dieWahl einesReformirtenPredigers landesherrlichverstattet wird, so wird hiemit
festgesetzt:Daß ein jeder Bekennerder evangelischreformirtenReligio»in hiesigenLanden, der eigenenFeuer und Heerd hat, er wohne an
welchemOrte er wolle, für stimmfähigsodann gehalten werdensoll,
wenn er an demzur Wahl angesetztenund vorher öffentlichbekannt
gemachtenTage in Person sich einfindetund seine Stimme abgiebt,
welchejedoch ohnePartheylichkeitund Neben-Absichtenzu beschließen,
jedermannzu seinemeignenund der GemeindewahrenHeil, gdst. hie-durcherinnertund angewiesenwird."

In diesemErlasseist besondersbemerkenswerth,was am Schlüssedesselbenüber die Regelung bei künftigen Pfarrwahlen entschieden
wurde; auch entnehmen wir daraus, welches Gewicht auf dieEmpfehlungdes Kirchendireetoriumsin Berlin gelegt wordenist, dasdamals die obersteInstanz für reformirte KircheuaugelegeuheiteuinPreußen gebildet hat. Aus einem anderweitigenErlasse, welcher
in derselben Angelegenheitunter dem gleichen Datum an den
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Oberhauptmannvon Oertzen ergangen ist, ergiebt sich, daß der in
Rede stehendePastor Hoffmannin Schaffhausengehörig examiniret
und zum Mitglieds des geistlichenMinisteriums aufgenommenworden
war und auchpotestatem administrandi sacramenta erhalten hatte,
was ihm durch ein Attest „des Kirchen-RathsbesagterRepublik" be-
scheinigtwurde. Was das EinkommenHoffrnauus betrifft, so wurde
ihm das früher von Finman bezogeneGehalt von 300 Thl. N. 2/3und
als Miethsentschädignng30 Thl. R. 2/a sowie das gewöhnlicheHolz-
deputat von 16 Faden zugebilligt. Im Laufe seiner Amtsführung
machteer mehrfachVersuche,diejenigeGehaltserhöhungzu erlangen,
welcheFinman nach dem Ableben de Convenentserhalten hatte, so
insonderheit,nachdemdes letzterenWittwe mit Tode abgegangenwar,
und berief sich dabei auf seine heranwachsendeFamilie, zn derenEr-
Haltunger „seinbischenväterlichesErbgut hätte nachnnd nachzusetzen
müssen". Jedoch blieben die von ihm zu diesemZweckegethaueu
Schritte erfolglos, und es wurde ihm uocham 27. Juli 1799 ein ab-
schlägigerBescheidzu theil, nachdemschonvorher dieVerfügungerlassen
war, daß „alle fällig werdendePensiones eingezogenwerden sollen."
Vielleichthat dieserMißerfolgbei ihm denEntschlußzur Reife gebracht,
seinehiesigeStellung demnächstaufzugebenundnachseinerschweizerischen
Heimathzurückzukehren.Dochscheinter diesenEntschlußerstansgeführt
zu haben,nachdemer das Unglückgehabt hatte, seineEhefran Helena
Charlotia, Tochterdes hiesigenKaufmannsHinnerichGuisbert Kramer,
mit welcherer seit d. 8. April 1788 verheirathetwar, am 8. April 1801
durchden Tod zu verlieren. MerkwürdigerWeise hat er seineKinder
(wahrscheinlichunter der Obhut der Familie seinerFrau) hier zurück¬
gelassen,wie dies verschiedeneKirchenbnchseintragnngenbezeugen(Ostern
1806 Konfirmationvon MagdalenaHenrietteH., 1810 desgleichenvon
Karl Jfaac H., 1812 von Ludwig (Johann) H., 1815 von Friedrich
ChristianH., Sterbefälle von Johann Jacob H. (d. 11. Jan. 1807)
und von MagdaleneHenrietteH. (d. 26. März 1833).

Ihm folgteJohann Jacob Berckenhont,über welchendas Kirchen-
buchsichfolgendermaßenäußert: „JohannJacobBerckenhontans Hamburg
dritter Prediger der Meckleub.reformirtenGemeinde,— wurde als
Prediger der reformirtenGemeindein Dortinund,beiseinemAufenthalte
in Hamburg veranlaßtd. 6ten Septemb.1801 in Bützow eine Probe-
predigt zu halten; nach derselbenvermögeHerzog!: Kommissionder
Gemeindeallein präsentirt,wobeiman derselbendie Frage vorlegte: ob
genanter Prediger I. I- Berckenhontzum Prediger der Mecklenb.
reformirtenGemeindenernant werdensolle, ober ob man wünscheuoch
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2 Kandidatendes Predigtamts aus Berlin mit in dieWahl zu nehmen?
LetztereFrage ward verneint und erwähnterPrediger Berckenhoutnach
gehaltenerProbepredigtsogleicherwählt. Darauf d. 16. Septemb.von
Jhro Durchlauchtdem HerzogeFriedrich Franz bestätigt, und am
20. Deeemb. 1801 auf hohe herzogl.Verordnung durch den Herrn
GeheimenRath vou Oertzender Gemeindevorgestellt;an welchemTage
er f. Antrittspredigtüber Ephes.4, 15 gehaltenhat.

Im Jahre 1806 d. 25. May erhielt derselbeeinen Ruf nach
Kopenhagen,und hielt darauf seine Abschiedspredigtam 3. August
desselbenJahres."

Aus den Aktendes SchwerinerArchivsist zu erwähnen, daß der
Herzog Friedrich Franz I. gegenüberdem Geheimrathvon Oertzen,
welchemer am 16. September1801 das Commissormm zur Ein¬
führung Berckeuhoutsertheilt hat, ausdrücklich von „rühmlichen
Empfehlungen"spricht, in deren Betracht er den genannten „zum
Prediger der evanglisch-reformirtenGemeindein UnfernLandenberufen
und bestellt" habe. Auch die übrigenUrkunden,welchesichanf den
AmtsantrittBerckenhoutsbeziehen,lassenwiederholterkennen,daß es die
Absichtdes Herzogsgewesenist, denselbennicht bloß als Prediger für
Bützow einzusetzen,vielmehr kehrt die Redewendungimmer wieder:
Prediger derreformirteuGemeindehiesigerHerzogl.Lande,und besonders
der BützowschenGemeinde,woraus hervorgeht,daß die hiesigeGemeinde
ein uneingeschränktesParochialrechtinnerhalb des gesammtenLandes-
territoriumsbesitzt,welchesihr durchunmittelbareAllerhöchsteWillens-
erklärnngfeierlichund urkundlichverbrieftwordenist.

Ueber den an BerckenhoutsStelle berufenenI. A Augustde
Convenentberichtetdas Kirchenbuch:„I. A, Aug. de Convenent,vierter
Prediger der Mecklenb.reformirtenGemeinde,bis Selbiger im Jahre
1812 einemRufe ins PreußischefolgendseinhiesigesPfarramt aufgab."
Aus seinerAmtsführung,welchebei Brünier ebensowie diejenigeseines
Vorgängersund Nachfolgersmit Stillschweigenübergangenwird, habe
ich in den mir bisher zugänglichgewesenenAkten nicht das Geringste
ermittelnkönnen. Bei älterenLeuten in der Gemeindeist auch nur
eine ganz undeutlicheErinnerungan ihn geblieben.

Ihm folgte ChristianHeinrichSchaefer, über dessenLeben und
Wirkendas RegisterdesKirchenbuchesfolgendeAuskunftgiebt:„Christian
HeinrichSchaefer,fünfter Prediger der Mecklenb.reformirtenGemeinde,
berufen im Jahre 1813, erhielt ein Pfarramt zu Nenhaldenslebenbei
Magdeburg,und verließdann Bützowim März 1824." Die Erkundi-
guugeu, welchevon mir über diesePersönlichkeitaugestelltwordensind,
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haben ergeben, daß Pastor Schaefer ein Mann von ausgezeichneter
Rednergabegewesenist, der es besondersverstandenhat, die Thränen-
drüsenseinerweiblichenZuhörerschaftin Bewegungzu setzen. Die von
ihm herrührendenAufzeichnungenim Kirchenbuchebekundeneine unge-
wohnlichfesteund charaktervolleHandschrift,derenAnblickeinemGrapho-
logengewiß ein besonderesVergnügenbereitenwürde. Doch hat das
günstigeVornrtheil,welcheshierdurchgewonnenwird, demAnscheinnach
keineallzn großeBestätigunggefunden;soviel stehtjedenfallsfest, daß
er unter seinemStande geheirathethat. Von seinerFamilie ist gegen-
wärtig nocheine Tochter am Leben, welcheals hochbetagteGreisin in
Bützowwohnt, aber bei ihrer dereinstigenVerehelichungzur Landeskirche
übergetretenist, was vielleichtdamit zusammenhängt,daß der Vater
selbstkeineausgesprocheneNeigung für das Bekenntnißder ihm anver-
tränten Gemeindean den Tag gelegthat. Zum Beweisedieserletzteren
Behauptungdient eine Korrespondenz,welchesich auf das in die Zeit
seinerAmtswirksamkeitgefalleneReformatious-Jubiläumvon 1817 bezieht
und in den SchwerinerAkten aufbewahrt ist. Hiernach wandte sich
Schaeferam 29. Septemberejd. a. mit einemGesuchean den Groß-
herzogFriedrichFranz I., um von diesemdieGnade zu erbitteu,daß der
Gemeindeaus derdamals vonSerenissimusins LebengerufenenKarton-
fabrik ein Paar Altarlenchterverliehenwerdenmöchten.Charakteristisch
für den StandpunktSchaefersist in diesemGesuchebesondersdie Rede-
Wendung,durchwelcheer dasselbeseinemLandesherrnannehmlichzn
machensuchte,daß ihm an demkommendenFesteLichterund zwar große
brennendeWachskerzenals schlechterdingsnöthig in der Kirche vor-
kämen, „um das Andenkendes für jedenevangelischenChristenunver-
geßlichenLuthers uochmehr zu verherrlichen."Für jeden, der mit den
in der reformirtenKirchehergebrachtenAnschauungenvertraut ist, muß
es ohneweitereseinleuchten,daß bei uns überhauptvon keinem„Altar"
die Rede ist, und daß nochviel wenigeran die Benutzungvon Lichtern
bzw.LeuchternbeimGottesdienstegedachtwerdenkann. Pastor Schaefer
ging aber nochweiter; nachdemder GroßherzogdemerwähntenBitt-
gesuchegewillfahrt hatte, (dieeigenhändigeRandbemerkungdes letzteren
(1. d. 30. Sept. 1817 lautet: „Der von Andersen hat sichzu erkun-
digen, ob vielleicht2 Leuchternoch da sind, die geschwindeversilbert
werdenkönnen." und eine weitere: „er solledie Altarleuchterhaben"),
äußerteer sichin demvon ihm und den VorstehernKramerund Lucas
uuterzeichnetenDankschreibenwie folgt: „Lebenslänglichwerdenwir die-
selbenals ein Denkmahlder so gernbeglückendenlandesväterlichenMilde
ehren, und an allen Fest- und CommnniontagenWachskerzenbrennen
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lassen. Durch das Lichtbrennenin unsererKirchewollenwir ein stilles
Annähernan die lutherischeKirchezu erkennengeben,und beweisen,daß
wir nichtnur Reformirte,sondernhauptsächlichechtEvangelischeChristen
zu sein wünschen,die alle Christen,ohneUnterschieddes Glaubens, mit
Liebeumfassenund sich daran erinnern: „Habenwir nichtalle einen
Vater, hat uns nichtein Gott erschaffen?""— Wenn wir auchselbstver-
stündlichdie hierbekundeteGesinnungderFriedfertigkeitund brüderlichen
Liebe gegenüberden Angehörigendes lutherischenBekenntnissesals
durchaus geziemendanerkennenund uns selbstbemühthaben,die gleiche
Gesinnungwährendunsererauf beinahevierDecenniensicherstreckenden
Amtswirksamkeitjederzeitvoll und ganz zu bethätigen,so vermögenwir
es dochauf der anderenSeite nichtzu verstehen,wie ein Geistlicheran
einerreformirteuGemeindesich— und zwarnochdazufreiwilligund ohne
jede Aufforderungvon andererSeite — zu einemsolchenZugeständniß
herbeilassenkann, an „allen Fest- auchCommuniontagenWachskerzen
brennenzu lassen,"einVorgehen,welchesin der resormirtenKirchevon
jeher verpöntgewesenist.

Die betreffenden„Altarleuchter"habendenn auchnichtlange diese
Bestimmungerfüllt; der unmittelbareNachfolgerSchaefershat sie bald
nachseinemAmtsantrittedemhiesigenCriminal-Gefängniffezur Benutzung
überwiesen,von wo sie dann unter Pastor Gabert geschenkweisein den
Privatbesitzdes LehrersAlm übergegangensind. Als der VerfasserdesvorliegendenSchriftchenshiervonerfuhr, hat er dieAnordnunggetroffen,
daß dieerwähntenLeuchteraus demNachlassedes inzwischenverstorbenen
Alm auf seineKostenzurückgekauftwurden. Sie befindensichin Folgedessenjetzt in seinemGewahrsamund sollenspäter der Gemeindeüber-
wiesenwerden, um so das Andenkenan die landesväterlicheHuld wach
zu erhalten,welchebei ihrer dereinstigenVerleihungzu Tage getretenist.

Zum NachfolgerSchaefers wurde nach dessenWeggänge ein
Mann berufen, demman im Gegensatzzu ihm den Ruhm eines treuenund eifrigenVerfechtersder reformirtenGrundsätzenichtversagenkann.Ueberihn schreibtdas Kirchenbuch:„Werner ChristianMotz erhielt als
Erzieherauf einemOldenbnrgischenGute nochim März 1824 die Ein-ladung zu einerWahlpredigtin Bützow,und hielt dieselbeam 11. Aprildess, Jahres als am Palmsonntage über Ev. Joh. 12 V. 1 bis 8.Sofort nach der Predigt hatte die Gemeindezu entscheiden,ob sieJenen zu ihremSeelsorgerverlange,oder ob mannun nocheinenzweitenKandidaten zu einer Wahlpredigt auffordern folle, fo daß sie dannzwischenbeidenwählen könne. Einstimmigward für Elfterenentschieden,der dann am 16. Juni d. I. in Bremen ordiuiret,und am 1. Aug. 1824

s
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auf Hohe Verordnung S. Königl.Hoheit des GroßherzogsFriedrich
Franz durch den vom Consistorial-RathAckermannzu Schwerin com-
mittirten Magister Maßmann, Prediger an der hiesigenlutherischen
Kirche,introducirtwurde. NachdemLetzterermit einer Rede vor dem
Altare das Großherzogl.Berufsschreibendem Pastor design. Motz
übergebenhatte, bestiegdieser sofort die Kantzelund hielt vor ver-
sammelterGemeineseineAntrittspredigtüber 2. Coriuth.3 93.4 - 6. —

Derselbeist am 16. Mai 1£66 Hieselbstan Entkräftunggestorben." In
Bruniers „Memoiren" ist dem Andenkendieses ehrenwcrthenMannes
ein längererNachrufgewidmet,aus welchemwir die folgendennäheren
Angaben entnehmen,wobei jedochauch die mittlerweileeingetretenen
Veränderungenin den Familienverhältnissendie erforderlicheBerück-
sichtignnggefundenhaben: „Er war am 14. December1738 in Bremen
als Sohn eines dortigenArztes geboren und wirkte in Btttzowvoni
1. August1824 bis zu seinemam 16. Mai 1866 erfolgtenTode. Er
hatte in Jena und Berlin studiert und war sodann eine Zeit lang als
Hauslehrerim Oldenburgischenthätiggewesen. Er verheirathetesicham
1. Mai 1829 mit AlbertineMeister,TochtereinesBremenserGeistlichen."
Aus dieserEhe entsprossenzweiTöchter und fünf Söhne, welchemit
Ausnahmedes jüngstenSohnes vi-. HeinrichMotz,Professorin Zürich,
jetztbereits sämmtlichverstorbensind. Zwei der Söhne habensichder
Landwirthschaftgewidmet,einer ist in Valparaisogestorben,ein vierter
war mehrereJahre als Geistlicherder deutschenFremdenkoloniein
Neapel thätig und starb, nachdemer Krankheitshalber diesesAmt ans-
gegebenhatte, in Flnntern bei Zürich. Pastor Werner Motz hat sich
um die BützowerGemeindesehr verdientgemacht;ihm verdankenwir
die Erbauung eines gesundenund zweckmäßigenPfarrhauses, welcheer
bereits im dritten Jahre seinerWirksamkeitmit großer Energie und
Umsichtins Werk setzte,und anch sonst hat er das Andenkeneines
treuen Seelsorgers und eines durchmancherleiGaben des Geistesund
HerzensausgezeichnetenMannes hinterlassen,der seinenSinn für öffent-
licheInteressenauch in mannigfachergemeinnützigerThätigkeitbekundete.

Ueberdie PersonalienseinesNachfolgersberichtetdas Kirchenbuch
aus desseneigenerFeder folgendermaßen:„Julius Johannes Christian
Happel, geborenzu Groß-Umstadtim GroßherzogthumHessen-Darmstadt
am 10. Sept. 1843, Sohn des ev. Pfarrers daselbst,war Privatlehrer
in Hungen(Wetterau),als er durchHerrn Prof. Motz in Bremen auf
die hiesigeStelle aufmerksamgemacht,sich meldeteund am 11. Nov.
1866 zugleichmit demHilfspredigerGerhard Goebelaus Barmeu eine
Probepredigt hielt über Mark. 12. 28—34. An demselbenTage von
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berufen, ließ er sicham 25. d. M. in Darmstadt ordinirenund wurde
den 9. Decemberd. I. durchdenGroßherzogl.CommissariusMinisterial-
rath von Amsbergin seinAmteingeführt. Text derEinführungspredigt:
1. Kor. 1,24." AuchihmbewahrtdieGemeindeein treues und Pietät-
vollesAndenken. Er hat dieselbebis zum 15. Juni 1884 bedientund
sichdurchvielseitigesWissen,tiefeFrömmigkeitund vorbildlicheLebens-
sührnng allen Kreisen,mit denen er verkehrte,schätzenswerthgemacht.
Er verließBützow, um einemRufe in seineOberhessischeHeimathzufolgen, wo er seitdemin Heubachbei Wiebelsbacheine bei weitem
umfangreichereAmtswirksamkeitausgeübt, zugleich aber auch durch
mancherleilitterarischeProductionensichbekanntgemachthat.

Der gegenwärtigamtirendeGeistlicheDr. Rudolf Koch ist am27. August1836 zu Frankfurta. O. geboren,ältesterSohn des späteren
KanzleirathsRudolf LeopoldKochdaselbst,hat zu Michaelis1854 das
AbiturientenexamenaufdemKouiglicheuFriedrichsGymnasiumseinerVater-
stadtabgelegt,vonda abdreiJahre hindurchin BerlinTheologieundPhilo-logiestudiert,sodanneinJahr hindurchals HauslehrerbeidemPastorDroste
zu Schwanenbergin der Rheinprovinzgewirkt und seinetheologischen
Prüfungen in den Jahren 1859 und 1861 in Berlin bestanden. Am24. April 1862 durchden BischofD. Neanderin Berlin ordinirt, hater am 27. desselbenMonats die Stelle des Adjunetus Ministerii ander evangelisch-resormirtenHofkirchein Breslau und zugleichdiejenigedes Religionslehrersam KöniglichenFriedrichsGymnasiumdaselbstan-getreten und ist in diesemmit besonderenSchwierigkeitenverbundenen
Doppelamtebis zum Anfang September 1867 thätig gewesen. Am22. Mai deff. I. von der evangelisch-reformirtenUnitätsgemeindezuSt. Johannis in Lissa,ProvinzPosen, gewählt,ist er am 15. Septemberdurchden KöniglichenConsistorialrathund Ersten Senior der Unitäts-gemeindenDi-. Göbel dort eingeführtworden und hat, demdamaligenälteren Amtsbruder nach der in reformirtenGemeindenhergebrachtenRechtsordnungvöllig gleichstehendund mit demselbenim VorsitzdesPresbyterinms abwechselnd,diesem umfangreichenAmte bis Ende Juli1884 vorgestanden,außerdemvon Ostern 1876 bis zum Schluß seinerdortigenWirksamkeitauchals Religionslehreran demjetztnachseinemStifter ComeuiusbenanntenKöniglichenGymnasiumfungirt und währenddieser Zeit zugleichden hebräischenUnterricht an dem genanntenGymnasiumertheilt sowie 2 Jahre hindurch(1882/1884) die Stelleeines Vicarius perpetuus bei derUnitätsgemeindein Laßwitzbekleidet.Da diesevielseitigeThätigkeitschließlicheinen ungünstigenEinfluß auf

8»
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den Zustand seiner Nerven ausübte, und sich in Folge dessendas

Bedürsnißbei ihm geltendmachte,baldmöglichstin eine mit geringeren
AmtsverpslichtnngenverbundeneStellung einzutreten,so bewarb er sich

um das durchHappel'sWeggangvacant werdendePfarramt in Bützow

und wurde am 29. März 1884 nach gehaltenerGastpredigtvon der

Gemeindeeinstimmigerwählt und von Seiner KöniglichenHoheit dem
GroßherzogFriedrichFranz III. berufen. Seine Einführung erfolgte

am 3. August dess.I. durch den Hofrath Di-. Piper ans Schwerin

als GroßherzoglichenCommifsarius, wobei er besondersverpflichtet
wurde, seine Lehren m Uebereinstimmungmit dem Heidelberger
Katechismusals anerkannterBekenntnißschristder reformirten Kirche
einzurichten.

Das im KirchenbuchbefindlicheRegisterist, soweites sichauf die
„VorgestelltenAeltesteu"bezieht,ziemlichlückenhaftgehalten. Die von

Finman selbstherrührendenAufzeichnungenergebendemAnscheinnach
zunächstdie Thatsache,daß die Wahl der Aeltesteuursprünglichseitens

der Gemeindevorgenommenwurde, da mandenAusdruck„einmiithiglich"

wohl kaumauf eine andereWeisezn erklärenvermag. Aus der Feder
von Pastor Motz entstammtdieBemerkung,daß gewissevon ihm näher
bezeichneteAeltestedurch seinen Vorgänger Schaeser zu diesemAmte
ernannt worden seien. Es scheintsomit in der Zwischenzeitzwischen
Finman und Motz derWahlmoduseineAbänderungerfahrenzn haben;
dochist nichtersichtlich,auf was für eine Ursachedies zurückzuführen
sein mag. Gegenwärtigwird der jeweiligezweiteKirchenvorsteher,wie
der Amtscharakterheute lautet, durch Cooptation seitens des Pastors
und des nochim DienstebefindlichenerstenAeltestengewählt und von
dem GroßherzoglichenJustizministerium, Abtheilung für geistliche
Angelegenheiten,bestätigt.

Die Notizen des Kirchenbucheslauten, soweitsievon Finman her-
rühren, folgendermaßen:

1.
„Die erste Vorsteher und confirmirte Aeltesten sind gewesen:

Joh. Georg Tieppel ehemahliger bey der Verstarb. Fr. Hertzogin

gewesenerMnndKochund Gottlieb Friedrich Hoff dahier."

2.

„NachAbgangdes VorstehersG. F. Hoffen ist Joh. Klunck,
hiesigerHochfürstl.Schloß-Gärtner, an dessenStelle zum anderenFür-
sicherdieserGemeindeeinmiithiglicherwehletund am 21steTrinit. 1752
dazn bestelletworden."
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3.
„NachAblebendesHrn. Dippels iftJohanKöhler, ehemahliger

Hochfürstl.Hoff-Schneiderzum andern Vorsteherunserer Gemeineer-
wehletund am Sonntage Palmar. 1755 dazu bestättigetworden."

4.
„NachAbgangdesHrn. Kluncken ist J. C. Schröder, Bürger

und Knopfmacherdahier zum andern Vorsteher ernannt und am
Sonntage Laetare 1756 dazu bestättigetworden."

5.
„Nach geschehenerVereinigungbeiderGemeinenist, nachdemder

alteHEr Chays abgegangen,derBürger und Klempner,HEr. Wärneke
zum ersten, und dHr. Löwe, Bürger und Knopfmacher,zum andern
Vorsteherbey derGemeineerwehletund am SonntageLaotare angestellt
nnd befestiget(sie) worden."

Die nächstfolgendenAufzeichnungensind von Pastor Hoffmann
eingetragenund lauten wie folgt;

„DerzeitigeVorstehersind:
1. Der Bürger und KlempnerPeter Friedr. "Werncke.
2. Joh. Friedlieb Hoff, Bürger hieselbst, welcher letztere an des

verstorbenenVorst. Löwe Stelle erwählt und am 13. Svntag
nachTrinitatis 1788 vorgestelltworden."

Hierauf folgennach längererPause Notizen,die von Pastor Motz
herrühren,mit nachstehendemInhalt: „1823 nahmendieKirch-Vorsteher,
der PapierfabrikantKrämer n. der SchlösserLucas ihren Abschied,
woraus der Pastor Schäfer den Bäckermstr.Brünier und den Chirurgen
Bernard zu diesemAmteernannte. 1825 nahm der Chirurg Bernaro
überhäuftereignerGeschäftewegen seinenAbschied,und der Papier-
sabrikantKramer übernahmaufs Neue dies Kirchenamt."

Bei meinem Amtsantritt fand ich den Kaufmann Christoph
Bernard und den BäckermeisterErnst Brünier als Kirchenvorstehervor;
uach dem am 21. August1885 erfolgtenAblebendes elfterenwurde
der KlempnermeisterFranz Wernickean seinerStelle berufen. Er starb
jedochbereits am 11. April 1888 und erhieltden KaufmannJohannes
Bernard, zweitenSohn des vorhingenanntenChristophB., zu seinem
Nachfolger. Seit dieserZeit ist glücklicherWeise keine weitere Ver-
änderungini PersonalbeständedesPresbyterinmseingetreten. Wie man
aus vorstehendenAngaben ersehenkann, ist die Wahl zu Kirchen-
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Vorstehernhäufig auf Mitgliederaus denselbenFamilien gefallen,daher
dieseFamilien im Laufe der Zeit mehrereGenerationenhindurcheine
hervorragendeStelle in der Gemeindeeingenommenhaben.

Heberdieanderweitigbei der GemeindeangestelltenKirchenbeamten
enthalten die Akten nur verhciltnißmcißigrecht unbedeutendeNotizen.
Was zunächstden Cantor betrifft,so begegnenwir in demschonfrüher
erwähntenRegistervouDeiuhardleinem„Vorsinger"Walport, von dem
beiTreviranus eiuSohn aufgeführtist, zugleichmit demBemerken,daß
der Vater damals bereits verstorbenwar. Sodann tritt uns im Tanf-
registervon 1778 eingewisserBändelentgegen,der hierals Thorschreiber
und Organist verzeichnetsteht, und über dessenPersönlichkeitwir sonst
nichtserfahrenhaben. Ferner stoßenwir auf ein Empfehlungsschreibeil
des Pastors Hünefeld in Neu-Rnppind. d. 12. Januar 1785, mit
welchemausgerüstetsich damals ein Johann HeinrichPion (späterge¬
wöhnlichBion genannt)bei demPastorHmman nnb dessendamaligen
KirchenvorstehernbehufsBewerbung um die durch den Weggang des
Cantors Clement(derselbeerscheintim Taufregistervon 1781, wo ein
Kind von ihm getauftwird) nachBraunsberg vacant gewordeneStelle
eines „Cantoris und Schulhalters" eingeführthat. Aus diesemSchreiben
erfahrenwir n. A., daß Pion aus Lindow gebürtig war, damals im
Alter von 22—23 Jahren stand und „nur schwachvon Gebäudeund
keineAnzeigevon Wnchß"besaß, dabeiaber trotz seinerJugend bereits
an derDreifaltigkeit-oderRealschulein Berlin eine Zeit lang gearbeitet
hatte. Wie von Finman attestirtwird, legteer am 24 Januar dess.I.
„eine Probe sowohlim singen,alß auchVorlesen,rechnenund schreiben
öffentlichab und ließ sichauf der Orgel in unsererKirchehören", und
wurde, „da er iu allem ein Genügehinlänglichleistete",zum Cantor
und Schullehrer bei unserer Gemeinde berufen, erhielt auch voin
16. Mai 1809 ab den Posten eines Organisten,und zwar durcheigen-
händigenErlaß desHerzogsselbst,nachdemeindiesbezügliches„Ansuchen"
des Pastors de Convenentvoraufgegangenwar. Einer besonderenEr-
wähnungdürfte es verdienen,daßBion am 29. März 1835 seinfünfzig¬
jähriges Dienstjubiläumbegangenhat. Der damaligeKirchenvorstand,
gezeichnetMotz,Kramer und Brünier, verwandtesichaus diesemAnlaß
beiSerenissimuszu demEnde, daß den beidenunverheirathetenTöchtern
des Jubilars nach dessendereinstigemAbleben entweder„eine hiesige
Gnadenwohnung"oder eine entsprechendeMiethsentschädigungzugesichert
und ihm selbst ein sichtbaresZeichender Anerkennungfür seinetreue
Amtsführungverliehenwerdenmöchte,wobeisie u. A. auchseinesuncnt-
stößigenLebenswandelssowie des Umstandesrühmend gedachten,daß
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derselbe„ein ordentlicherWirth gewesenund gebliebenwäre." Dieses
Gesuchfand von AllerhöchsterSeite eine weitgehendeErhörung. Der
Kirchenvorstanderhielt unter d. 11. März 1835 denBescheid,daß Seine
KöniglicheHoheitgnädigstbewogenwordensei, „einer jedender beiden
Töchterdes p. Bion ein Miethsgeldvon 15 Rth. N. 2/avon Zeit des
AufHörensder Gnaden-Quarlalenach dem dereinstigenAblebenihres
Vaters, und so lange sie nichtetwa anderweitigversorgtworden,zuzu-
sichern;"außerdemwurde dem Jubilar die silberneMedaille, (jedoch,
wie es in der AllerhöchsteneigenhändigenRandbemerkunghieß, ohue
„Hakennnd Band") verliehen,— Auszeichnungen,welchedemverdienten
Manne nachden in seinemDankschreibenenthaltenenAndeutungeneine
ungemeinhoheFreude bereitet haben. Bei dieserGelegenheiterfahren
wir auchetwas über die Gehaltsverhältnissedes Gefeierten,insofernin
der Eingabe des Kirchenvorstandeserwähnt wird, daß derselbe ein
„Gesammteinkommenvon circa 150 rth." gehabthabe. Da aus einer
noch bei den AktenvorhandenenQuittung hervorgeht,daß er aus der
Kirchenkasse32 Thl. N. 2h als Cautor und Schullehrer und 14 Thl.
N. 2laals Organist bezogenhat, so ist zu vermutheu,daß ihm das
übrige Gehalt aus der Regierungskassegezahlt wurde. Außerdemhat
er jedoch,wie wir durchprivateErmittelungenerfahrenhaben,jedenfalls
auch noch ans einer von ihm geleitetenPrivatschule,welcheauchvon
lutherischenKindernbesuchtwurde, gewisseEinkünftebezogen,über deren
Höhe wir freilich keineKenntnißmehr besitzen.Uebrigens ist die von
Pastor Motz bei seinemJubiläum ausgesprocheneErwartung, daß er,
weil zur Zeit nochkräftig, seinenObliegenheitenfür Kircheund Schule
noch lange werdenachkommenkönnen,nichtin Erfüllung gegangen,da
er nachAusweisunfersKirchenbuchesbereits am 9. April 1838 verstarb.
An seineStelle trat HeinrichJnlins Emil Rong, geborenam 8. Juli 1811
in Berlin, wo sein Vater WilhelmFerdinand Johann Baptist Rong
aus Böhmen längereZeit als Musiklehrerthätig gewesenwar. Ueber
die Berufung HeinrichRong's zum Cautor und Organisten bei unserer
Kirchehat sichleidernichts in den Aktenvorgefunden. Er hat bei uns
bis zu seinemam 17. Januar 1885 erfolgtenTode gewirktund sichin
der Gemeindewie in der Stadt ein ehrenvollesAndenkenerworben.
In früherenJahren leiteteer nebenbei,ähnlichwiesein Vorgänger,eine
kleinePrivatschule,welcheauch von Kindern lutherischenBekenntnisses
besuchtwurde. Dochhatte er hierbei mit Machinationenzu kämpfen,
welchevon übereifrigenAnhängern der orthodoxenRichtung in Scene
gesetztwurden. Es ist heutenochbekannt, daß von gewisserSeite die
Ansichtausgesprochenwurde, dieResormirteukönntennichtselig werden.
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Man scheintdieseAnsichtnvchdahin erweitertzu haben, daß man die
SeligkeitauchselbstdenKindernabsprach,welchevon einemReformirten
unterrichtetwordenwären, und so ist es denn nichtzu verwundern,daß,
wie uns aus glaubwürdigsterQuelle berichtetwird, einmalu. A, ein
Mütterlein aus dembenachbartenWolkenin tiefsterAngstzu Roug kam
und ihren Johann bei ihm abmeldete,um diesenvor der auf solche
Weisefür sein SeelenheildrohendenschwerenGefahr zu bewahren. So
viel ist jedenfallsaus deu vielenheutenochvon ihmvorhandenenUnter-
stützuugsgefuchenersichtlich,daß die Frequenz der von ihm gehaltenen
Schule und mithin auch die daraus bezogenenEinkünfteschwankend
waren. Von Ostern1849 ab erfolgteabereineNeuordnungder gesammten
Schulverhältnissein hiesigerStadt, insoferndie Stadtschulereorgauisirt
wurde. Dies hatte die Wirkung, daß die bisherigenPrivatschulenund
darunter auchdiejenigedes Cautors Roug ganz bedeutendan Schüler-
zahl einbüßten,so daß von 50 schulpflichtigenKindern der Gemeinde
nur ungefährein Dutzendfür ihn übrig blieben. Auf ein vonihm aus
diesemAulaß eingereichtesGesuchtraf die GroßherzoglicheRegierung
am 2. Mai desf.I. die Anordnung, daß dem Magistrat empfohlen
wurde, den Supplikanten bei deinnächstigerAnstellungeinesSubstituten
für einender älterenLehrer,NamensKöster,thunlichstzu berücksichtige».
In Folge dessenerhielt er am 2. Januar 1850 seine Berufung als
Lehrer der hiesigenStadtschnle uud verblieb in dieserStellung bis
Ostern 1882, wo er mit vollemGehalt und unter Anerkennungder von
ihm bewiesenenPflichttreueund erzieltenguten Erfolge in den Ruhe-
stand versetztwurde. Seitdemfnngirte er bis zu seinemTode nur uoch
als Cautor und Organist bei unsererGemeinde. Nach seinemAbleben
wurde seiueu beiden uuverheirathetenTöchtern im Gnadenwegeeine
Unterstützungvon jährlich100 JC aus landesherrlichenMittelnbewilligt
und, als die jüngere von ihnen am 11. Dee. 1890 mit Tode abge-
gangen war, für die am Leben gebliebenenur um 25 Mk. jährlich
gekürztein neuer Beweis davon,welcherweitgehendenFürsorgesichdie
hiesigeGemeindevon AllerhöchsterSeite zu erfreuenhat. Die Wieder-
befetznngunseresCantorats war übrigensi. I. 1885 um deswillenmit
besonderenSchwierigkeitenverknüpft,weil sich in der Gemeindekeine
Persönlichkeitvorfand, welcheeine Vorbildung für diesenPosten hätte
aufweisenkönnen. Da der LehrerBeltz von der hiesigenStadtschule
schonseit Erkrankungdes bisherigenCantors dessenVertretung bei uns
übernommenhatte, sowurde vomKircheuvorstandederVorschlaggemacht,
diesenfür die vacauteStelle zu eugagiren, obwohlderselbedem luthe-
rischenBekenntniß angehört. Nach mehrfachenhierüber gepflogenen
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Verhandlungenverfügtedas GrvßherzoglicheJustiz-Ministerium,Abthei-
lung für geistlicheAngelegenheiten,unter d. 31. December1885, daß die
Wahrnehmungder Funktionendes Cantors an unsererGemeindedurch
den LehrerBeltzbis auf Weiteresgenehmigtwürde, wofern die vorge-
setzteSchulbehördedes p. Beltzund die hiesigeGeistlichkeitkeinBedenken
dagegenhätte. Der Magistratals Schulbehördeerklärtesichbedingungslos
hiermiteinverstanden,die Geistlichkeitder hiesigenStiftskirchejedochmit
der Einschränkung,daß von den Funktionendes Cantorats „jedelehr-
amtlicheThätigkeit,sowohldas Halten von Lesegottesdiensten,als auch
von Beerdigungenausgeschlossenwürde." In diesemVerhältmßist bis
auf den heutigenTag keineVeränderungeingetreten.

UeberdiejenigenPersonen, welchenacheinanderden Posten eines
Küstersbei derhiesigendeutschenund späterbei dervereinigtenGemeinde
verwaltethaben,sindbesondereAktennichtaufzufindengewesen.Dagegen
liegt im SchwerinerArchivnocheine AnzahlvonUnterstützungsgesuchen
vor, welchedie Inhaber der betr. Stelle AllerhöchstenOrtes eingereicht
haben. Zunächstverwendetsichbereits am 6. Dee. 1752 die „Deutsche
Gemeindedafür, daß ihrem armenKüster, wo uichtEtwas Korns, doch
nur Etwas Brenn-Holtzeszu seinemnothdürftigenund besserenAuß-
kommenmit Weib und vielenunmündigenKindernjährlich huldreichst
accordirt" werden möchte, und begründet dieses Bittgesuch mit dem
Hinweis darauf, daß „ihre arme KirchewegenSeIbst°Salarinmg ihres
Cantors und nothwendigen Unterhaltung ihrer Armen, ihrem Küster
weiter nichts als 6 rth. jährlichzufließenlassen" könne, wogegen„die
resormirtesrantz.Gemeindebei ihren reichenKirchenCapitalien (!) Vier
FadenBrennholtzund 25 rth. an Geld vonSeiner Herzogl.Durchlaucht
für ihrenKüsterjährlichgenieße." Hierauferfolgteunterm5. Januar 1753
der Bescheid,daß demKüsterauf seineLebenszeitund ohneKonsequenz
für den Nachfolger3 Faden Knüppelholzbewilligt worden sei, jedoch
müsseer es sich selbsthauen und anfahren laffen. Nacheiner Notiz
im FinmaufchenKirchenbuchestarb „Georg Adam Stark (bei anderen
Gelegenheitenfindetsich für feinenNamen auchdie SchreibweiseStork
bzw. Storch vor), Amts-Schneider-Meisterund Küster bei der hiesigen
resormirtenDeutschenGemeineam 3. Nov. 1765"; da sichvorher keine
derartigeAngabeim Kirchenbuchevorfindet,so ist anzunehmen,daß der
hier erwähnteStark der erstein derReihe der beiderdeutschenGemeinde
angestelltenKüstergewesensein wird. UnmittelbarerNachfolgerStarks
muß ein gewisserAbrahamDubois gewesensein,von dem allerdingsin
den Akten sichkeineSpur erhaltenhat; denn das Kirchenbuchenthält
die Notiz: „den 16. Nov. 1773 starb AbrahamDubois, Küsterbey



— 122 —

unsererGemeine." Die Bewilligungder oben genannten drei Faden
Holz scheintaber später auch auf den Nachfolgerausgedehntworden
zn sein; wenigstensberuft sich unter den?4. Juli 1776 ein anderer
KüsterStark, möglicherweiseder Sohn des früheren, darauf, daß ihm
eine solcheNaturallieserungdurchHerzog!.Gnade zugesichertwordensei,
und erbittet sodann die weitere Gnade, daß diese ihm vermachten
drei Faden hinkünftigin der Art und Beschaffenheit,wie der franz.
Küster seine 4 Faden empfängt, gereichtwerden mögen. Auch diese
Supplik hatte einengünstigenErfolg, insoferndemOberförsterSchlüter
befohlenwurde, „statt derausgeworfenendreyFadenKnüppel-Holzsolche
in Buchenin derMaaße, wie es der Küsterbei der resormirtensranzö-
fischenGemeindehat, uneutgeldlichanzuweisen".

Aus derFolgezeitliegenzweiunterthänigstePro MemoriaderHerzog¬
lichenbzw.GrvßherzoglichenRegierungvor, ä. ä. 17.September1808 und
26.Februar1818, betreffend„dieBestellungeinesAdjuncti beydenKüster-
geschästeuan derresormirtenKirchezuBützow." Im ersterenFalle handelte
es sichdarum,demSohne desdamaligenKüstersStark dieAnwartschaftauf
dessenNachfolgeund die damit verbundenenEinkünftezu verleihen. Im
zweitenFall dagegen wurde mit Rücksichtdarauf, daß „der bisherige
Adjunetus,SchuhmacherGeselleStark, vorlängstmit Tode abgegangen"
der Antrag gestellt,demSchuhmacherSteiuke die Adjunetnrin gleicher
Weisewie seinemVorgängerzu verleihen,und auchdieserAntrag wurde
und zwar unter dem6. März 1818 genehmigt. Indessen enthält das
KirchenbucheineNotiz, wonachder SchuhmachergeselleWilhelmChristian
Isaak Stark, ältesterSohn des reform.KüstersStark, am 30. Januar
1811 in der Fremde(zu Mollen) an der Auszehrung verstorbenist.
Hiernachscheintman für den Betreffendenan eine spätereVersorgung
gedachtzu haben, als derselbeerst in seinem21stenLebensjahrestand,
und mit der Ausübung der Adjunetnrvon seinerSeite wird es wohl
nicht rechter Ernst gewesensein, da er nach obigerAngabe in der
Fremdeverstorbenist. Der KüsterStark selbst (im Kirchenbucheauch
als Schneidermeisterbezeichnet),demman bei seinenLebzeitenschonzwei
Nachfolgerhinter einanderbesorgthatte, starbübrigenserstam 10. Juni
1822 im Alter von 73 Jahren 7 Monaten und 22 Tagen an völliger
Entkräftung. Aus der Zeit seiner Amtswirksamkeitliegt in den
SchwerinerAkten nochein besonderesCnriosnmvor, über welcheswir
in derKürzeberichten»vollen. Bei der durchdenWeggangdes zweiten
de CouvenenteingetretenenVaeanz der Pfarrstelle petitionirte Küster
Stark um Verabreichungderjenigenvier Faden Holz, welchevon dem
Deputat des Geistlichen„bisher nichtvergeben"wären, und gab, wie
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man aus dem darauf erstattetenBerichteder Herzogl,Regierungersieht,
zur Begründung seinesGesuchesan, daß es ihm an einer schwarzen
Amtskleidungmangelte,für derenAnschaffunger denErlös deserbetenen
Holzesverwende»wollte. In gnädigsterErhörungdieserBitte rescribirte
der Herzogunter dem 28. Mai 1813, daß von den noch vorräthigen
4 Faden Holz des .... Predigers so viel an Werth, als zur An-
schasfungeiner schwarzenAmtskleidungfür denSupplikantenerforderlich
wäre, zugestandenwerdensollte. Nun stelltees sichaber nach genauer
Nachforschungheraus, daß das betr. Quantum Holz keineswegsvor-
rälhig, sondernlängst vertheiltwäre, und es wurde deshalbvon der
Regierung der Vorschlaggemacht,dem einer Unterstützungwohl be-
dürftigenSupplikanten an Stelle der bereits höchstzugesichertenGnade
„einebareErgötzlichkeitvonZehnRthl. aus derBützowschenForst-Caße"
zu gewähren. DemAnscheinnach ist diesemVorschlageauchtatsächlich
unter dem 7. Januar 1814 die AllerhöchsteGenehmigungertheilt
worden;dochist der betr.Vermerkin denAktennichtganz leserlichund
hat deswegennicht genau entziffertwerden können. Daß übrigens
KüsterStark geradezu als Virtuose in der Bittstellereizu betrachten
war, ergießt sich nochaus einemanderenGesuche,welcheser behufs
Versorgungseiner dereinstigenWittwe eingereichthatte. Anch hiermit
hatte er Glück,wenngleichihm, da über seineDienstbezügebereitsfrüher
zn GunstenseinesAdjunctenverfügtwordenwar, nichtder volleUmfang
der erbetenenGnaden(12 ScheffelRoggen, 1 Faden Holz und 6 Thl.
Wohnuugsmiethe)bewilligtwerdenkonnte,sondernnur 6 SchesselRoggen,
und auchhierbeiberuhigtesichder unermüdlicheSupplikant nicht; schon
im Jahre 1818 kamer wiedereiu, es möchteihm nochein FadenHolz
jährlichzugelegtwerden. Auch hierauf erfolgteein günstigerBescheid,
insofern ihm das gedachteQuantum Holz zunächstauf ein Jahr und
später bei erneuterBilte nochauf ein weiteresJahr zugestandenwurde.
UeberseinenNachfolgerSteineckeliegenbei uns keinerleiAufzeichnungen
vor, was wahrscheinlichdamit zusammenhängt,daß das Großherzogliche
Ministerium, Abtheilung für geistlicheAngelegenheiten,vom Pastor
Happelunter dem 17. Mai 1872 sämmtlichedie Küsterstellebetreffenden
Nescripteeingeforderthatte, nachdemdie dort vorhandengewesenenAkten
durch den Brand des Collegien-Gebändesim Jahre 1865 vernichtet
wordenwaren. Nur im Kirchenbnchefinden wir die Notiz, daß „der
Küster und Schuhmacher-Mstr.Johann Christian Rudolph Steiuicke,
gebürtig aus Anhalt Bernburg, am 13. Januar 1843 im Alter von
77 Jahren 5 Monat 29 Tagen an Brustkrankheitverstorben"ist. Seine
Stelle wurde, wie in der Gemeinde notorisch ist, dem Schuhmachermeister
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Johann HeinrichChrist, geborenam 28. August 1808 iit Cassel,über¬
tragen. Er hat dieselbeverwaltet, bis er am 1. December1885 mit
Tode abging. Ihm wurde am 3. Juli 1872 eine jährlicheGnaden-
Unterstützungvon 25 Thl. Cour, verliehenund aus Anlaß seines
50jährigenBürgeljubiläums unter dem 31. Mai 1884 eine einmalige
außerordentlicheGratificationvon 50 JC bewilligt;außerdemwurde er
am 9. Juni dess.I., demTage seinergoldenenHochzeit,dadurchaus-
gezeichnet,daß SeineKöuigl.HoheitderGroßherzogFriedrichFranz III.
ihm AllerhöchstemBilduiß in Goldrahmen verehrte. Er hat der
Kirche während seiner langjährigenDienstzeiteine große Treue und
Hingebungbewiesenund die GrundsätzeunsererConsessionstets mit
besondererWärmevertreten. Seine hochbetagteWittweMarie Katharina
Elisabeth,geb. Gruber, welcheaus Wismar herstammte,überlebte ihn
nochüber 7 Jahre und verschiednach unsäglichenschwerenLeidenam
18. März 1893. Von seinenKindern sind gegenwärtignur uochdie
beidenTöchteram Leben, welchesichdurch den Betrieb von Damen-
schneidereternähren. Ihm folgte auf demKüsterpostenunsererGemeinde
der MalermeisterJohannes Rong, ein Sohn des früherenCantors und
Organisten, nachdemderselbedie Funktionen dieser Stelle bis zum
30. Juni 1886unentgeltlichversehenhatte. DemselbenwurdedurchRescript
des GroßherzoglichenJustiz-Miuisteriumsvom 23. Februar dess.I. aus
landesherrlicherKasse eine Gehaltsquote von 200 JC bewilligt und
außerdem seitens des Kirchenvorstandeseine Gehaltszulage aus der
Kircheukasseim Betrage von zunächst20 JC zugesichert,letzterejedoch
später bis aus 50 JC jährlicherhöht, wobei er aber die Bedingung
eingehenmußte, für das Gesammtgehaltvon 220 bzw. 250 JC sämmt-
liche dem Küster observanzmäßigzufallendeDienstleistungenzu über-
nehmen,so daß ihm für einzelnederselbenkeinebesondereRemuneration
zustehensollte,wie solchesbei seinemVorgängerder Fall gewesenwar.
Der oben genannteRong verwaltetseitdemden ihmübertragenenPosten
mit der an ihm rühmlichstbekanntenGewissenhaftigkeit.

8. Fortsetzung,
b. Die Gemeinde,derenParochialrechteund Vermögensverhältnisse.

Ueberdie Gemeinde,in derenDienst die vorstehendbezeichneten
Personen nacheinandergestandenhaben, sowie derenZusammensetzung
und Mitgliederzahlfinden sich in den uns zugänglichenQuellennur
sehr spärlicheAufzeichnungen,und wir sind deshalb in dieserHinsicht



— 125 —

lediglich auf die Angaben des von Finman angelegtenKirchenbuchesan-
gewiesen^.Selbstverständlich hat der Umstand, daß im Jahre 1778 die
Vereinigung der früher neben einander bestehendenbeiden Gemeindenzu
einer einzigen erfolgte, insofern einen günstigen Einfluß ausgeübt, als
dadurch die letztere nach außen hin durch einen größeren Bestand an
Mitgliedern ein gewisseserhöhtes Ansehen bekam. Trotzdem aber können
wir uns der Vermuthung nicht verschließen, daß [aitch bei der ver¬
einigten Gemeinde die Seelenzahl keinesehr erheblichegewesenfein wird,
nnd in dieser Vermuthung werden wir bestärkt, wenn wir aus den
Kirchenbüchernentnehmen,daß betreffs einzelner in denselbenenthaltener
Register für verschiedeneJahre sich eine Vacat-Notiz vorfindet. So
erfahren wir, daß in den Jahren 1803 und 1805 keine Geburten bzw.
Taufen, in den Jahren 1778 bis 1789, 1802, 1807, 1809, 1813, 1817,
1820, 1824, 1825, 1830, 1860 und 1880 keine Konfirmationen, in
den Jahren 1782, 1786, 1789, 1790, 1795, 1797 bis 99, 1801 bis
1803, 1806 bis 11, 1813 bis 15, 1817, 1818, 1822, 1826, 1837,
1843, 1877, 1878, 1882, 1889, 1890, 1892, 1893 und 1894 keine
Kopulationenund in den Jahren 1796, 1802, 1812, 1820 und 1891 keine
Sterbefälle bzw. Beerdigungen vorgekommenfind. Im Uebrigen ist aus
Grund der vorliegendenKirchenbuchseintragungenFolgendes zu bemerken:

1., An Gebnrtsfällen bzw. Taufen sind vorgekommen je eine in
5 Jahren, je zwei in 8 I., je drei in 10 I., je vier in 18 I., je fünf
in 16 I., je sechsin 17 I., je sieben in 6 I., je acht in 9 I., je nenn
in 16 I., je zehn in 5 I., je elf in 6 I. und je zwölf in 2 I. 2., Con-
firmirte Kinder hat es gegebenje eins in 14 Jahren, je zwei in 14 I.,
je drei in 25. I., je vier in 20 I., je fünf in 13 I., je sechs in 11 I.,
je sieben in 5 I., je acht in 4 I. und je neun in 2 I. 3., An copn-
lirten Paaren entfielen je eins auf 43 Jahre, je zwei auf 22 I., je drei
auf 15 I., je vier auf 5 I. und sieben auf 1 I. 4., An Sterbefällen
kamen vor je einer in 13 Jahren, je zwei in 19 I., je 3 in 29 I., je
vier in 15 I., je fünf in 13 I., je fechs in 8 I., je sieben in 5 I.,
je acht in 16 I., je nenn in 4 I., je elf in 2 I. und 14 in einem
Jahr (1859, wo hier eine Cholera-Epidemieeingetretenwar). Aus diesem
Hin- und Herschwankender Ziffern läßt sich vielleichtder Schluß ziehen,
daß auch betreffs der Seelenzahl bei der Gemeinde eine zeitweiligeZu-
nähme bzw. Abnahme stattgefunden haben werde.s Jn neuerer Zeit ist
jedoch die Zahl der Gemeindeglieder im Ganzen eine ziemlichconstante
geblieben, wie sich das aus den in verschiedenenJahrgängen des Groß-
herzoglichenStaatskalenders enthaltenen Angaben nachweisen läßkTf In
diesemfür mecklenburgischeVerhältnisseaußerordentlichinstrnctivenWerke
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wird nämlich von Zeit zu Zeit auf Grund der zuletztvorgenommenen
Volkszählungen eine statistischeUebersicht auch über die zur hiesigen
Gemeinde gehörendenMitglieder veröffentlicht,wobei im voraus die sich
regelmäßig wiederholendeNotiz enthalten ist, daß zu der unter landes-
herrlichemPatrouat stehendenGemeinde in Bützow sämmtlichereformirte
Glaubensgenossen im Lande gehörend So liegt uns beispielsweiseeine
derartige Zusammenstellung vor, welche auf Grund der Volkszählung
von/,1885^ gemacht worden ist, und in welcher die dem reformirten
Bekenntniß zugethanen Personen nnd zwar nach Geschlechterngesondert
je nach ihrem Wohnsitzim Domanium, in den ritterschaftlichenBesitzungen
nnd in den Städten der Zahl nach angegeben werden. Ans diesem
Verzeichnißergiebt sich, daß-damals in Bützow allein 69 männliche und
73 weiblichePersonen zur hiesigenGemeinde gerechnetwurden, während
die Gefammtzahl der Reformirten im ganzen Lande 279 männliche nnd
239 weiblichePersonen aufwies, mithin außerhalb Bützows noch 210
männliche und 146 weiblichePersonen als Reformirte gezählt wurden.^
Einer ähnlichenUebersichtbegegnen wir im Jahrgang 189? ies Staats¬
kalenders; dieselbeist nach den Ergebnissender vorausgegangenenVolks-
Zählung vom I. 1890 aufgestellt. Wir entnehmen hieraus, daß damals
im Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin insgesammt 272 männliche
nnd 220 weibliche mithin zusammen 492 Reformirte gezählt wurden,
von denen allein auf Bützow 66 bzw. 58 mithin zusammen 124 ent-
fielen, daher die außerhalb Bützows wohnhaftenReformirten nach Abzug
dieserzuletztAufgeführten eine Seelenzahl von 368 repräsentirten.^Leider
ist man bei der letztenVolkszählungvon dem bisher beobachtetenGrundsatz
abgewichenund hat, wie aus einemSchreiben desGroßherzogl.Statistischen
Bureaus vom 22. Nov. 1895 hervorgeht, alle diejenigenEinwohner des
Landes, welcheihremGlaubensbekenntnisnachsichals lutherisch,reformirt
und uuirt angegebenhatten, unter der generellenBezeichnung„evangelisch"
zusammengefaßt, daher eiue Aussonderung der zu unserer Gemeinde
gehörigen Mitglieder nicht möglich geworden ist. Wir werden aber
wohl annehmen dürfen, daß sin der Seelenzahl unserer Gemeinde seit
1893 keinewesentlichenVeränderungen stattgefundenhaben.ßn Bützow
wenigstens beläuft sich dieseZahl immer uoch durchschnittlichans 1307]
Aus früheren Zeiten ist mir nur eine einzigeNotiz zu Gesichtgekommen,
welche sich gelegentlich in einem von dem hiesigenKirchenvorstandean
das GroßherzoglicheJnstiz-Ministerinm erstattetenBerichte vom 12. Juni
1866 vorfindet. Danach umfaßte unsere Gemeinde in Bützow zur da-
maligen Zeit 109 erwachsene Personen und 66 Kinder, zusammen
175 Seelen, während die Zahl „der zerstreut in andern Mecklenburg!-
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scheuStädten wohnendenResormirten" schätzungsweiseauf circa IVO bis
150 Seelen angegeben wurde, welcheZiffer meinesErachtens wohl etwas
zu niedrig gegriffen sein dürfte.

Zum Abschlußder gegenwärtigenUntersuchungmöchteichnochanführen,
daß zur Zeit meinesAmtsantrittes im Jahre 1884 sichdieZahl der Bützower
Gemeindegliederauf 150 belaufenhat, und daß mithin seitdemeineAbnahme
derselbenbemerkbargewordenist. Die Ursachehiervondürfte darin zu finden
sein, daß einerseits mehrereFamilien inzwischenihren Wohnsitzgewechselt
haben,insoferneinigevon ihnennachHamburg bzw.Preußen, anderedagegen
fogar bis nachAmerikaausgewandert'find, und daß die herangewachsenen
Kinder der noch in unsererStadt zurückgebliebenenFamilien mitunter ihr
Fortkommenanderswo suchen,wie dies namentlich bei der dienendenweib-
licheuJugend vielfach der Fall ist, welchemeist einen gewissenZug uach
Hamburg, Lübeck,Berlin, Rostock,Schwerin und anderen größerenStädten
bekundet. Andererseits ist nicht außer Betracht zu lassen, daß an eine
Vermehrung der Gemeindeglieder durch etwaigen Uebertritt aus der
lutherischenLandeskircheum deswillen uicht mehr zu denkenist, weil ich
es mir zum Grundsatz gemachthabe, meinerseits zu derartigen Schritten
nicht die Hand zn bieten. In früheren Zeiten sind Uebertritte dieser
Art vielfachvorgekommen, besonders während der Zeit, in welche die
Amtswirksamkeitdes sel. Pastors Motz gefallen ist. Damit hat es, wie
ich auf Grund forgfältigster Ermittelungen hier feststellenkann, folgende
Bewandtniß gehabt. Der soeben genannte Pastor Motz lebte mit seinem
an der hiesigenStiftskirche angestelltenAmtsbruder Bergner in einem
außerordentlichfreundschaftlichemVerhältnis welches vor allen Dingen
auch darin begründet war, daß beidemit einander auf einemtheologischen
Standpunkte standen, bei welchem die confeffionelleuUnterschiedekeine
allzu große Rolle spielten. In Folge hiervon hatten sie das gegenseitige
Abkommengetroffen, daß diejenigen Ehepaare, bei denen der eine Theil
lutherisch,der andere reformirt war, zum gemeinschaftlichenAbendmahls-
genuffe je nach ihrem Willen bei der einen wie bei der anderen Kirche
zugelassenwerden sollten. Von diesemAbkommen erhielt man in den
streng lutherischgerichtetenKreisen des Landes Kenntniß, und, da das-
selbe hier bedeutendenAnstoß erregte, so erschien im mecklenburgischen
Kirchen- und Zeitblatt ein Artikel, der sich mit diesen Verhältnissen in
den beiden BützowschenGemeinden befaßte und daraufhin die Frage
erörterte, ob denn in Mecklenburg eiue Union zwischen den beiden in
Betracht kommendenkonfessionellenKörperschaftenstattfinden dürfe. Da
nun letzteres durch eine Regieruugs-Verordnnng vom 4. August 1818
ausdrücklichausgeschlossenist, sokonntedieobersteKirchenbehördedesLandes,
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welchesich auf Grund des erwähnten Artikels mit Erledigung dieser
Angelegenheitbefassenmußte, ihre Entscheidungfolgerichtignur dahin
treffen, daß die Geistlichkeitder hiesigenStiftskirche angewiesenwurde,
dem Pastor Motz gegenüber diesesAbkommenaufzuheben, wogegenes
den betreffendenEhepaaren frei stehen sollte, unter sichzu vereinbaren,
bei welcher Gemeindesie von nun an die Commnnionsfeierbesuchen
wollten, nachdemvorher der eine von beidenTheilen seinenöffentlichen
Uebertritt zn dieserGemeinde vollzogen hätte. Obwohl (wie ich mich
durch Umfrage bei den Herren Amtsbrüdernüberzeugthabe) dieseEnt-
scheidnngdes GroßherzoglicheuOberkirch^nrathesnicht mehr bei den
Akten der hiesigenStiftskirchevorhandenist, so ist an der Richtigkeit
der von mir gegebenenDarstellung aus dem Grunde nicht zu zweifeln,
weil ich dieselbeübereinstimmendaus dem Munde aller derjenigenver-
nommenhabe, welchedamals bei dieserAngelegenheitbetheiligtgewesen
sind. Pastor Motz hat selbstverständlichkeinediesbezüglicheVerfügung
erhalten, weil der Oberkirchenrathihm gegenüber nicht zuständigwar,
und unsere Akten schweigensichdeshalb über die in Rede stehenden
Vorgänge vollständigaus. Als unmittelbareWirkung der von Schwerin
aus getroffenenEntscheidungist jedoch die Thatsache anzusehen,daß
damals die überwiegendeMehrzahl der betheiligtenEhegatten sichent-
schlössenhat, zu unserer Gemeindeüberzutreten, und nur ein geringer
Theil derselbender hiesigenStiftskirche beigetreten ist. Dagegen hat
es nicht verhindertwerden können, daß auch heute noch Ehepaare vor-
Händensind, bei denender eineTheil dem einen, der andere dem anderen
Bekenntnißangehört; nur ist natürlich jetztuicht mehr die Rede davon,
daß bei solchen in sogenannter gemischterEhe lebenden Paaren ein
gemeinschaftlicherAbendmahlsgenußstattfindet, vielmehr wird, wenn
letzteresdocheinmal derFall seinsollte, dies einemthatsächlichenUebertritt
zn derjenigenGemeindegleichgeachtet,bei welchereine solchegemeinschaft-
licheCommnnionetwa stattgefundenhaben sollte.

Wie sich aus der bisherigen Darstellung ergiebt, erstreckt sich
das Parochialrecht unserer Gemeinde über das ganze Territorium des
Schweriner Großherzogthums und wird in dieserAusdehnungvon den
zuständigenBehörden und insonderheit auch von dem Großherzoglichen
Oberkirchenrathanerkannt. Trotzdemkönnenwir nicht verschweigen,daß
die außerhalb Bützows wohnendenGemeindegliedervon jeher nur in
sehrgeringemMaße von dem ihnen zustehendenRechteGebranchgemacht
haben, ihre Amtshandlungen durch den Geistlichenunserer Gemeinde
vollziehenzu lassen. So könnenwir ans demTaufregisternur folgende
Fälle anführen. Es wurde dieVerrichtungeinerTaufe durch den hiesigen
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Geistlichen begehrt von dein Tabaks-Fabriquer H. Johan Hartwig in
Dobberan (22. Februar 1767, die Frau, deren Name nicht angegeben
wird, war reformirt, und es wurde deshalb vom Herzogl. Consistorio zu
Rostock sowie von der HerzoglichenRegierung Dispens ertheilt), des-
gleichen von dem Goldarbeiter Herrling in Warin (d. 25. Nov. 1831,
Frau eine geb. Louise Schröder), ferner von dem GutsbesitzerRösing
auf Pankelow (d. 11. Juni 1834, Frau Therese geb. Mühlenbruch), von
dem mechanischenKünstler Krüger in Krakow (d. 31. Oct. 1835, Frau
Henriette geb. Curiol [Gummi]), vom Hautboisteu Weinrebe zu Schwerin
(dm IG. Sept. 1840, Fran geb. Peppler), vom Literaten Bernhard
Meyer aus Lübeckwohnhaft zu Schwerin (den 6. Sept. 1853, Frau
Henriette geb. Busch), vom Klempnermeister Wolf in Schwaan (den
13. März 1854, Frau Barbara geb. Niederholz), vom Grenadier Knaak
in Schwerin (d. 24. Juli 1859, Frau Caroline geb.Vollmer), vomSchuster-
meisterSchultz genannt Lüneburg in Wismar (d. 1. Nov. 1860, d. 10. Nov.
1861, d. 16. Nov. 1862, d. 6. Dee. 1863, d. 29. Dec. 1864, d.
17. Jan. 1866, d. 15. Nov. 1868, d. 13. Nov. 1870, d. 14. April 1873
und den 24. Nov. 1878, Frau Sophie geb. Schütterow), vou dem Pächter
Hävernickzu Hiuzeuhageu (d. 29. Nov. 1864, d. 5. März 1866 und d.
20. März 1867, Frau Roswitha geb. von Vechelde), vom Schneider
Millies zu Neu-Mistors (d. 5. Mai 1867, Frau Louise geb. Grütter),vom Kaufmann Soldat in Güstrow (d. 12. Sept. 1876 und d. 25. April
1878, Frau Sophie geb. Lühmauu) und vom ErbpachthofbesitzerThiel-
mann in Friedrichshof (d. 30. Juli 1894, Frau Maria geb. Bennemann).In neuerer Zeit haben sich die von auswärtigen Resormirteu begehrten
Taufhandlungen dadurch gemehrt, daß in hiesigen Landen eine größere
Anzahl vou Schweizern im Meiereibetrieb befchäftigtIverden,welchedann
ihre Zugehörigkeit zum reformirten Bekeuntniß gegenüber dem hiesigen
Pfarramte zum Ausdruck bringen. So sind von mir Taufeu verrichtet
worden in den Familien der nachstehend ausgeführten sogenannten
„Oberschweizer": Audrist zu Groß-Brntz (d. 10. Sept. 1891), Scherz
zn Gresse (d. 19. Mai 1893), Merstetter zn Alt-Sammit (d. 13. October
1893), E. Ruegsegger ebenfalls zu Alt-Sammit (d. 31. März 1895),Wenger zu Kronskamp (d. 3. Jnli 189(5), G. Ruegsegger zn Horst
(d. 22. August 1897) und Zumbrunuen zu Kronskamp (d. 4. Oct. 1898).Wenden wir uns dem Confirmandenregister'zu, so stellt sich auch
hierbei heraus, daß! verhältnismäßig nur wenigeKinder von auswärtÄ
im Lanfe der Jahre durch den hiesigen Geistlichenunterrichtet und
daraufhin zum heiligen Abendmahleadmittirt worden sind. Es treten
uns in dieserHinsicht folgende Namen entgegen: des Kochs Bierwirt

9



— 130 —

in Schwerin Sohn (Michaelis 1781), des schwedischenCorporals
Schuchardt in Stralsund Tochter (Johannis 1783), des fr. Sprache

meisters Arenanld (Arnauld) in Rostock Tochter (Ostern 1792), des
Maklers Ulrich in Hamburg Tochter (Michaelis 1803), die Tochter des
Herrn Herzeelezu Görslow, vormals Mitglied der Staaten von Holland,
Magistrat von Amsterdam und Direktor der Ostindischen Kompanie
(Joh. 1804), des Predigers Schönfeld zu Rowolde 1>.Groningen Sohn
(Ostern 1816), Tochter des Baron le Fort zu Wendhoff(Michaelis 1818),
Tochter des Kaufmanns Klemm zu Warin (Mich. 1819), 2 Söhne des
Barons Cornelius von Herzeele auf Vietgest (6. August 1829), des
Jägers Ketel zu Karlshof Sohn (Ostern 1833), des Papiermachers
Hoffmann zu Fiudenwirunshier b. Dömitz Sohu (Ostern 1838), des
Professors Dr. Heyligers zu Utrecht Sohn (Ostern 1839), des Gold-
arbeiters Herrling zu Warin Tochter (Ostern 1846), des Schauspielers
Hoell zu Züllichau Sohn (Ostern 1855), des Pächters Gildemeister zu
Klein-Siemen Sohu (Ostern 1856), des Lohgerbermeisters Herbst zn
Warin Sohn (Ostern 1863), des Erbpächters Bernard zu Zepkow
Tochter (Ostern 1874), des General-Majors von Vilguer zu Schwerin
Sohn (Ostern 1875), des Russischen Staatsraths und Consuls von
Radetzky-Mikulitschzu RostockSohn (Ostern 1875) und des Schuhmacher-
meisters Schultz gen. Lüneburg zu Wismar Kinder und zwar: Henriette
(Ostern 1877), Heinrichund Frieda (Ostern 1879), Wilhelm und Gustav
(Ostern 1881), Anna (Ostern 1885) und Karl (Ostern 1889). Man
ersieht aus diesemVerzeichnis daß es sich hierbei uicht bloß um Kinder
von mecklenburgischerHerkunft, sondern auch um solche gehandelt hat,
welche theilweise aus weiter Ferne herstammten";!doch ist ans den
betreffenden Angaben des Kirchenbuches!nicht ersichtlich, welche Be-
ziehungen hier obgewaltet haben, und was den Anlaß in jedem einzelnen
Falle geboten haben mag, daß die Confirmationshandlnng von dem
hiesigenGeistlichenverrichtet wurde. Dagegen findet sich stellenweisedie
Angabe, daß die Confirmation am Wohnsitze der betheiligten Familie
z. B. in Schwerin vorgenommen wurde. Desgleichen verdient es
besondereErwähnung, daß solches in einzelnenFällen auch in Stralsund
geschehenist, wo dem Pastor Fiumau, wie wir aus einzelnen in den
Akten zerstreuten Notizen schließen dürfen, die Seelsorge für die
Reformirten auf längere Zeit übertragen worden war, und wohin
derselbe von hier aus nachweislich alljährlich wenigstens einmal zn
reisen pflegte, um diese Funktionen wahrzunehmen.

An ^Copnlationsakten sind gleichfalls nur wenige verzeichnet,
welche sich aus auswärtige Paare bezogen. Selbstverständlich lassen
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tt>it diejenigen außer Betracht, bei denen auswärts wohnende
Männer sich einheimischeBräute geholt haben, weil dies der
Natur der Sache nach Fälle sind, wie sie auch in anderenGemeinde-
VerhältnissenvorzukommenPflegen, ohne daß dabei die besonderen
Parochialrechtein Frage fommen. Wir registrirendeshalbnur folgende:
Johann Löbnitzzu Ruchow mit Maria Wollschlägerebendaselbst(den
25. Juni 1819), Marionetten-SpielerMöller mit WittweFnkbeck,beide
aus Cassel(d. 25. October1825), KaufmannGildemeisteraus Bremen
mit FriederikeSteinbrugge,Kl.-Siemen(d. 11. Nov. 1845), Klempner-
meisterWolf zu Sch>vaanmit Barbara Niederholzans Gnstenhofbei
Nürnberg (t>.28. October1852), SchustermeisterSchultzgenanntLüne-
bürg in Wismar mit Sophia Schütterow aus Groß-Woltersdors(den
10. Nov. 1859), TischlerKarl Weruickezu Lübeckmit KatharinaLankan
ebendaselbst(d. 14. Mai 1869), KlempnerErnst Plambeckmit Louise
Weruickein Holtenaugetraut (den 6. Nov. 1863), Pastor DiedrichMotz
in Neapel mit Marie Liuseu in Dargun (d. 14. Juui 1865), Dampf
sägereidirektorSoldat in Alt-Sammitmit SophieLnhmanuiu Althageu
(d. 14. Juli 1874) und OberschweizerBlumer iu Pustohl b. Buckow
mit WittweJmobersteg(d. 7. October1898).^

Ans deinTodten-Registe^endlichkommendienachstehendverzeichneten
Fälleiu Betrachteter Herzogl.Hof-PortraitmalerMatthieninLudwigslust
(f d. 3. Nov. 1778), AdvokatLudwigFinman aus Güstrow(f 10. Febr.
1779, beigesetztam 17. dess.Mon.),Frau KüchenmeisterTolle in Schwerin
(t d, 25. Juli 1783), MUe.Volmerin Güstrow(f d. 14. Sept. 1783),
ein Sohn des Sattlers Chais in Grabow (f d. 31. März 1788), die
Wittwe des StadtmusikantenVogler in Sternberg (f 27. Februar 1792),
die Gemahlin des früherenhannoverschenGenerals und Commandauten
zu Harburg Frau Eleonore Artemisede Chenssesgeb. de Monroy auf
Behreudshagen(f 21. Nov. 1805), Wittwe des Papierfabrikanten
Krämer zu Dömitz(f 2. März 1851), des GutspächtersHävernickauf
HiuzeuhageuTochter(f d. 9. Sept. 1865), desgleichenein Sohn (f den
5. März 1868), des SchuhmachermeistersSchultzgenanntLüneburg in
Wismar Sohn (f d. 22. Januar 1871), Sophie Klenz geb. Schwager
in Langenhagen(f d. 27. April 1872), Barbier Volmer iu Rostock
(f 8. Nov. 1879),Fran Generalvon Vilguer geb.Lübbertin Schwerin

d. 25. März 1887), SchuhmachermeisterKleutz iu Witzin den
4. Mai 1888), OberförsterBernard in Rostock(f d. 3. Oet. 1892),
General von Bilguer iu Schwerin (f d. 29. Juli 1894) und Frau
Districts-ZngeuieurVoß geb. Knitter aus Wien iu Schwerin (f den
15. Mai 1898).' Die BeerdigungendieserPersonen haben theilweise-i '

9*
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an ihren Wohnorten, theilweisein Bützowstattgefunden;im elfteren
Falle ist dies mit Genehmigungder betr. Ortsgeistlichenauf den unter
derenLeitungstehendenKirchhöfengeschehen,im letzterenFalle sind die
Leichennach hier transportirt und auf dem für unsereGemeindezur
BenutzungüberwiesenenTheile des Kirchhofesbegraben worden. Er-
wähnenswerthdürfte es nocherscheinen,daß zwei adligeDamen, welche
nachweislichzur hiesigenGemeindegehörthaben, und deren Sterbefälle
in unseremKirchenbucheverzeichnetstehen,in lutherischenGotteshäusern
beigesetztwordensind,nämlichFräuleinü. Zerzen̂ Zersen)(f d,5.Oct.1780)
„ehemahligeHofdamebeyderhiesigenverwittwetenHertzoginvonMecklen-
bürg b. m.", derenBeisetzung„zufolgeihremhinterlaffenenTestament"
am 10. d. M. in der hiesigenStiftskirchestattfand,und Fräulein von
Chambaudsf d. 15.Jan. 1784),„ersteDamed'honneur beyJhro Durchl.
der Fr. PrintzessinUlriquevonMecklenburg",welche— demVermuthen
uach auf Veranlassungder letzteren— im Dom zu Schwerin bei-
gesetztwnrde.

Es wird jedemeinsichtsvollenLeser befremdlicherscheinenmüssen,
daß dieZahl derAmtshandlungen,welchenachAusweis dervorstehenden
ans unseremKirchenbuchegeschöpftenMittheilungen bei auswärtigen
Mitgliedernder Gemeiudevollzogenwordensind, sich als eine so ve»
schwindendgeringedarstellt. Wenn es nachderVolkszählungvon 1885
im ganzenGrvßherzogthummit Ausnahme der in Bützow wohnhasten
Gemeindemitgliedernoch 210 -f- 146 = zusammen350 reformirte
Glaubensgeuofseugegebenhat, und wenn nach der Zählung von 1890
deren sogar noch 308 vorhandengewesensind, so liegt doch die An-
nähmenahe, daß auchbei diesenPersonen im Laufe der letztenJahre
eine Menge von geistlichenAmtshandlungenerforderlichgewordensein
werden,derenVerrichtungnachden wiederHollvon demGroßherzoglichen
Ober-KirchenratheeingeschärftenRechtsgrundsätzenlediglichdemresormirten
Geistlichenin Bützow hätte zufallen müssen. Was für Umständezn
dem entgegengesetztenVerfahrengeführthaben mögen,darüberlassensich
hier zunächstnur Vermuthungenaufstellen. In vielen Fällen mag
von Seiten der GemeindegliederUnkenntnißder Rechtsverhältnisse,mit-
unter vielleichtauchBequemlichkeitsliebeoder Rücksichtauf entstehende
größere Unkostenvorgelegenhaben, und auch den betreffendenOrts-
geistlichen,welcheum Vornahmeder in Rede stehendenAmtshandlungen
ersuchtwurden,mag es vielleichtganz unbekanntgebliebensein, daß sie
mit AntragstellernresormirtenBekenntnisseszu thun hatten. Jedenfalls
neigeich nichtder Annahmezu, daß dieseHerrenabsichtlichdie Hand
dazu gebotenhaben werden, durchVerrichtungeiner mir zustehenden



— 133 —

Amtshandlungdas ParochialrechtderhiesigenGemeindegiibeeinträchtigen.
Von vielender Herren lutherischenAmtsbrüderist mir in solchenFällen
ein sehr freundlichesEntgegenkommenbewiesenworden,insofernsie sogar
nieistentheilsmich brieflichim Namen der betheiligtenFamilien um
Verrichtungder erforderlichenAmtshandlungersuchtenund mir unter
Umständenihren eigenen Wagen behufs Abholung von der nächsten
Bahnstation zur Verfügung stellten. Selbstverständlichhabe ich diese
Freundlichkeit,wo es irgend die Zeit erlaubte, dadurch zu erwidern
gesucht,daß ich diesenHerren einen persönlichenBesuchmachteund sie
meinesDankes für das von ihrer Seite angeknüpfteEinvernehmenver-
sicherte. Auch die höchsteBehörde der Landeskirchehat sich jederzeit
bereit gezeigt, dafür Sorge zu tragen, daß unser Parochialrechtuns
nichtverkümmertwerde; sie hat nichtbloß in jedemeinzelnenFalle, der
zu ihrer Kenntuißkam,die ihr untergebeneGeistlichkeitdahin instrnirt,
daß die in resormirtenFamilien vorkommendenAmtshandlungenzunächst
nur zur Competeuzdes hiesigenresormirtenPfarramtes gehörtenuud
auf Wunschder Betheiligten,selbstverständlichjedochmit Ausschlußder
Commuuion,zwar auch von lutherischenGeistlichenverrichtetwerden
dürften, daß aber hierzudie vorherigeGenehmigungvon unsererSeite
bezw.die Ausfertigungeines Dimifforialeerforderlichwäre, und sie hat
dieses Entgegenkommenmitunter «ich dadurch bekundet, daß sie
mir bei der betreffendenGeistlichkeitdie Ermächtigungauswirkte, auf
derenKirchhöfenBeerdigungenvornehmenzu dürfen. In meinerPraxis
ist es freilich einmal vorgekommen,daß von Seiten der betheiligten
Geistlichkeitmeinem diesbezüglichenWunscheSchwierigkeitenentgegen
gebracht,und in Folge dessendie zu meiner Gemeindegehörenden
Leidtragendenderartig eingeschüchtertwurden, daß sie die mir zu-
stehendeAmtshandlungvon demjenigenPastor verrichtenließen, der
sichnichtgeueigt gezeigthatte, unseremParochialrechtedie gebührende
Berücksichtigungwiderfahren zn lassen. Ebenso ist es zu meiner
Kenntnißgekommen,daß ein benachbarterAmtsbrudersichfreiwilligzur
Vornahme der Beerdigung eines Mannes erbot, der während seiner
Lebzeitenvon seinemstrengresormirtenStandpunkteniemals ein Hehl
gemachthatte, und daß er dannAnlaß nahm, zumLeidwesender hinter-
bliebenenFamilie sichüber das Bekeuntnißdes Verstorbenenin wenig
ansprechenderWeise zu äußern. Auch ist der Fall vorgekommen,daß
ein lutherischerAmtsbnider von außerhalb mich um Vornahme der
Taufe eines jungen Mädchens ersuchte, welches wegen besonderer
Umständebis dahin nochnicht getauftwordenwar, und dies mit dem
Bemerkenbegründete,dasselbegehöre„nachGeburt und Zukunftmeiner
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Kirchean", und daß man wenigeMonate späterkeinBedenkentrug,
das gedachtejunge Mädchenin derselbenParvchie zum heiligenAbend-
mahlezuzulassen,nachdemichdemvon dvrtans an michgestelltenBegehren
gewillfahrtund die Taufhandlungvorgenommenhatte. Ich habe bisher
Derartiges mit Geduld getragen, um nicht meinerseits als Störer
des eousessionellenFriedens aufzutreten; vielleichtwird der Hinweis
hieraufgenügen,um diejenigenHerren, welchebisher anders gehandelt
haben, zur thatsächlicheuAnerkennungder den Resormirtenauch in
MecklenburgzustehendenGerechtsamezu veranlassen.Sehr eigentümlich
hat es michauchberührt, daß ein auswärtigesMitgliedmeinerGemeinde
von demlutherischenOrtsgeistlichenzur Entrichtungvon Kirchensteuern
herangezogenwordenist, die dasselbenach langemDrängen, wenu auch
sehr widerwillig,gezahlthat, — und es bedarf wohl der Aufklärung,
ob ein solchesVerfahren mit dem hier zu Lande bestehendenRechtein
Einklang gebrachtwerden kann. Ebenso sind mir verschiedeneFälle
bekannt geworden,wo resormirten Familien die Zahlung erheblicher
Begräbnißgebührenabverlangtwordenist, trotzdemdiein Rede stehenden
Beerdigungenauf unseremhiesige»Kirchhofevollzogenwerdensollten,
und daß man sogar die Heransgabeder Leichenverweigerthat, wofern
die verlangteZahlung nichtgeleistetwürde. In früherenZeiten haben
sichdie AngehörigendiesesVerfahren, wenn auch mit großer Unlust,
schließlichgefalle»lassen; der neuesteFall dieserArt, bei welchemdie
Zahlungder gefordertenGebührennur unterProtesterfolgtist,wird jedoch
voraussichtlichdergerichtlichenEntscheidungunterbreitetwerden. Meines
ErachtensmußesdochvonmeinenGemeindegliedernziemlichbitterempfunden
werden,daß sie bei einer fremdenParochiezur Zahlung von Gebühren
herangezogenwerdensollen, währendsie bei der eigenenin einemZeit-
räum von vollen zweiJahrhundertenkeinerleiderartigeGebühren und
ebensowenig irgend welcheKirchensteuernzu entrichtengehabthaben.

Bei dieserGelegenheitmöchteich nichtunerwähntlassen, daß'in
früheren Zeiten nicht bloß in Biitzow, sondern auch anderwärts

"in

Mecklenburgreformirter Gottesdienstabgehalten wordenj ist. Unter
anderem ist dies schon"frühzeitigin Schwerin]geschehen,wofür zum
Beweiseeine Anzahl von Quittungendient, die im SchwerinerArchive
aufbewahrtwerden. Ans diesenQuittungenergiebtsich, daß die Frau
PrinzessinAmaliewährend der Jahre 1763 bis 1774 einenjährlichen
Zuschußvon 6 Thl. N. 2/3 zur Miethe des Saales, in welchemdie
gedachtenGottesdiensteabgehaltenwurden,und außerdem„zur Ankaufung
eines Priester-Wagens"einenBeitrag von 10 Rth. N. 2/3geleistethat.
Die betreffendenZahlungensind in denmeistenFällen durchdenHofrath
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Knoechel,einmalauchdurcheilte„Demoissel Klentzen"erfolgt und ist
darüber mehrmals vvu Pastor Finman, einmal von Sq.Klentz, sonst
aber von I. H. Schencke,„Vorsteherder hiesigenReformirten Gemeine"
(Schwerin)qnittirt worden. Auch in späterenZeiten hat eine ähnliche
Observanzin Schwerinnochbestanden;dafür sprichteine Aufzeichnung,
welcheichneuerdingsin unserenKirchenaktenaufgefundenhabe, mit der
Aufschrift:„Amtsverrichtungenund Besoldungdes Predigers der reform.
Gem. zu Bützow". Da dieseAufzeichnungweder ein Datum nocheine
Unterschriftträgt, so läßt sichnichtmit Sicherheitbestimmen,aus welcher
Zeit dieselbeherrührt; dieHandschriftweistjedocheine großeAehnlichkeit
mit derjenigenvon Pastor Hofsmannauf, und es liegt deshalbdie Ber-
muthnngnahe, daß wir in diesemletzterenden Autor des Schriftstücks
zu suchenhaben. Hier findetsichdie nachstehendeBemerkung:„Einmal
des Jahrs it. zwar am Iten Sontag im Julius ist in SchwerinVor-
bereitung,Predigt und Commuuiouzu halten. Am Freytag hin- am
Dienstag zurück. Einmal des Jahrs als: am vorletztenSontag im
Juuius ist in Sülze Predigt und Coinmnnionzu halten. Am Sonn¬
abendhin- am Montag zurück". An einer anderenStelle dagegen,wo
von den Einkünftendes Pastors die Rede ist, begegnenwir der Notiz:

„In Schwerinfür dieReise10 Rth. und denWagen3 rth. — 13 rth.
In Sülz für die Reise 16 „ "
Davon, daß auch in Sülze reformirterGottesdienstgehaltenworden

ist, habe ich allerdingskeinenweiterenNachweisbekommen.In Betreff
Schwerins dagegen ist mir durch das GroßherzoglicheGeheimeund
Haupt-Archiverst noch vor Kurzemein Beweisstückzugesertigtworden,
bestehendin einerNummerder „NeuenSchweriuschenpolitischenZeitung"
cl. d. 24. Juuius 1817, in derenInseratenteil der damalige Pastor
Schaeser von hier unter dem 16. Juni 1817 eine Anzeigefolgenden
Inhalts erlassenhat: „Den auswärtigen Mitgliedern der reformirten
Gemeinezeige ich hierdurchan, daß ich das heilige Abendmahlam
sechstenSonntage nachTrinitatis, als den 13tenJuli d. I., in der
Schelfkirchezu Schwerin anstheilen werde. An diesemTage darf ich
dieVormittagspredigtübernehmen,n. daherwird dieCommuuion-Audacht
schoufrüh um halb zehnUhr ihren Anfang nehmen." Man ersieht
hieraus, daß in der angegebenenZeit eine sehr weitgehendeToleranz
gegenüberdem reformirtenGeistlichengeübt worden ist, da ihm sogar
die Abhaltung des Gottesdienstesin einer lutherischenKirchegestattet
wurde. Leider sind wir nicht im Stande nachweisenzu können,wie
lange es nochmit der Einrichtunggewährthabenmag, daß der hiesige
Pastor auch auswärts gepredigthat. Nach mündlichenMittheilungen,
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welchemir vvnälterenGemeindegliedernzugegangensind, stehtnur soviel
fest, daß nvchPastor Motz in den erstenJahren seinerhiesigenAmts-
WirksamkeitdieobenerwähntenStädte bereisthat, um dort seineObliegen¬
heitenin der bis dahinüblichenWeisezu verrichte».Dochscheintdamals
insoferneine Abänderunggetroffenwordenzu sein, als der Gottesdienst
von ihm wieder iu einemMiethslokaleabgehaltenwurde; wenigstens
glaubeichdiesaus einerBemerkungherauslesenzu dürfen,welchesichin
derachtenAuflagevouBrockhausCouversatiouslexieou(Leipzig1836)unter
demArtikel„Schwerin" vorfindet,wonachdieReformirtendamals ihren
Gottesdienstin Privathäuserngefeierthaben. Schließlichbin ich nach-
träglichin denAktendesSchwerinerArchivsnvchauf eiuPro Memoria
gestoßen,welchesdieGroßherzoglicheRegierungAllerhöchstenOrtes unter
dem 24. April 1818 eingereichtund iu welchemdieselbebefürwortethat,
daß demdamaligenPastor Schaefer„eine jährlichefreie Fuhr im Extra-
DienstvoilBützownachRostock,zur Wartungdes von ihm ....
jährlich abzuhaltendenGottes-Dienstesin Rostock"bewilligt werden
möchte. Wir erfahrenauf dieseWeise,daß um die damaligeZeit nicht
bloß in Schwerin und Sülze, sondernaußerdemauch noch in Rostock
resormirterGottesdienstabgehaltenwordenist, und das erwähntePro
Memoria bietet auch insofern noch ein besonderes Interesse für Ulis, als
aus demselbenersichtlichist, daß dem BützowerGeistlichennach einer
Verordnungvom 15. Dec,1756 viermal im Jahre freieFuhre im Extra-
DieustnachSchwerinzugestandenwar.

Die schon oben berührte Auszeichnung,betreffend die Amts-
Verrichtungendes hiesigen Geistlichen,enthält übrigens »loch eine
Andeutung, welchegeeignet ist, über die BeziehungenAusschlußzu
geben, welchedamals zwischenunserer Gemeindeund der lutherischen
GeistlichkeitdesLandesbestandenhaben. Wir lesennämlichdort folgende
Notizen: „Alljährlichmit dem IM Advent müssendie Gebnrts- und
Todten-Listenan den Praepositns Zacharia zn weiterer Beförderung
gesandtwerden. Mit dem Iwi Januar muß jährlich eine Copie des
Verzeichnissesder Gebohrenen,Gest. und Copulirteu an den Praepos.
Zacharia eingesandtwerden. An Ebendenselbenist jährlichzu Michaelis
eiu Verzeichuißder Zahl der SchulfähigenKinder und Commnnicanten
einzusenden."Daß eine derartigeEinrichtungbestandenhat, davon sind
mir allerdingsauchnochanderweitigSpuren in den Aktenaufgestoßen;
ja, es ist sogar eine geraumeZeit hindurchObservanzgewesen,die
Rechnungender von BellocschenLegatenkassean den Superintendenten
in Schwerin und später in Güstroweinzureichenund selbst die dazu
gehörigenWerthpapieredort aufbewahrenzu lassen,und erstdurchhohen
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Ministerial-Erlaß vom 26. Januar 1861 ist diesenBeziehungen ein Ende
gemacht worden mit der ausdrücklichenBegründung, daß „die refvrmirte
Kirche und Pfarre zu Bützow zn unserer evangelisch-lntherischenLandes-
kirche und deren Superintendenten nicht in einem amtlichen Verhältnisse,
vielmehr unmittelbar unter der Oberaufsicht des unterzeichnetenMinistem
stände". Wir können selbstverständlichnur damit zufrieden sein, daß die
refvrmirte Gemeinde und ihre Geistlichkeit auf diese Weise vou einer
Bevormundung befreit worden ist, welche sich mit ihrem eigenartigen
Charakter nicht gut vertrug und nachweislich mitunter zu keineswegs
erquicklichenZwischenfällen geführt hatte.

Um die bisherigen Notizen, welche sich auf den Personalbestand
unserer Gemeinde beziehen, zu vervollständigen, müssen wir nvch nach-
tragen, daß die letztere im Laufe der Zeit auch durch Conversionen
aus dem Schöße anderer Religionsparteien einen wenn auch nur geringen
Zuwachs erhalten hat. Wir erwähnen in dieser Hinsicht, daß am
I.Mai 184V der Handelsmann Joseph Steinmann Hierselbstunter Annahme
der Namen „Wilhelm Christian", am 3. Oetober 1852 der Klempnermeister
Julius Joseph Wolf in Schwaan und am 6. Juni 1861 der Klempner-
meister Ludwig Christian Gradenwitz in Ribnitz, sämmtlich früher der
israelitischen Religion zugehörig, sichvon Pastor Motz haben taufen lassen,
und daß ein Gleiches durch mich an Fräulein Elisa Juuod, Tochter des
Landwirths Louis Henri I. in Neuchülel, am 25. Jnli 1885 geschehen
ist, welchebis dahin der Religionsgemeinschaft der Darbysten angehört hatte.

Schon früher ist gelegentlich angeführt worden, daß dieWemeinde
zur Unterhaltung ihres Kirchensystems von Alters her keine Steuern
bezahlt, und daß auch observanzmäßig keine sog. Stolgebühren vou ihr
entrichtet werden. Die Leistungen dieser Art, welche bei uns herkömmlich
sind, beschränken sich im Grunde nur darauf, daß bei den Sonn- und
Festtagsgottesdiensten eine kleine Gabe in dein Klingelbeutel gelegt und
bei den Commnnionen ebenso wie an den hohen Festtagen ein freiwilliges
Opfer in den dazu ausgestellten Beckeu eingesammelt wird, und daß
außerdem für die sog. reservirten Grabstellen eine Abgabe in Höhe von
je 6 Mark bezahlt wird. Mitunter ist es auch vorgekommen,daß in Fällen,
wo die Mittel der Kirchenkasse^znrBestreitung außergewöhnlicherUnkosten
für bauliche Reparaturen u. derglTjnicht ausreichten, zu diesen Zwecken
Hanseolleeten veranstaltet wurden, welche uicht selten ein verhältnismäßig
hohes Erträgniß erzielten und hierdurch die Opferwilligkeit der Mitglieder
iu einem recht günstigen Lichte erscheinen ließen. Diese Opferwilligkeit

Jjat sich aber auch noch dadurch bewährt, daß einige unserer Mitglieder
zu Guusten der Kirche letztwilligeVerfügungen erlassen bezw. dieselbe mit
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Schenkungen von theilweise nidjt unbedeutender Höhe bedacht haben.
So erfahren wir ans Brnniers „Memoiren", daß im Jahre 1863 zur
Anschaffung einer neuen Orgel von einem Fräulein Bion 200 Thl. und
von einem Fräulein Krämer die gleicheSumme gestiftet, vou deu übrigen
Gemeindegliedern aber ein Betrag von 50 Thl. im Wege der Sammlung
ausgebracht wurde. Fräulein Charlotte Bion, die zuletzt überlebeude der
Töchter des früheren Cantors d. N., setzteüberdies die hiesige Gemeinde
zu ihrer alleinigen Erbin ein. Nach ihrem am 25. April 18(56 erfolgten
Ableben ergab sich, wie aus einem diesbezüglichen Bericht des Kirchen-
Vorstandes an die Allgemeine Landes-Receptnr-Direction d. d. 19. Sep¬
tember 1866 ersichtlich, nach Abzug der dort nachgewiesenenPassiva an
reiner Erbschaft ein Gesammtbetrag von 1553 rth. 427i ß.' Cour., von
welchem die Collateral-Erbstener mit 5 Procent gesetzlichzu entrichten
war und in Höhe von 77 rth. 33 ß, 9 „j thatsächlich abgeführt wurde,
so daß dem Kirchenvermögen hierdurch ein Zuwachs vou 1476 Thl. zu
theil wurde. Aus früherer Zeit verdient in dieser Hinsicht noch erwähnt
zu werden, daß die Deinoiselk Sophia Charlotta BecksteinHierselbst in
ihrem am 20. April 1792 errichteten Testamente der reformirten Kirche
„das hinter dem vou ihr bewohnten großen Vorderhause befindliche kleine
Haus praelegiret und vermacht" hat. Aus einer Notiz im Finmanschen
Kirchenbuche geht aber hervor, daß dieses Haus, in dessen Besitz der
Kirchenvorstand bereits am 24. April desselbenJahres unmittelbar nach
erfolgtem Ableben der Erblasserin gelangte, schon am 26. Dee. „an den
Inden Meyer Hirsch" verkauft worden ist. Der Erlös dafür im Betrage
vou 161 Thl. N. 2ls wurde der Kirchenkasseüberwiesen und findet sich
in der Jahresrechnung pro 1792 als Einnahmeposten gebucht. Ju
gewissemSinne kann man auch eine Schenkung im Betrage von 600 Thl.
hierher rechnen, welche von dem verstorbenen Weinhändler Jäger herrührt,
da dieselbe ans Grund eines früheren Erbvergleichs zwischen ihm und
seiner Schwester Eleonore und aus deren Nachlaß gezahlt worden ist,
und letztere unserer Gemeinde als Mitglied augehört hatte, mithin das
erwähnte Kapital allem Anschein nach schon von dieser für die Kirche
bestimmt worden war. Auch sonst dürfte sich aus den Kirchenrechnungen
noch Manches ergeben, was zur Illustration der von unseren Gemeinde¬
gliedern bekundeten Freigebigkeit dienen könnte; doch hat die Zeit leider
nicht ausgereicht, um eine genauere Untersuchung in dieser Richtung
anstellen zu können. Dagegen ist hier noch anzuführen, daß von Seiten
der Familie des verstorbenen Pastors Motz mehrfache zum Theil recht
ansehnliche Spenden uns zugeflossen sind. Zunächst hat dieselbe nach
dem Tode des Fräuleins Anna Motz im Jahre 1883 — 200 zur
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freien Verwendung nach Abzug der Kosten für die angemesseneBesorgung
der Grabstätte der Verewigten geschenkt; da für Errichtung des Grab-
Hügels 3 , H und für Herstellung eines Denksteins 50 ,4C gezahlt worden
sind, so ist ein Ueberschuß von 147 JC verblieben, welcher von uns
größtentheils für wohlthätige Zweckeverausgabt worden ist. Ebenso hat
der vor einigen Jahren in Hannover verstorbene Rentier Werner Motz
im Jahre 1887 den Betrag von 500 JC gestiftet den wir damals zur
Schuldentilgung bei der Kirchenkasseverwendet haben. Auch von Seiten
des Herrn Professors Dr. Motz in Zürich ist uns für die Armen der
Gemeinde eine Gabe von 50 JC zugeflossen. In gleicherWeise hat auch
eiu anderes früheres Mitglied der Gemeinde Herr Oberstabsarzt a. D.
Beruard iu Kötzschenbrodaunsere Armen mit 20 JC bedacht, und von
ben Erben seines am 3. Oetober 1892 in Rostock verstorbenen Bruders,
des Oberförsters a. D. Bernard sind gemäß einer mündlichenBestimmung
ebenfalls für die Armen 100 JC ans dem Nachlasse gezahlt worden,
welche wir, um damit größeren Segen stiften zu können, vorläufig zinsbar
angelegt haben. In neuester Zeit ist der Gemeinde noch eine werthvolle
Schenkung zugefallen, indem der am 1. August v. I. Hierselbstverstorbene
Rentier Friedrich Kramer ein Kapital von 3000 JC ihr durch letztwillige
Verfügung zugewendet hat, welches bestimmungsmäßig zur Gründung
bzw. Errichtung eines Hospitals oder einer ähnlichen milden Stiftung
dienen soll. Dieses Geld ist zu Anfang dieses Jahres zur Auszahlung
gelangt, und von den jährlich auflaufenden Zinsen desselbenwird zunächst
nur die Hälfte an bedürftige Mitglieder der Gemeinde vertheilt werden,
während die andere Hälfte so lange dem Kapital zuwachsen soll, bis der
Kirchenvorstand den Zeitpunkt für gekommen erachtet, mit der Gründung
bzw. Errichtung einer derartigen Stiftung vorzugehen, wie sie dem edel-
müthigeu Sinne des Verewigten vorgeschwebt hat. Hiermit ist endlich
die Möglichkeit gegeben, einen Plan zur Verwirklichung zu bringen,
welcher bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Gunsteil
unserer Gemeinde ins Auge gefaßt worden war, und zu dem in der
Gegenwart um deswillen ein besonderes Bedürfniß vorliegt, weil die
Mitglieder unserer Gemeinde von den Wyhlthaten einer in hiesiger Stadt
bereits bestehenden Stiftung dieser Art statutenmäßig ausgeschlossensind.
Leider jedoch kann vorläufig noch lange nicht davon die Rede sein, der
Ausführung dieses Planes näher zu treten, da das uns zu diesemZwecke
zugewendete Kapital noch unzureichend erscheint; indessen wird es unser
eifrigstes Bestreben fein, auf Mittel und Wege zu sinnen, um das in
dieser Richtung schon von Alters her so dringend empfundene piuni
desiderium unter Gottes Beistand zu befriedigen.
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Unter ben Wohlthäteru unserer Gemeinde, deren wir hier mit
dem Gefühle der dankbarsten Pietät zu gedenken haben, nehmen aber
unstreitig unsere Durchlauchtigsten Landesherren die alleroberste Stelle
eilt. Seitdem der den Reformirten so wohlgeneigte Herzog Friedrich
Wilhelm die Hand dazu geboten hatte, daß nicht bloß eine Niederlassung
von Hugenotten in Mecklenburg erfolgte, sondern auch eine kleinedeutsche
Gemeinde die nächste Umgebung seiner Gemahlin bilden durfte, sind die-
jenigen Zusagen, welche bei Gründung dieser Gemeinden gegeben worden
waren, in hochherzigster Weise beobachtet, ebenso ist es aber auch
das unablässige Streben und Mühen unserer Fürsten gewesen, auf die
weitere Erhaltung der nun einmal ins Leben gerufeneu Gemeinde mit
alleu erdenklichenMitteln Bedacht zu nehmen, und diese unermüdliche
Fürsorge hat auch den Einzelnen gegenüber, unter denen insonderheit
sümmtlicheKirchenbeamten zn nennen sind, in nicht genug anzuerkennender
Weise sich im Lanse von nunmehr zwei Jahrhunderten bezeugt. Schon
aus der bisherigen Darstellung wird sich dies für jeden aufmerksamen
Leser zur Genüge ergeben haben, da hier die unverkennbaren Beweise
davon entgegen getreten sind, mit welcher fast beispiellosen Geduld man
von Allerhöchster Seite selbst wenig bescheidenen Bittstellern entgegen
getreten ist. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Fürsorge, deren
sich die Gemeinde von Seiten der Landesherren zu erfreuen gehabt hat,
vor Allem auch dadurch zn Tage getreten ist, daß die Einkünfte der
Kirchenbeamten stets mit Rücksicht auf die veränderten Bedürfnisse eine
entsprechendeVermehrung erfahren haben. So ist u. A. das Gehalt
der Pfarrstelle für den gegenwärtigen Inhaber bis auf 3000 JC erhöht
worden, deren Zahlung aus der Großherzoglicheu Renterei zu Schwerin
erfolgt, nachdem schon früher die von Alters her üblichen Naturalbezüge
in einer den Zeitverhältnissen durchaus entsprechenden Weise abgelöst
worden waren. Auch die Kirchenkasse der Gemeinde hat bis auf den
heutigen Tag sich einer weitgehenden Munisiceuz von oben her zu
erfreuen; nicht bloß ist ihr, wie vorstehend nachgewiesen, die Zahlung
des Gehaltes für den Pastor abgenommen, sondern auch diejenige des
bei Weitem größeren Theiles des Cantor- und Küstergehaltes, und
außerdem ist ihr seit dem Jahre 1872 ein widerruflicher jährlicher
Zuschuß von 120 JC bewilligt worden, welcher nunmehr an Stelle
eines früher gelieferten Holzdeputates von jährlich 4 Faden Buchen-
Wrackholz gezahlt wird. Desgleichen hat Seine Königliche Hoheit der
HöchstseligeGroßherzog Friedrich Franz II., nachdem er sich von der
traurigen Finanzlage unseres Kirchenaerars überzeugt, dem letzteren seit
1876 einen widerruflichen jährlichen weiteren Zuschuß in Höhe von
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230 JC zugestanden, und dieser Zuschuß ist nach Ablauf der in Betracht
kommendenFristen regelmäßig und zwar zuletzt noch bis Johannis 1900
fortbewilligt worden, eine Munifieenz, ohne welche es der Gemeinde
überhaupt gar nicht möglich gewesen wäre, ihr Kirchensystemaufrecht
zu erhalten. Indem wir diese Thatsachen registriren, können wir nicht
umhin, auch au dieser Stelle uuserm unterthänigsten Dauke dafür
Ausdruck zu gebeu, daß die landesväterliche Huld unserer Fürsten und
ihrer Staatsregierung sich uns gegenüber mit so unendlichen Beweisen
bezeugt ljat. Zu diesen Beweisen müssen wir auch rechnen, daß dem
gegenwärtigen Geistlichen der Gemeinde bei seinem Amtsantritte die
Möglichkeit gewährt worden ist, der Großherzoglichen Wittwen-Jnstitnts-
Kasse zu Schwerin als Mitglied beizutreten und hierdurch die Zukunft
seiner Lebensgefährtin einigermaßen sicher zu stellen. Historisch mag hier
uoch nachgetragen werden, daß s. Z. die Herzogin Wittwe Sophie
Charlotte auch die Armen der Gemeinde durch Stiftung eines Kapitals
von 400 Rthl. bedacht hat, dessen Zinsen alljährlich am 16. Juli (dem
Geburtstage der Hohen Stisterin) vertheilt werden sollten. Hierüber
findet sich zunächst eine Notiz in dem Finmanschen Kirchenbuchevor,
und es erhellt auch ans den schon öfter erwähnten Aufzeichnungen, betr.
die Amtsverrichtungen des hiesigen Geistlichen, daß zn der Zeit, ans
welcher diese Aufzeichnungen stammen, noch ein Kapitalbestand von
300 Thl. N. 2M zu dem in Rede stehenden Zwecke vorhanden gewesen
ist. Leider vermögen wir über den Verbleib dieses Geldes nichts anzu-
geben, da sich darüber bis jetzt nichts hat auffinden lassen. Tatsächlich
besteht bei unserer Gemeinde schon seit langen Jahren keine derartige
Stiftung mehr, was natürlich im Interesse der hülfsbedürftigen Mit-
glieder derselben sehr bedauert werden muß.

Im Verlaufe unserer Darstellung ist es schon des Oefteren zn
Tage getreten, daß die finanziellen Verhältnisse der Gemeinde trotz der
vielen von den Landesherren erfahrenen Wohlthaten von jeher doch uoch
viel zu wünschen übrig gelassen haben Die Ursachen hiervon dürften
von vorneherein anf der Hand liegen. Wir haben gesehen, daß die
Erwartungen, welche man von einer hugenottischen Niederlassung in den
MecklenburgischenLanden gehegt zu haben scheint, .fast gar nicht in Er-
fülluug gegangen sind, daß vielmehr schon die ersten Einwanderer mit
erheblichen Schwierigkeiten zn kämpfen gehabt haben, und daß in Folge
dessen der bei weitem größte Theil derselben sich gar bald veranlaßt
gesehen hat, der neuen Heimath den Rücken zu kehren und anderswo
lohnenderen Erwerb nachzusuchen. So ist es gekommen, daß von den
französischenAnsiedlern fast ausschließlich nur solche zurückgebliebensind,
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welche nicht so viel Mittel besaßen, um noch einmal den Wanderstab
ergreifen und sich dem hiermit verbundenen Risiko aussetzen zu können.
Aber auch diejenigen, welche zu der von der Herzogin Sophie Charlotte
gegründeten deutschen Gemeinde gehört haben, sind allem Anschein nach
keineswegs begütert gewesen, selbstverständlichmit Ausnahme derer, welche
ihren Hofstaat im engeren Sinne gebildet haben. Aus deu Verzeichnissen,
welche aus der Zeit von Deinhardt bzw. Treviranus aufbewahrt siud,
läßt sich dies mit ziemlicher Sicherheit beweisen. Aber auch sonst tritt
uns in den Akten beständig die Klage entgegen, daß die Gemeindeglieder
nicht im Stande gewesen sind, ausreichende Mittel zur Bestreitung ihrer
kirchlichenBedürfnisse aufzubringen, und die vielen Bittschriften, welche
uns dort begegnen, lassen anfs deutlichste erkennen, daß es mit den
Kassenverhälrnissenim Ganzen wie im Einzelnen sehr mangelhaft bestellt
gewesen ist.j Auch die Gegenwart bietet im Grunde kein anderes Bild
dar; unter den in Biitzow selbst wohnenden Gemeindegliedern und deren
Familien siud nur wenige, von denen man sagen kann, daß sie ihr
gutes Auskommen haben, wogegen alle übrigen entschiedenden ärmeren
Schichten der Bevölkerung angehören. Aber auch von den auswärtigen
Mitgliedern wird wohl ziemlich das Gleiche gelten; überdies stehen die
selben mit uns nur in einem äußerst losen Zusammenhange, ja der bei
weitem größte Theil vou ihnen ist nns trotz aller bisher zu ihrer Er-
mittelung aufgewendeten Bemühungen unbekannt geblieben", und, selbst
wenn wir sie ausfindig machen könnten, so würde es doch jedenfalls
aussichtslos sein, sie nm Beistenern für unsere kirchlichenBedürfnisse
anzugehen. So ist es erklärlich, daß aus dem Schöße der Gemeinde
nicht allzuviel für die Kircheukafse erwartet werden kann, und daß die
letztere sich ihrerseits ebenfalls in einer ziemlich dürftigen Lage befindet,
daher sie eben zum größten Theile auf Snbventionirnng ans landes¬
herrlichen Mitteln angewiesen ist. Unter diesen Umständen haben wir
nns genöthigt gesehen, in letzter Zeit vielfach zu der opferwilligen Liebe
unserer auswärtigen Glanbensgenossen unsere Zuflucht zu nehmen, und
durch Gottes besonderen Segen sind dieseSchritte insofern von günstigem
Erfolge gewesen, als es nns dadurch möglich wurde, zunächstdie gesammte
Schuldenlast, welche sich aus früheren Jahren bei unserer Kirchenkasse
angehäuft hatte, nach und nach zn tilgen. Freilich ist hiermit mir ein
wenn auch immerhin recht nennenswerther Theil derjenigen Aufgabe
erreicht, welche wir zur Verbesserung unserer Finanzlage für unerläßlich
erachtet haben, und es bleibt noch der gleich schwierige Theil derselben
zu erledigen, bei dem es gilt, auf möglichsteAnsammlung eines Kapital-
bestandes Bedacht,zu nehmen, der ausreichen würde, um unser Kirchenaerar
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vor der Gefahr zu bewahren,durchein ständigesMißverhältnißzwischen
Einnahme uud Ausgabe wieder iu Schuldenzu gerathen und so das
Wiederauflebender frühereu Kalamitätenzu erfahren. So wie die
Diuge augeublicklichliegen, würde es sich zur Beseitigungeiner
derartigen Gefahr immer noch darum handeln, daß uns, wenn
irgend möglich, eine Summe von mindestens<>000JC zugeführt
würde, durch derenZinsen wir iu den Stand gesetztwerden könnten,
eiu bei uns leider immer noch vorhandenes jährliches Deficit
endlich ganz zu beseitigen. Hiermit wären allerdings auch noch
keineswegsdie Bedürfnisseerschöpft, welche sich mit Rücksichtauf
die Zukunft unserer Gemeinde ergeben haben, da wir, wie schon
früher angeführt, nocheines größereilKapitals benöthigtsind, um mit
der Gründung eines Hospitals vorzugehen,in welchemaltersschwache
nnd erwerbsunfähigeMitgliederunsererGemeindeuntergebrachtwerden
könnten. Wir enthalten uns jedochan dieserStelle einer detaillirteu
DarlegungdereinschlägigenVerhältnisse,da sichvielleichtspäterGelegen-
heit bietenwird, hieraufgegenüberunser»Gönnern nnd Freundenzurück-
zukommen.Wir verfehlenaber nicht allen Denen auf das innigstezu
danken, welcheuus durchmannigfaltigeUnterstützungendazu verHolsen
haben, daß wenigstensder drückendsteNothstandin unsererFinanzlage
gehobenund damit auch der HoffnungRaum gewährtwordenist, mit
der Zeit nochweitereFortschrittein derBesserungunsererKafsenverhält-
nisse zu erzielen. Daß dieser Dank in ersterLinie dem Reformirten
Buude sowiedemDeutscheuHugeuotteu-Vereiuund den zu diesenbeiden
VereinigungengehörendenGemeindengebührt, und daß wir im Beson¬
derenAnlaß haben, des hervorragendenAntheils zu gedenken,welchen
unserethenrenGlaubeusgeuosseuiu Elberfeldund Barmen, in Magde-
bürg, Altona,Hamburg,Leipzig,Dresden und iu den meistenGemeinden
der NiedersächsischenCousöderationsowie in der französischenKolonie
der Reichshauptstadtu. a. m. bei der uns gespendetenHülfe genommen
haben, ist von uns wiederholtaus tiefgerührtemHerzen hervorgehoben
uud anerkanntworden, uud der Erinnerung an die unermüdlicheLiebe,
welcheuns von allen diesenSeiten bis auf die neuesteZeit erwiesen
worden ist, wird in deu Anualeu unserer Gemeindestets der ihr
gebührendePlatz gewidmetbleiben. Auch werden wir nicht vergessen,
daß sich neuerdingsselbst über den Ocean hinweg hülfreicheHände
uns entgegengestreckthaben, und somit der unauflöslicheZusammen-
hang zwischenden reformirten Glaubensgenossenin der alten und
in der neuenWelt sichin herrlichenZügen theilnehmenderBruderliebe
bekundethat.
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Wir könnenes nichtunterlassen,der Wahrheitgeinäßdarauf auf-
merksamzu machen,daß auchmehrerevon denjenigenPastoren, welche
bei der hiesigenGemeindeangestelltgewesensind, ans ihren Privat-
MittelnManches hergegebenhaben, um der Kirchenkassedie sonstvon
Rechts wegen auf sie entfallendenKosten zn ersparen nnd dadurch
mittelbar zur Verbesserungder finanziellenVerhältnissebeizutragen.
Einen rühmlichenAnfang hat in dieserHinsichtder um unsereGemeinde
michsonst sehrverdientePastor Motz gemacht. Er hat nichtnur zum
Bau des Pfarrhauses aus eigener Tasche beigetragen,sondern nach
erfolgterErrichtungdesselbenbis an sein Lebensende,mithin während
eines Zeitraums von über 40 Jahren Miethsentschädigungin Höhe von
105 JC eilt die Kirchenkasseentrichtetund die Kosten verschiedener
Reparaturen,welcheim LausedieserZeit uothweudigwurden, freiwillig
übernommen. Bei Gelegenheitder NeubesetzungseinerStelle kam es
zur Sprache, daß die eben erwähnte Miethsentschädigungvon ihm
geleistetwordenwar, und es wurde mit Bezug hierauf durch hohen
Ministerial-Erlaßvom 30. Juli 1866 bestimmt,daß dies in Zukunft
wegfallenuud demGeistlicheneine völligfreieWohnunggewährtwerden
sollte. Auchvon seinemNachfolgerHappel gilt das Gleiche,daß auch
er bei der Unzulänglichkeitder Kirchenkassesichhäufigveranlaßt gesehen
hat, für das Pfarrhaus erforderlichwerdendeReparaturkostenselbstzu
übernehmen. Der gegenwärtigeGeistlicheaber hat sich ebenfalls von
dem Grundsatzleiten lassen, daß es bei der notorischenArmuth der
Gemeindefür ihn Ehrenpflichtsein müsse,aus den ihm von Gott ver-
liehenenbescheidenenMitteln zur Aufbesserungder hiesigenVerhältnisse
nachMöglichkeitbeizutragen.Da es sichbaldnachseinemAmtsantritteals
unumgänglicheNothwendigkeitherausstellte,iu dieserRichtungSchritte
zn thun und der hiesigenGemeindeauswärts Gönner und Freunde zn
schaffen,so hat er Jahre lang jede Gelegenheit benutzt, nin auf
Coufereuzeuund bei sonstigenVersammlungenans reformirtenKreisen
den Nothstandder hiesigenGemeindezu teilnehmenderBerücksichtigung
zu empfehlen,und hat selbstverständlichdie theilweiserechterheblichen
Kosten,welchedie WahrnehmungdieserAngelegenheitenerforderte,selbst
bestritten. Auchist es sein Bemühengewesen,das von ihm bewohnte
Pfarrhaus jederzeitim bestenbaulichenZustandezu erhalten; ebensohat
er dasselbedurchAnbau einer zweistöckigenVeranda erweitertund hier-
durchdie au sichschongroßenAnnehmlichkeiten,welchemit dem Rieß-
braucheiner so gesundenund zweckmäßigenWohnung verbundensind,
nochzn vermehrengewußt, die Kosten für alles diesesaber wiederum
auf seineeigeneKasseübernommen. Er erwähnt dieseThatsachenhier



lediglichin der Absicht,dadurch,wenn möglich,seinendereinstigenNach-
folgerneinenAntriebzu geben,auf dem von ihm betretenenWegezum
Besten der Gemeindefortzufahren,und spricht deu herzlichenWunsch
aus, daß es demHerrn gefallenmöge, bei spätererNeubesetzungder
hiesigenPfarrstelle die Wahl der Gemeindeauf einensolchenMann zu
lenken,der beflisseuist, das iu der letztenZeit mit vieler Mühe und in
uneigennützigerHingebungunter Gottes Segen Errungene treu zu be-
wahren und erfolgreichweiter auszubauen!

Es dürfte hier der Ort sein, noch einmalsummarischdes Besitzes
von Immobilienzu gedenken,dessensichdie Gemeindezu erfreuenhat.
DieserBesitzist allerdings verhältnißmäßignicht gerade bedeutendzn
nennen, da es sich zunächstnur um die Kirche und das Pfarrhaus
handelt. Die Kirche,über derenErbauung wir an andererStelle aus-
führlich berichtethaben, ist im Sommer 1891 von außen gründlich
renovirt und hierbei auch die aus der Zeit Fiumans herrührende
Inschrift am Frontispicewiederhergestelltworden. Dieselbehatte unter
dem Einflüsseder Witterung nach und nach derartig gelitten, daß die
Buchstabenschließlichnur mit großer Mühe zu entziffernwaren, und
man hatte sich deshalb zur Zeit des tiefsten Niedergangesunserer
Kassenverhältnissegenöthigtgesehen,das GanzederKostenersparnißhalber
einfachzu übertünchen. GlücklicherWeise hatte ein treues Mitglied der
Gemeindeden Trieb in sich empfunden,die Inschrift ihrem genauen
Wortlaute nach zu copireu, und diefemguten Einfall unseres jetzigen
Küstersverdankenwir es, daß wir diesesDenkmal aus vergangenen
Tagen zur Erinnerung für spätereGeschlechterwieder haben erneuern
können. Wir haben hier nocheinigeandereDetails in Bezug anf die
innere Ausstattungdes Kirchengebäudesund der Sakristei nachzutragen.
Zunächst dürfte es die einheimischenLeserinteressiren,daß bereits zu
Finmans Zeiten in der Sakristei ein Heizofenaufgestelltwurde, dessen
einzelneKachelnmit Scenen ans der biblischenGeschichtebemaltwaren,
nnv auf dessenSpitze eine Tanbe als das Sinnbild des heiligenGeistes
schwebte. Für diesen Ofen war, wie sich bei der neuerdingsvor-
genommenenDurchforschungder FinmanschenRechnungenüber den
Kirchenbanherausgestellthat, ein Betrag von 21 THI.N. 2/a an den
Töpfer Hübener und außerdem „dem Töpfergesellen,da er den Ofen
in der Sacristey mühsamsetzenmüssen"ein Doueeur von 16 ß bezahlt
worden. Da der gegenwärtigamtirendeGeistlicheentschiedenderAnsicht
war, daß dieses Jnventarstückunserer Kirche einen besondershohen
Werth als Antiquitätbesaß,so nahm er die Gelegenheitwahr, dasselbe
zu Ostern 1889 an den Herrn Grafen Polier anf Altenhagen,welcher
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ein ausgesprochenesInteresse für derartigeKunstgegensiändebesitzt,zum
Preise von 300 JC zu verkaufenund mit diesemErlöse der damals
überaus nothleidendenKirchenkasseeinen willkommenenZuwachs zuzn-
führen. Als Ersatz hierfür erhielt der Pastor bald darauf von einer
hochherzigenGönnerin einenwerthvollenKamin mit weißerMarmorplatte
geschenkt,welcherseitdemeine wesentlicheZierde des in Rede stehenden
Gemachesbildet. Sodann ist nochanzuführen,daß die gegenwärtigiui
GebrauchbefindlicheOrgel im Jahre 1863 von der Firma. Winzer in
Wismar zum Preise von 650 Thl. hergestelltwordenist, währenddie
zur Zeit der Erbauung der Kirche angefertigteund von Fiumau in
seinemPromemoria erwähntefrühereOrgel au die Gemeiudein Rühn
käuflichüberlassenwurde. Daß zur Anschaffungdieser neuenOrgel
mehrerenamhafteBeihülfenans der Gemeindeselbsthergegebenworden
sind, hat bereits früher Erwähnung gefunden,und es ist in dieser
Hinsichtnoch nachzutragen,daß auch der Magistrat unserer löblichen
Stadt zu dem gleichenZweckeein ansehnlichesGeschenkin Höhe von
200 Thl. aus der Kämmereikasseangewiesen hat. In der Nähe des

Orgelchors und zwar zn beiden Seiten desselbenbefandensich beim
Amtsantrittedes jetzigenGeistlichenzweigußeiserneHeizöfen,welchenach
neuereuErmittelungenaus demJahre 1846 stammtenund mit derZeit
in rechtschadhaftenZustand gerathenwaren. Um dieserOefen willen
hatte man beiGelegenheiteiner baupolizeilichenRevisionim Jahre 1874
vorgeschrieben,daß an Stelle der bisherigen in eine einzigeOesfnung
mündendenSchornsteinezwei dergleichengesondertanfgefiihrtwürden;
die Ausführung dieserVorschrifthatte jedochden Uebelstandmit sich
gebracht,daß die Norderfrontder KirchednrcheinendieserSchornsteine,
dessenHöheselbstverständlichderjenigendes Dachesentsprechen,ja noch
darüber hinausragenmußte, im hohenGrade verunziert worden war,
ein Anblick,dermichoft mit großerUnlusterfüllt hat. Nachdemwir nun
uns vorläufigdamit hatten begnügenmüssen,in, Jahre 1886 die beiden
schadhaftenOesen einer gründlichenReparatur zu unterziehen,trat an
nns im Herbst1897 die Notwendigkeitheran, an Stelle der nunmehr
ganz unbrauchbargewordenenOefeneinenneuenanzuschaffen,der nach
sachverständigemUrtheil zur Beheizungdes ganzenRaumes ausreichend
erschienund sichanch in dieserHinsichteinigermaßenbewährtHai,und so
wurde es möglich,deu an derVorderwanddesGebäudesfrüherangebracht
gewesenenzweitenOfenunddamitzugleichdenvondiesemausgehendenSchorn-
steinvollständigzu beseitigenund so auchdemunerquicklichenAnblickder
VorderfronteinEnde zu bereiten. Wir möchtenhier beiläufigerwähnen,
daß die bei uns von Alters her üblicheBeheizungder Kirche, welche
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mit nichtallzu großenUnkostenverbundenwar^aus demGrundeziemlich
Vortheilhaftfür uns gewesenist, weil, so lange die hiesigeStiftskirche
noch nicht mit Heizungseinrichtungenversehenwar, mancheMitglieder
dieserGemeindesichveranlaßt gesehenhaben, während der Winterszeit
unseren Gottesdienstzu besuchen,und hierdurch die Einnahmen des
Klingelbeutelseine gewisseAufbesserungerfahrenhaben.

Das Pfarrhans kann man ebenfalls wie das Kirchengebäudezu
den werthvollstenBesitzthümernder Gemeinderechnen. Wie wir schon
früher angegebenhaben, ist die Erbauung desselbendem seligenPastor
Motzzu verdanken,welcherbald nachseinemAmtsantritte mit größtem
Eifer danachstrebte,für sichuud feineNachfolgereine bleibendeWohn-
stättezn beschaffen.Da die Mittel der Gemeindehierzu schondamals
nichtausreichendschienen,sosuchteer eineAudienzbeiSeiner Königlichen
Hoheitdem GroßherzogFriedrichFranz I. nach,um diesenfür den ihm
vorschwebendenPlan zn gewinnenund zugleichum Gewährung eiues
Theiles der erforderlichenMaterialien zu bitten. Bei dieserAudienz
führte er, wie ich aus dem Munde seinesjüngstenSohnes in Zürich
erfahrenhabe, den Grund ins Feld, daß die Oberhäupter der übrigen
im Lande vertretenenConfessionenim Besitz von Dienstwohnungen
wären, und daß es deshalbwohl in derBilligkeitläge, auchdemOber-
Haupteder Reformirtenzn einer solchenzu verhelfen. DiesesArgument
schlug bei dem für Humor nicht unempfänglichenLandesherrn durch,
und Serenissimus fand ein solchesWohlgefallenan dem freimüthigen
Manne, daß er ihm das Versprechenabnahm, sichjedesmalpersönlich
zn melden, wenn er zufällig an demselbenOrte wie der Großherzog
anwesendwäre. Motz hatte somiterreicht, daß die Erbauung eines
Pfarrhauses im Prinzip zugestandenwordenwar; doch sollte die Aus-
führnng immer noch mit einigenSchwierigkeitenverbundensein. Nach
den damaligen Gepflogenheitenwurde der lutherischeEonsistorialrath
Ackermannin Schwerinbeauftragt,denBauplan und denKostenanschlag
zn prüfen, uud dieserHerr brachteso viel Gegengründevor, daß es
wirklicheinigeZeit den Anscheinhatte, als ob das Project des Pastors
Motz au entscheidenderStelle wieder aufgegebenwerdenkönnte. Doch

. war der Mutterwitzdes letzterendemScharfsinn seinesGegners wohl
gewachsen,und namentlichkonnteer mit Erfolg geltendmachen,daß der
ConsistorialrathAckermannüberhaupt nichtbefugtwäre, den Plan ans
diesemFundamenteanzugreifen,nachdemSerenissimusbereits seineEin-
willigiinggegebenhätte, daß mit demBau einesreformirtenPfarrhauses
vorgegangenwürde. Allerdings nöthigt uns die eigeneWahrheitsliebe
jetztdas Zugeständnißab, daß Ackermannmit dervonihmausgesprochenen
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Besorgniß, das Vermögender GemeindekönntevielleichtdurchAus-
führung des Motz'schenPlanes eine allzn großeSchmälerungerfahren,
und auch in Zukunft würden die Kostenfür uothweudigeReparaturen
bei einemso geräumigenHanfe sichverhältnißmäßigzu hochstellen, im
Grunde nicht ganz Unrechtgehabthat. Nichtsdestowenigermüssenwir
es aber doch als einen besonderenSegen empfinden,daß es dem
reformirtenGeistlichenin Bützow vergönntist, ein so zweckmäßigan-
gelegtesund selbstfür größereFamilien ausreichendesHeimbenutzenzu
dürfen. Aus der „Berechnungdes Pfarrhausbaues 1825 bis 1827",
abgeschlossenam 2. Januar 1828, welcheheutenochbei denAktenvor-
Handeftist, führen wir an, daß zu diesemBan ansehnlicheGaben im
Gesammtbetragevon442 Thl. 16 ß von verschiedenenanonymgebliebenen
Gönnern, die zum größtenTheile nichtderGemeindeaugehörten,ferner
aus dem Aerar der Hamburger deutfch-reformirteuGemeinde33 Thl.
16 ß sowie von mehrerenGliedernder französisch-resormirteuGemeinde
in Hamburg66 Thl. 39 ß und vom Pastor Motz selbst638 Thl. 2f>ß
beigesteuertworden sind, und daß die Baukostenim Ganzen sich auf
3421 Thl. belaufenhaben. Das im Ganzen70 ^Ruthen umfassende
Grundstück,an dessennach der Pfaffenstraßezu belegenerFront der
Bau aufgeführt worden ist, und zu welchemder hinter dem Hause
befindlicheGartengehört,war im AnsaugediesesJahrhundertsEigenthum
des um unsereStadt sehr verdientenSenators Zarucke,dessenEnkel,der
berühmteLiteratnr-HistorikerGeheimerHofrath Dr. Zarnckein Leipzig,
michim Spätsommer1889 mit seinemBesuchbeehrte, um die dereinst
seinerFamilie gehöriggewesenenLiegenschaftenpersönlichin Augenschein
zn nehmen. Die Gemeindehatte das Grundstücklaut Kaufvertrags
vom3. Oetober1825 von demPastor und MagisterMaßmann Hierselbst
für den Preis von 350 Thl. erstanden,welchebei der Totalsummevon
3421 Thl. mit eingerechnetsind. Nachheute steht in diesemGarten
eine Anzahl von ObstbäumenwerthvollererGattungen,welches. Z. von
demAhnherrnderFamilieZarnckeangepflanztwordensind und beidem
Genuß ihrer überaus wohlschmeckendenFrüchteein lebhaftesGefühldank-
barerund dochzugleichwehmüthigerErinnerungan denerstenBesitzerher-
vorrufen,der iu denZeitenderNapoleonischenDrangsalnachund nachsein
ganzesmit sovielFleiß und UmsichterworbenesVermögeneingebüßthat.

Ans einemNachtragzur Baurechnung,welcheraus der Feder des
Pastors Motz herrührt und ebensowie diese selbst das Datum des
2. Januar 1828 aufweist, müssenhier noch folgendeSätze eingefügt
werden, welchesich auf die von SerenissimusAllergnädigstgeschehenen
Bewilligungenu. dgl. beziehen:„Nichtberechnetsind:
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80,800 Mauersteine
22,500 Dachsteine sämmtlichvon
6,044 Fuß Tannenholz ^ @r. Königl.Hoheit
1,512 Fuß EichenBauholz und Planken huldreichstgeschenkt.

20 Extrafuhren

Ferner zu 5,700 Fuß Bretter das Holz geschenktvom H. Baron
von Herzeeleauf Vietgesthiuter Güstrow. Dann eine großeZahl von
Freifuhren, theils von den beiden gegenwärtigenMit-Vorstehernder
Kirche"(I. Kramerund H. Brünier), „theils von andern Einwohnern
Bützows, theils vou benachbartenBanerschaftenuueutgeltlichgeleistet."
Auchaus dieserBemerkungerhellthinlänglich,wiesehrwir Veranlassung
haben, unserem damaligen Laudesherrn für die vou ihm bewiesene
MuuisiceuzschuldigenDank zu zollen, Das neugebanteHans umrde
bereits unter dem1, October1827 in dieBrand-Assecnrations-Gesellschast
der mecklenburgischenStädte eingeschriebenund zum Betrage vou
4000 Thl, N. 2la gegenFeuersgefahrversichert. Seit deinHerbst1887
sind wir, weil die zu zahlendenBeiträge für nnsereKirchenkassedamals
allzu hochwaren, aus dieserVersicherungausgeschiedenund haben von
da ab das Pfarrhaus nebst deu Nebengebäudenbei der Feuer-Ver¬
sicherungs-Gesellschaftzu Gotha in Höhe von 25070 JC versichert.
Im Uebrigenist es unser Bestrebengewesen,das Pfarrhaus geradeso
>viedas Kirchengebändein gutembaulichenZustandezu erhalten, was
uns nach demZengniß aller competentenBeurtheiler auch tatsächlich
gelungenist. In früherenZeiten haben sich die Geistlichenaus dem
Nießbrauchdieses Grundstücksnoch dadurch eine Verbesserungihrer
Einkünfte zu verschaffengewußt, daß sie Zöglinge des hiesigenReal-
Gymnasiumsin Pension nahmen. Der gegenwärtigePastor hat anstatt
desseneinige in dem ErdgeschoßbelegeneZimmer für einen billigen
Preis vermiethet,da er bei den hiesigenTheurnngsverhältnifseneinen
derartigenZuwachs seinesEinkommensdurchaus nicht entbehrenkann,
und es überdies für das Gebäudevon Vortheil ist, wenn sämmtliche
Räumlichkeitendesselbenbewohut werden. Der zu dein Grundstück
gehörigeGarten ist von ihm nachdem Plane einessehr tüchtigenFach-
mannes im Jahre 1892 neu eingerichtet,und dieKostenhierfür sindaus
seinenPrivatmitteln bestrittenworden.

Der Kirchhof,der letzteBestandtheildes der Gemeindegehörigen
Jinuiobilienbesitzes,befandsichursprünglichvor deinRühuer Thore und
zwar in einerGegend,wo schonum dieMitte des vorigenJahrhunderts
eine Papierfabrikerrichtetwar, derenin denAktenmehrfachErwähnung
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geschieht.Das betreffendeTerrain war aber theiltveiseauchden Orts-
eingesessenendes nahe belegenenDorfes Neuendorf und dem adligen
Gnte Steinhagen zur Benutzungüberwiesen. Aus einem im hiesigen
Stadt-ArchivebefindlichenAktenstücke,welcheshieraufBezughat, wolle»
wir nachstehendeinige Details anführen, welcheüber die damaligen
VerhältnisseLichtverbreitenund auch für die schonin jener Zeit vor-
HändengewesenenfinanziellenRothe der Gemeindehöchstcharakteristisch
siud. Schon am 20. August1772 berichtetdas Amt Bützow-Rühn
an den Herzog, daß der hier iu Rede stehendeKirchhof„seit einigen
Jahren ohne alle Befriedigung,so daß zum allgemeinenAbscheu,die
Gräber nichtvor Hundenund Schweinensicherseieil", und unterbreitet
ihm die dieserhalbvom Pastor Fiumau gemachtenBorschläge,welche
darauf hinausgehen,daß, da das zum KirchhofbestimmteTerrain zu
dieserAbsichtviel zu groß sei, davon vorne an der Straße ein Platz
abgenommenwerdenmöchte,„worauf man zweiBuden bauen könnte,
und daß eine Befriedigungvon Feldsteinenhergerrichtetund zu diesem
Zweckedie von einemabgebrochenenThurm des Schlossesnochübrigen
Steine geschenkweiseüberlassenwerdenmöchten." Da sichhierauf bald
herausstellt, daß die erbetenenSteine inzwischenbereits durchProfessor
Tychseuverkauft sind, so ruht die Sache einstweilen,und erst am
2V. März 1779 unterbreitet Finman den Bützow-RühnscheuBeamten
anderweitigeVorschläge: „Vorn an der Straße oder am Damm ein
Geländervon Bretter, etwa 6 bis 7 Fuß hochiu der Mitte mit einem
Thorwegeversehen,"ziehenzu lassen. Ferner das EndenachderPapier-
mühle biß an den GaeblerschenZaun entwederauchmit Bretter, oder
allenfalls mit Pallisadeu. Dan hinten an dem See herummit einem
tüchtigenZaun oder Hackelwerk,oder auch Pallisadeu" ^io). „Die
Vertheiluugiu die Unkostenkönntewohl uusersBedüukeusnichlanders
geschehen,alß daß eine jeglicheParthey sowohlzu demerneu,alß andern
das Seine beytrüge, dabei wir der Hofuuug leben, daß Sens.. fti es
ein publiquerOrt ist, das Holtzzu die Stäuder, deßgleicheuPallisadeu
und Pfähle auf unterthänigsteVorstellunggndst.reichenlassenwürden."
HerzogFriedrich, an welchensichFinman mit seinenKirchenvorstehern
unter dem 31. März 177!) mit einer Eingabe in dem gleichenSinn
gewandthat, genehmigtdie von ihm eingebrachtenVorschlägeunter dem
Z. April dess.Jahres. Aber selbstim Jahre 1780 ist man nochnicht
so weit gekommen,die Kostenfür Errichtung der Zänne und Hecken,
welchesichim Ganzenauf 56 Rth. 44 ß belaufen,repartirenzu können,
und fchou hat der PapiermüllerGäbler eine neue Kalamität bereitet,
indemer eigenmächtigeinen „Steg überdenZaun" hat anbringenlassen,
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„um über den KirchhofStrohs Heu u. dgl. aus seinerScheuneholen
zu können. Ja sogar hat man Hinterwextsdes Kirchhofesan zwo
Stellen den ans dem aufgeworfenenGraben gesetztenZaun von Dorn
niedergerissenund treibt die Schaasedarauf, denen die Ochsen,Pferde,
Füllen und Schweine,wie vor diesem,bald folgenwerden." Dies die
eigenen Worte Finmans in einemBericht vom 15. Juni 1780, in
welchemer zugleichdarauf aufmerksammacht, daß für die abgezweigten
Parcellensichbisher leine Käufer gefundenhaben. Mit Bezug hierauf
schlägter nun vor, aus diesenParcellen zwei Gärten zu machenuud
letzterezu vermiethen,„davon die Befriedigungdes Kirchhofesnach
diesemkönntemit beschaffetwerden". Auchmit diesemVorschlageerklärt
man sichhöherenOrts einverstanden,und am 24. Dec. 1781 läßt das
Amt Rühn den von der „DorfschaftNiendorfs zusammengebrachten
Antheil von 19 Rth. 9 ß N. 2la" durch den AmtspförtnerGroth an
den Pastor Finman abführen,damit die betheiligtgewesenenHandwerker
endlichbefriedigtwerdenkönnen. Aber noch1782 (24. Februar) wieder-
holen sichdie Beschwerdengegen Gaebler, „der über die Gräber her-
fahren lasset,Wegemachetund Vieh darauf gehenläfset", und es stellt
sich die Nothwendigkeitheraus, die inzwischenangelegtenGärten be-
friedigenzu lassen,„hierzuwerden200 Pfählenöthig feiumit demwas
hinten vor der Scheuuedes Papiermüllers muß gemachtwerden." In
einer Eingabe vom 10. März 1782 bittet Finman den Herzog, 150
eichenePfähle aus derherzogl.Forst anweisenzu lassen,welchemGesuche
schouam 12. März Allergnädigstdeferiretwird. Doch am 2. December
1783 sieht sichFinman schonwiedergenöthigt,Beschwerdeführendvor
das herzogl.Amt zu treten: „Mit unsermKirchhofsiehetes allwieder
jämmerlichauß uud ist er wiederder vorigeTaumelplatzder Schweine,
welchedie frischenGräber immersofortmit der Erde gleichmacheuuud
darin nach Gefallenwühlen". Er bittet um Hülfe, „damit dieserunser
Kirchhofnicht länger zu einemso ärgerlichenSpektakelliegen und die
Todteu-Gebeiuenichtweiterbeunruhigetwerdenmögen." Hierauf scheint
jedochnichtsobaldetwas erfolgtzu sein; denn unter dem27. Dec. 1784
wird von den Kirchenvorstehernein Pro Memoria in derselbenAn¬
gelegenheiteingereicht,in welchemdavon die Rede ist, „daß die übrigen
Interessentendie Absichthaben, ein jeglicherihren Theil bei der gegen-
wältigen Befriedigung unsers gemeinschaftlichenKirchhofesmit einer
Mauer von Feldsteinenwollenversehenzu lassen",wogegendieresormirte
Gemeinde,da sie keineeigeneAnspauuunghätte und es ihr deshalbzu
kostbarwürde, ihren Theil davon durch einenZann befriedigenwill.
Hieraus ist aber dem Anscheinnach nichts geworden; denn Finman
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erbietetsichschließlicham 3. Juni 178g: „daß wir, da uns alle die
einmahlige Befriedigung unsers Gemeinsch.Kirchhofes sv sehr am
Hertzen lieget, für diesesMahl die Halbscheidderer zu verwendenden
Kostenauf uns nehmenwollen". DieserVorschlagist das Letzte,was
sichin dem betr.Aktenstückevorfindet;Finman selbstist wenigeMonate
darauf verstorben, und von seinem langjährigen Sorgenkinde, dem
damaligenFriedhofder Gemeinde,berichtetuns keineweitereschriftliche
Kunde. Nur ein Vermerkvom 2. November1800 besagt, daß der
LeibarztGraumanndiebetr.Akten„wegenderVerlegungdes Bützowschen
Stadtkirchhofesaußerhalbder Stadt eiuzusehenwünschte";man scheint
sichalso bereits damals mit diesemProject getragenzu haben, welches
dann allerdingserst im Jahre 1808 zur Ausführung gelangt ist. Der
alte Friedhof, aus welchem so viele Generationen hindurch die
Angehörigensowohl der französischenals auch der deutschenGemeinde
ihre letzteRuhe gefundenhatten, hat demnachnicht mehr lange seinen
Zweckerfüllenkönnenund ist in einenGarten umgewandeltworden,
der gegenwärtigzu dem Grundstückeder BleeckschenPapierfabrikgehört

Auf dem neuenKirchhofeist, wie es in § 2 Alinea 2 des unter
dem27. August1862oberbischöflichbestätigten„RevidirteuRegulativsfür
die Benutzungdes Friedhofesvor deinRühnerThore" heißt, der „Platz
snb Nr. 29 (cfr. den Plan) der reformirten Gemeinde zur Benutzung
überwiesen"worden. Trotz großer meinerseitsangewandterMühe habe
ich wederbei demGroßherzoglichenAmtnochbeidemMagistratHierselbst
irgend welcheAkten, betreffendden neuenKirchhof,auffindenkönnen,
und es hat sichdeshalbnicht feststellenlassen,unter welchenModalitäten
dieUeberweisnngdes ebeuerwähntenPlatzes an unsereGemeindeerfolgt
ist. Aus dem Umstände,daß nach § 2 Alinea 1 des Regulativs
„der .... Friedhof in seinerganzenAusdehnung,wie solcheder auf-
gemachteFriedhofs-Plannachweist,EigenthumderStiftskirchezu Bützow
ist", glaubt Herr Pastor Dehn folgernzu dürfen, daß unsererGemeinde
kein wirklichesEigenthumsrechtan dem ihr „zur Benutzung über-
wiesenen"Platze zustände,und der Wortlaut scheintallerdingsder von
ihmausgesprochenenAnsichtzur Seite zu stehen. Indessenhat Herr Stadt-
secretaira. D. Müller Hierselbst,welcherbis auf den heutigenTag als
Kirchen-Oekonomnsder hiesigenStiftsgemeindesnugirt und als solcher
mit den einschlägigenVerhältnissensehr genau vertraut ist, in einem
Berichtevom 12. Juni 1866, der von ihm für den Vorstandunserer
Gemeindeaufgesetztwordenist, snb c. „den Friedhof vor dem Rühner
Thore, soweitderselbefür die reformirteGemeindebestimmtist", unter
den der Gemeinde gehörigen Grundstückenaufgeführt und hierdurch



— 158 —

bekundet,daß er in Bezug auf den hier berührten Punkt einer Auf-
fasfung huldige, welche vvu derjenigen des vorhin genannten Herrn
wesentlichabweicht. Ich bin auch überzeugt, daß man f. Z. bei Ueber-
weisnngdes erwähntenPlatzes höherenOrts der diesbezüglichenZusagen
eingedenkgewesenist, welchevvmHerzogFriedrichWilhelman die damals
eingewandertenHugenotten gegebenworden sind, und daß man somit
nicht die Absichtgehabt hat, unserer Gemeindedas Dispositionsrechtan
dem mehrfach erwähnten Platze irgendwie zu schmälern oder eiuzu-
schränken. Im Uebrigenbin ich geneigt, den ganzen Dissereuzpuuktfür
eine sog. „Doetorfrage" zu erachten, da uns wohl kaum die Gefahr
drohen dürfte, daß von irgend einer Seite damit Ernst gemachtwürde,
uns aus dem einmal zugewiesenenTerrain zu verdrängen oder eine
Aushebung des bisherigen Verhältnissesherbeizuführen. Im Einklang
mit dem Arrangement, welchesbei dem früheren Kirchhofder Gemeinde
bestanden hatte, ist übrigens auch diesmal der für die Reformirten
bestimmtePlatz iu unmittelbarer Nähe desjenigen für die Neuendorfer
und Steinhäger gelegt worden und hat ursprünglich das äußersteEnde
des ganzen Friedhofsgebieteseingenommen;in Folge der allmählichen
Erweiterung des letzterenbefindet sich dieserPlatz gegenwärtig in der
Mitte des ganzen bisher zur Benutzung gekommenenAreals. Eine
besondereEinfriedigungbezw.Abgrenzung gegen die übrigen Theile des
Kirchhofs ist nicht vorhanden. Bon Seiten der Friedhofs-Verwaltung
sind uns auch bisher niemals irgend welcheVorschriftendarüber gemacht
worden, in welcherWeise wir über den uns eingeräumtenPlatz zu ver-
fügen hätten. Leider ist von unserer Seite in früherenZeiten nicht viel
geschehen,um auf diesemPlatze eine gehörigeOrdnung zu unterhalten.
Vor meinemAmtsantritte bestandvielmehrdie Observanz,daß es jedem
Gemeindegliedeüberlassen blieb, die in seiner Familie vorkommenden
Beerdigungen an irgend einer beliebigen Stelle vorzunehmen, was
gewöhnlich mit Vorliebe in der Nähe derjenigen Grabstätten geschah,
welcheschonanderweitig von derselbenFamilie benutztworden waren.
So kam es, daß vielfachfrischeGräber neben ganz alten mitunter schon
eingesunkenenaufgerichtetwurden, und daß es in Folge dessenunmöglich
war, die letzterenzu beseitigen.DiesenUebelständenist neuerdingsdadurch
abgeholfenworden, daß man sichgewöhnt hat, die frischenGräber der
Ordnung gemäß reihenweiseaufzuführen, wovon nur in dem Falle eine
Ausnahme gemachtwird, wenn jemand sichin der Nähe der für einen
thcnrenAngehörigenbenutztenGrabstätte eine oder mehrereandere dergl.
reservat und hierfür die herkömmlicheGebühr entrichtet, wobei aber
auch darauf Bedachtgenommenwird, die Grabhügel möglichstreihenweise
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zu errichten. Im vorige» Jahre haben wir endlichdazu gelangen
können,einengrößerenTheil des uns überwiesenenRaumesvonGestrüpp
und abgestorbenemGehölz befreien und Planiren sowie unkenntlich
gewordeneGrabsteineentfernenzu lassen, wodurchein lange gehegtes
Bedürfniß seineBefriedigunggefundenhat. Es wird unser Bestreben
sein, allmählichans unseremGebieteeine ähnlichezweckmäßigeOrdnung
einzuführen,wie sie unter der musterhaftenVerwaltungdesProvisorates
der hiesigenStiftskircheauf dem übrigen Friedhofsgebietevon jeher
stattgefundenhat.

9. Schlusz.
c äußere Erlebnisse und innere EntWickelungin neuester Zeit.

Verhältnis znr Landeskirche. Bevorstehendes Jubiläum

Die Gemeinde,über deren Kirchenpersonal,Parochialrechteund
Vermögensverhältnissevorstehenddes Näherenberichtetwordenist, hat
von äußerenEreignissenim Laufe der hier besprochenenPeriode nicht
allzn viel erlebt. Am 1. September1871 ist es ihr durch die Gnade
Gottes vergönntgewesen,das hundertjährigeBestehenihres Gotteshauses
festlichbegehenzu dürfen; Herr Pastor Happel hat damals vor einer
besonderszahlreichenVersammlung,zu welcher auch von auswärts
eingeladeneGäste erschienenwaren, dieJubelpredigtgehalten. Außerdem
bewahrt sie die dankbareErinnerung an zweifürstlicheBesuche,welche
sie die Ehre gehabt hat in ihrer Kirche empfangenzu dürfen: im
Jahre 1842 Seine KöniglicheHoheitdenGroßherzogFriedrichFranz II.,
welcher bald nach seinemRegierungsantrittedie Stadt Bützow mit
AllerhochstseinerGegeiuvart erfreute und bei dieserGelegenheitunser
Gotteshaus eingehendbesichtigte,und Seine HoheitdenHerzog-Regenten
Johann Albrecht,welcheram 5. Augustv. I. uns zu unserergrößten
Freude die gleicheAuszeichnungzu theil werdenließ. —

Was das innere Leben der Gemeindebetrifft, so haben sich in
Bezug aus dasselbe keine bemerkenswerthenWahrnehmungenergeben.
Die Civilstandsgesetzgebnnghat insofern keinen ungünstigenEinfluß
gehabt, als die Gemeindeihre alten kirchlichenSitten aufrechterhalte»
hat, und sowohlTaufen als Trauungen in hergebrachterWeisevollzogen
worden sind, ohne daß es hierzu einer ausdrücklichenMahnung von
Seiten des Geistlichenbedurft hätte. Seit meinemAmtsantritte habe
ich auchdarauf gehalten,daß keineBeerdigungErwachsenerohne Mit-
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Wirkung des Pastors vorgenommen wird. Um das Interesse an den
Angelegenheitender Gemeindezn heben,haben wir t, I. 1886 begonnen,
sog.Hausväterversammlungenabzuhalten,welcheanfänglichans den 31.,
späterzumAndenkenan das EdietvonPotsdamauf den29. Oetobcrjeden
Jahres gelegtwurden. Es wird hierbeiregelmäßigein Vortraggehalten,
welchersichüber die in der reformirtenGesammtkirchehervorgetretenen
wichtigerenEreignisseverbreitet. Außerdemhabenwir zweimal(1888
und 1890) Familienabendeveranstaltet,zu deueu sämmtlicheerwachsene
Mitglieder der Gemeindeeingeladenwurden. Ich berichtetebei diesen
GelegenheitenüberReisen,welcheichtheilweiseim Interesseder Gemeinde
unternommenhatte. Die Kosten,welchedieBewirthnngder Anwesenden
verursachte,wurden durch freiwilligeBeiträge aufgebracht. So Gott
will, gedenkenwir spätermöglichstalljährlichanchsolcheFamilienabende
abzuhalten, weil die Erfahrung beweist, daß dadurch ein innigerer
Znsammenhang zwischendeu der Gemeinde angehörigen Familien
herbeigeführtund eineregereTheilnahmefür kirchlicheDingeerwecktwird.

Bei denHausväterversammlungensind manchewichtigeGegenstände
zur Verhandlung gekommen,die zum Theil aus ihrer eigenenMitte
angeregtwurden. So hat man sichim Jahre 1887 dahin geeinigt,als
Grundlage des Bekenntnissesden HeidelbergerKatechismusanzunehmen
und hierdurcheine frühereUnsicherheitzu beseitigen,welchedurch die
Unkenntnißüber die geschichtlichenAntecedenzienhervorgerufenworden
war. Es war einfachin Vergessenheitgerathen, daß die Vorfahren,
soweitsie hugenottischenUrsprungs waren, neben der disciplino des
eglises reformees de France auch die Konfession von La Rochelle
mitgebrachthatten, und daß auch bei der deutschenHofkirchengemeinde
ganz unzweifelhaftder HeidelbergerKatechismusin Geltung gewesen
war. Der jetzigePastor sah sich deshalb veranlaßt, den Hausvätern
die Frage vorzulegen,welchen?von beidenBekenntnissensie von jetztab
den Vorzug geben wollten, und, ohne daß von seiner Seite irgend
welcheBeeinflussungstattfand, erklärtesichdie Versammlungeinstimmig
bereit, das Bekenntnißder deutschenreformirtenKirchezu dem ihrigen
machenzu wollen,einBeschluß,der insofernbesonderswillkommenwar,
als die dem Pastor s. Z. ausgestellteVoeation die ausdrücklicheVer-
pflichtnngenthielt, iu Predigt und Jugendunterweisungsich nach den
LehrengeradediesesBekenutnißbuchesznrichten. BeiderselbenGelegenheit
trat die Gemeindeauch demi. I. 1884 gegründetenReformirtenBunde
beiund bekundetehierdurchihre iuuigeAutheilnahmean denBestrebungen,
welchevon dieserbedeutsamenVereinigungins Auge gefaßtwerden. In
ähnlicherWeisehat sichdieSympathiefür deuDeutschenHugenotten-Verein
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bei uns bethätigt, welcherim September 1890 errichtet worden ist.
Nicht bloß hat der Kirchenvorstandsich diesemVereine unmittelbar
nachseinerGründung angeschlossen,sondernes sind auch alle diejenigen
Genieindegliederdemselbenbeigetreten,bei denen die französischeAb'
stammungentwederfeststehtoder auchnur vermuthetwird, wie letzteres
beispielsweisebei Herrn Düvel der Fall ist, dessenName wahrscheinlich
ans ein ursprünglichesDuval zurückgeführtwerden muß. Wie schon
früher erwähnt, ist uns sowohlvon demResormirtenBunde als auch
vou dem DeutschenHugenotten-VereinmannigfacheUnterstützungiu
finanziellerHinsichtzu theil geworden,und auchder jetzigePastor hat
sichbeiWahrnehmungder von beidenVereinenabgehaltenenKonferenzen
vielfacherAnregungzu erfreuengehabtund erinnert sichmit dankbarster
Befriedigungder vielen schönenStunden, welcheer in brüderlicher
Gemeinschaftmit geistighochstehendenund der hiesigenGemeindewohl-
geneigtenTeilnehmern dieserKonferenzenverlebthat.

Zn denEinrichtungen,welchein neuererZeitzumBeste»derGemeinde
getroffensind, gehörenauchdieGründung einesParochial-Armenvereins,
welchei. I. 1886 stattfand,sowiedieEinführungalljährlicherWeihnachts-
bescherungenund dieErrichtungeinerJugend- und Volksbibliothek.Die
Nothwendigkeit,fürdieGemeindeaucheinebesonderekirchlicheArmenpflegezu
organisiren,hatte sichschonlangefühlbargemacht;aber bei der geringen
AnzahlsolcherPersonenbezw.Familien, von denenetwaigeBeihülfenfür
diesenZweckzu erwartenwaren, erschiendie Ausführungeinesderartigen
Planes fast aussichtslos. Da kam ich auf den Gedanken,fortlaufende
Predigten über christlicheArmenpflegezu halten und hiermit so lange
fortzufahren,bis aus dem Schößeder Gemeindeheraus eiue Anregung
zu demZweckeerfolgenwürde, daß mau der Sache mit Gottes Hülfe
näher treten wollte. Nachdemich die viertePredigt iu dieserAbsicht
gehaltenhatte, meldetesicheine der für derartigeIdeen empfänglichsten
Frauen bei mir, um zu erforscheu,iu welcherWeise der mir vor-
schwebendePlan wohl am zweckmäßigstenauszusiihreusein würde.
Nun suchtenwir gemeinschaftlichnoch andereFrauen und Jungfrauen
für dieseAngelegenheitzu interessirenund erzieltenhiermit bald einen
günstigenErfolg. Auf einer Missive, die an sämmtlichebessersituirte
Gemeindegliedergerichtetwurde, erklärtensichdie meistenbereit, jährlich
einen kleinenBeitrag zu leisten. Der Vorstandwurde von fünf Damen
gebildet,welchevon da ab unter Leitung des Geistlichendie Kassever-
walten und die zweckmäßigeVerwendungder Gelderüberwachensollten.
NachVerlauf von 10 Jahren konntenwir mit lebhaftemDankgefühl
für den uns widerfahrenengöttlichenBeistanddie Thatsachefeststellen,



daß in dieserZeit mehr als 600 JC an hilfsbedürftigeMitgliederder
Gemeindehatten vertheilt und somit mancherrecht schwerenNothdnrst
wenigstenseineLinderunghattebereitetwerdenkönnen. Ein so vortheil-
HaftesResultat wäre allerdings nichtzu erreichengewesen,wenn nicht
auchverschiedeneGönnerund Gönnerinnenaus denKreisenderlutherischen
Stiftskirchengemeindeuns zeitweisemit Beihülfenunterstützthätten.

Der Gedanke,eineWeihnachtsbescherungfür ärmereFamilienund in-
sonderheitfür dieKinderderselbenzuveranstalten,wurdedadurchbeimeiner
Frau und mir hervorgerufen,daß mir im December1892 von Fräulein
HenrietteGrvhk iu Elberfeld ein Kistchenzuging, welcheseine Menge
vonBekleidnngsgegenständenenthielt,die von ihr und ihrenFreundinnen
angefertigtwordenwaren, um am Christabendan unsereArmenvertheilt
zn werden. AehnlicheZuwendungenzn dem gleichenZweckesind uns
durchdieselbegütigeSpenderin, welchean derSpitze eines dort von ihr
ins LebengerufenenFranen-Hülfsvereinsdes ReformirtenBundes steht,
seitdemregelmäßigund zwarin wachsendemUmfangezu theil geworden,
was wir hier mit wärmstemDanke gegenüber denjenigenbezeugen,
welcheihre teilnehmendeLiebeund Fürsorge für unsere nothleidenden
Mitglieder auf solche Weise an den Tag gelegt haben. Nachdem
ursprünglich die erwähnten Gaben den damit zn Bedenkendenam
Weihnachts-Heiligabendins Haus gebrachtwordenwaren, mußtenwir,
als dieseGaben sich zu unserergroßenFreude immer mehr häuften,
dazu schreiten,die Bescherungim Pfarrhause selbst vorzunehmennnd
die daran Theilnehmendenbei uns zu versammeln. Es wird nun eine
eigentlichereligiöseFeier mit Gesangvon Weihnachtsliedernnnd Ansprache
seitensdes Geistlichenabgehalten,welcheans die Anwesendenersichtlich
nicht ohne Eindruckbleibt. Den Gaben ans Elberfeldund Barmen
habensichin den letztenJahren auch noch solcheans der französischen
Coloniein Berlin angereiht, insofernwir von Herrn Rentier Matthien
daselbstregelmäßigmit werthvollenKleidnngs-und Wäschestückenund
von Herrn Rentier Gneffroy sowie von Fräulein Gnilletmot mit
ansehnlichenGeldunterstützungenerfreutwerden,welcheihrerBestimmung
gemäßunter vier ärmereGemeindegliedervertheiltwerden. Wir können
nichtunterlassenzn bemerken,daß dnrch diesevon verschiedenenSeiten
her uns zugehendenZuwendungennicht bloß äußerlich,sondern auch
innerlicheine reicheFülle von Segen gestiftetwordenist.

Die zuletztangeführteJugend- und Volksbibliothekverdanktihre Ent-
stehungdem Umstände,daß der jetzigeGeistlicheim LausederJahre einen
sehrbeträchtlichenBücherschatzsichangeschaffthat, von welchemer wegen
seinesandauerndenAugenleidensnichtmehr selbstGebranchmachenkann,



Und daß er deshalb auf den Gedankengekommenist, alle diejenigen
Werke,welchezn einemsolchenZweckegeeigneterscheinen,der Gemeinde
dauernd zur Verfügung zu stellen. Er hat in Folge dessendie
betreffendenWerke, soweit es nvthig war, auf feilteKosten nen ein¬
binden lassen und nach Rücksprachemit der Hausväter-Versammlung
deren Unterbringungin der Sakristei veranlaßt. Diese Einrichtung,
mit welcherim Winter 1897 der Aufauggemachtwordenist, erfreut
sicheines regen Zuspruchsvon vielenSeiten; an Lesegebührenwerden
für solcheWerke,die sichzur Leetürefür Erwachseueeignen,wöchentlich
2 Pfennig, für Jugendschriftendagegennur 1 Pfennig entrichtet. Diese
Gebührensollendazu dienen,daß nachund nacheinkleinerReservefonds
angesammeltwerde,aus welchemdieKostenfür Reparatur etwaschadhaft
gewordenerEinbände gedecktund vor allein die Möglichkeitgesichert
werde, die Bibliothekdurch Ankauf anderweitigerSchriften allmählich
zu vermehren.

EineüberauswichtigeAngelegenheitbedarfnochspätererErledigung,
nämlichdie eigentlicheOrganisationder Gemeindebzw. die Einsühruug
einer KirchenoWnungbei derselben. Schon der verstorbenePastor Motz
hat sich mit diesemPlane getragen und einen kurzenEntwurf einer
solchenGemeindeorduuugaufgefetzt,der vonmir in denAktenaufgefunden
wordenist. Da jedochdieserEntwurf für die hier vorliegendeAufgabe
nochnichtrechtausreichenderschien,so habe ich michbemüht, mir eine
Anzahlder bei anderenresormirtenGemeindenin Gebrauchbefindlichen
Kirchenordnungenanzuschaffen,und bin durchdieGüte der betr. Herren
Amtsbrüdermit einer Menge werthvollendiesbezüglichenMaterials ver¬
sehen worden. Doch bedarf es noch immer einigerZeit, um dieses
Material zu prüfen und daraus das für die hiesigen Verhältnisse
Brauchbare auszuwählen. Die discipline des eglises reformees de
France, welche für die frühere französischeGemeinde vom Anfang ihres
Bestehensan gegolten haben muß, enthält eine große Menge von
Bestimmungen,welchesich wohl kaum mehr zur Anwendungbei nns
eignendürften. Es wird unsereifrigesBestrebensein, die hier berührte
Frage einer baldigenRegnlirnng entgegenzn führen, der Hausväter-
VersammlungeinensorgfältigausgearbeitetenEntwurf zur Berathnng
vorzulegenund hierauf geziemenderWeise die AllerhöchsteBestätigung
nachzusuchen.Bis jetzthabenwir uns damit begnügenmüssen,alle die
jenigenObservanzen,welchesich im Laufe der Zeit bei uns heraus-
gebildethaben, gewissenhaftaufrechtzu erhalten und in zweifelhaften
Fällen die Entscheidungdes GroßherzoglichenJustiz- Ministeriums,
Abtheilungfür geistlicheAngelegenheiten,zu erbitten. Diese Behörde



bildet nach den in unserenLanden bestehendenEinrichtungendiejenige
Instanz, zu deren Ressort die BeaufsichtigungsämmtlicherCultns-
angelegenheitenund somit auch unserer eigenen Gemeinde gehört.
Ein Kirchenregimentim eigentlichenSinne bestehtfür uns nicht, und
von einer biireaukratischeuBevormundung,wie sie anderwärtsvielfach
zum großenNachtheilderKircheim Schwangeist, kann bei uns deshalb
keineRede fein. Alle Vorschriftenund Anordnungen,welchefür die
lutherischeLandeskirchegetroffenwerden, erhalten wir, soweit sie anch
für uns maßgebendseiu sollen,durchdas Justiz-Ministerinm,so nament¬
lich Gebetsformulare,welchesich auf Vorkommnissein der Familie
unseres erhabenenLandesherrnbeziehen,desgleichenAnweisungenzur
Abhaltungvon Collecteusowieden Abdruckder für die Landes-Buß-
und Bettage vorgeschriebenenTexteu. dergl. Die Abschriftenans den
KirchenbüchernsowiedieRechnungender Kirchenkasseund dervorhandenen
milden Stiftungen werden alljährlich bei der mehrfachgenannten
Aufsichtsbehördeeingereicht und von dieser für letztere das sog.
Liberatoriumertheilt. PersönlicheAngelegenheitendes Pastors, z. B.
UrlaubsgesuchedesselbenwerdenzumTheil unmittelbarvonSerenissimus
erledigt bzw. Allerhöchstdemselbendurch das Justiz-Ministerinmunter-
breitet. Im Uebrigen ist der Gemeindeund im Besonderenihrem
Kirchenvorstandeeine große Selbstständigkeitund Bewegungsfreiheitein-
geräumt, so daß sie in dieserHinsichtsichunter demSegen Gottes in
rechtgedeihlicherWeise fortentwickelnkann, sobald die rechtenMänner
an ihrer Spitze stehen,und ihrem Wirkenund Walten eine freundliche
Geneigtheitentgegengebrachtwird. Es ist mein innigstesGebetzn dem
Herrn der Kirche, Er möge es in Seiner Gnade verleihen,daß diese
Hauptbedingungenzn einergedeihlichenFortentwickelungbeiderGemeinde
alle Zeit vorhandenbleiben, und es so dem resormirten Bekenntniß
gegebensein möge, auch in den mecklenburgischenLanden alle Zeit sich
so zu bewähren, wie es in dem Mahnworte unseresHeilandes aus-
gesprochenist: „Lasseteuer Lichtleuchte»vor den Leuten,daß sie eure
guten Werke sehen und euren Vater im Himmelpreisen." Matth. 5,
Vers 10.

Wir haben es in demvorliegendenAbschnitteversucht,dieGeschichte
der vereinigtenGemeindebis auf die Gegenwart in kurzenUmrissenzu
zeichneu,soweit dies unter Benutzungder uns zu Gebote stehenden
verhältnißmäßignur spärlichenOnellen möglichgewesenist. Es liegt
uns nunmehr noch die Aufgabe ob, von der jetzigenZeit ans einen
prüfendenRückblickauf dieVergangenheitzu werfenund so uns darüber
klar zn werden, in wie weit sich ein Wandel in den Verhältnissen
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vollzogenhaben wird. Bei dieserVergleichnngstellt es sichnun ats
unzweifelhafteThatsacheheraus, daß im Laufe der beinahezweiJahr¬
hunderte,welcheseit der erstenAnsiedelunghugenottischerFlüchtlingein
den mecklenburgischenLanden verflossensind, allmählichuud unmerklich
eine nichtunbedeutendeVeränderungin der Lage der Dinge eingetreten
ist. Wie wir schonfrüher gesehenhabeu, ist ein großer, ja vielleichtder
bei weitemgrößteTheil der ursprünglichenEinwandererüberhauptnicht
in Mecklenburgverblieben,sondernhat sichbald wiederanderswoeine
neue Heimath gesucht. Aber auch die Wenigen, welchedamals zurück-
gebliebenwaren, sind nach und nach von hier verzogen,und nur hin
und wieder begegnenwir an anderen mecklenburgischenOrten einmal
einemNamen, der an französischeAbstammungerinnert, In Bützow
selbstbefindensich gegenwärtignur noch zwei Familien (Bernard und
Brnnier), deren Vorfahren nachweislichgegen Ende des siebzehnten
Jahrhunderts hier eingewandertsind. Eine dritte Familie (Dnvinage),
die allerdings auchvou Rsfngiss abstammt, ist erst zu Anfang der
achtzigerJahre Ii. s. ans Preußen hierherübergesiedelt.Aber auch von
dieserkleinenAnzahl darf mit Bestimmtheitbehauptetwerden, daß sie
sichim Laufe derZeit vollständigakklimatisirtund denmecklenburgischen
TypusangenommenHaben,wozuwohlhauptsächlichderUmstandgeführthaben
wird, daßbeivielendervoraufgegangeuenGenerationeneineVerheirathung
mit Frauen aus einheimischenGeschlechternstattgefundenhat. Allerdings
wird bei diesenFamilien die Êrinnerungan die hugenottischenStamm-
eltern nochsehr in Ehren gehalten ûnd man bewahrtdie aus jenerZeit
herrühreudeu'sranzösischenBibeln, welchedamals anchnochals Familien-
chronikbenutztwordensind, pietätvoll auf. Dagegen ist der^Debrauch
der französischenSpracht welchergewissenAngabennach theilweisenoch
vou den Großeltern geübt worden ist, ganz erloschenûnd auch das
Gedächtuißan die Tage von Deschampsund de Conveueutvollständig
zurückgetreten.Wenn der letztereName erwähnt wird, so denkt man
hier nichtmehr an den dereinstigenZeitgenossenFinmans, sondern au
desseuEnkel,der währendderNapoleouischeuZeit bei unsererGemeinde
gewirkthat. Einem ähnlichenWandelbegegnenwir aber anchbeidenen,
welche deutschenStammes sind, insofern von den Mitgliedern der
ursprünglichenHofkirchengemeindeaus der Zeit der Herzogin Sophie
Charlottewohl kaum nochNachkommenbei uns vorhanden,nnd somit
wohl durchgängigneue Geschlechteran die Stelle der alten getreten
sind. Auch die Ueberlieferungin der Gemeindeweiß nichtmehr viel
aus den Tagen des vorigenJahrhunderts zu berichten. Wohl taucht
mitunternochderNameFinmans als einesum dieGemeindehochverdienten
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Mannes im Gesprächeauf, und dies hat wohl darin seine Ursache, daß
das Kirchengebäudedurch seinen Anblick an den ehrwürdigen Stifter
erinnert. Auch hat es noch in nnsermJahrhundert betagteLeute gegeben,
welche von ihren Eltern über die Persönlichkeit dieses Mannes etwas
erfahren haben; aber im Ganzen und Großen ist dochauch sein Andenken
in der Gemeindenur ein ganz abgeblaßtes, und die vielen Nachforschungen,
welche ich mit der größten Sorgfalt angestellt habe, um auch nur das
Haus auszukundschaften,welchesseineWohnstätte gewesenist, haben nur
von einer einzigenSeite zu einemeinigermaßen sicherenErgebniß geführt.
Nach mündlicher Ueberliefernng des Großvaters der hiesigen Gebrüder
Bernard, welcher i. I. 1877 im Alter von nahezu 90 Jahren verstorben
ist, und dessen Eltern im häuslichen Kreise während seinerJugendzeit
noch sehr viel von Finman erzählt haben, hat er das Haus bewohnt,
welches an der westlichenEckezwischendem Ellernbruch und der großen
Kirchenstraßebelegen ist und gegenwärtigdemBäckermeisterMeyer gehört,
und ist auch vor Erbauung der Kirche der Gottesdienst für beide
reformirte Gemeinden im ersten Stockwerk dieses Hauses abgehalten
worden. Dagegen ist es mir noch viel schwerergeworden, etwas Näheres
über die Häuser bzw. Wohnungen herauszubekommen,welches. Z. den
Franzosen und insonderheit den Pastoren derselben zugewiesen worden
waren. Nach Allem, was ich darüber erforschthabe, spricht die Wahr-
scheinlichkeitdafür, daß nicht bloß den Kaufleuten, welchesich unter den
erstenAusiedleru befunden haben, sondern auch den Geistlichenanfänglich
im HerzoglichenSchlosse Quartier gegeben worden ist, und daß später
ein sog. Mauusacturhaus und ein Pfarrhaus für die französischeGemeinde
in der Nähe dieses Schlosses errichte: worden siud. Im vorigen Jahr-
hundert ist nämlich der Platz vor dem Schlosse mit zwei Reihen von
Häusern, von denen jede ein Rondel bildete, bebaut gewesen; von diesen
Reihen existirt jetzt nur noch die nachSüden belegene, während diejenige
nach Norden zur Zeit der Erbauung des jetzigen Centralgesängnisfes
niedergelegtworden ist. Doch hat sichetwas Bestimmtes in dieserHinsicht
leider nicht feststellen lassen, und nur das Eine darf man als sicher
annehmen, daß die hier in Rede stehendenHäuser sichjedenfalls vor dem
Rühner Thore befunden haben werden. Ob die Bezeichnungder Wollen-
Weberstraßemit denjenigen manufacturiers zusammenhängt, welchesich
mit diesemFabrikationszweige beschäftigt haben, ist aus dem Grunde
zweifelhaft, weil sich auch in anderen Städten Mecklenburgs Straßen
vorfinden, welchedenselbenNamen tragend Zuverlässigdagegenerscheinen
die Angaben, welchemir von verschiedenenSeiten über den in den Akten
vielfach erwähnten Bauhof gemacht worden sind; derselbe hat sich

n
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gegenüber dem jetzigenstädtischenKrankenhauseund in einer und derselben
Richtung mit dem heute nochvorhandenenForsthofe befunden, an welchen
er grenzte. Weiter hinaus außerhalb der Stadt nach Süden zu soll
dann ein.Ackerstückvou beträchtlicher Größe in Folge Schenkung der
Herzogin Sophie Charlotte (oder, was wohl wahrscheinlicher ist, des
Herzogs Friedrich Wilhelm selbst)denjenigenFranzosen zugewiesengewesen
sein, welchesichmit Tabaksbau beschäftigthaben; diesesAckerstück,welches
heute zu Pustohl gehört, ist jetztnochnnter dem Namen ..Franzosenkoppel",
bekannt, ein Umstand, der wohl einigermaßen für die Richtigkeitdieser
Ueberlieferung sprechendürfte. Von verschiedeneuSeiten ist mir auch
uoch mitgetheilt worden, daß auf den Böden vieler Häuser sowohl im
Ellernbruch als auch auf dem Markte Vorrichtungen zum Trocknen von
Tabaksblättern angebrachtwaren, welchebis in unser Jahrhundert hinein
bestanden haben; man wird daher annehmen müssen, daß die Franzosen
den Tabaksbau bis in dieseZeit hinein immer wieder betrieben haben.
Vielleicht ist auch dem Umstände einige Beachtung zu schenken,daß in
der Faulen Grube mehrere Häuser die gleicheBauart ausweisen^ und
daß, wie mir vou einem sicherenGewährsmann berichtet worden ist, die
Balken au diesen ans Fachwerk hergestelltenHäusern früher Ausschriften
mit französischenFamiliennamen aufgewiesenhaben; es dürfte hiernach
die Vermnthung begründet sein, daß auch diese Straße vordem vou
Frauzosen bewohut war, bzw. die erwähnten Hünser zu denjenigen gehört
haben, welcheder Herzogs. Z. dem einmal gegebenenVersprechengemäß
für die hugenottischenEinwanderer besonders hat erbauen lassend Von
dem früheren Besitzstandeder französischenKolonisten ist aber für ihre
Nachkommenganz unzweifelhaft nicht das Mindeste erhalten geblieben;
selbst von den ehedemin der Kirche aufgehängt gewesenenbeidenTafeln
mit dem Dekalog und dem Apostolicum in französischerSprache habe
ich absolut keineSpnr auffindenkönnen, und fast das einzigeUeberbleibsel
aus jenen Zeiten bildet eine Bibel in französischerSprache, welche zu
der äußerst unbedeutendenBüchersammlung gehört, die ich bei meinem
Amtsantritte hier vorgefunden habe. Im Munde des Volks aber tritt
uns nocheine Bezeichnungentgegen, welchemöglicherweiseeineErinnerung
an die französischenEinwanderer (oder vielleicht auch au die Tage der
NapoleouischenOccupatio,!?) aufweist; man Pflegt nämlich — nnd zwar
anscheinendmehr außerhalb Bützows als in Bützvw selbst— ein kleines
Gebäck, eine gewisseArt von Zwiebackin den Läden unter dem Nnmen.
„Muschüken^ zu forden-, was mit Monsieur zusammenhängen soll,
während in Bützow selbst der Name „Franzbrote" wohl um deswillen
mit den Franzosen zusammenhängenmag, weil diesebekanntlich überall
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und von jeher eine besondereVorliebe für Weißbrot an den Tag gelegt'
haben. Schließlich möchtees noch der Erwähnung Werth sein, daß auch
das alte Kirchensiegelder französischenGemeinde noch in unserem Pfarr-
archive ausbewahrt wird; dasselbeenthält das Bild einer Sonne, welche
eben aus einer Wolkenschichthervorgetreten ist und, soweit die ziemlich
unvollkommeneGraviruug erkennenläßt, auf eine aufgeregteMeeresfläche
ihre Strahlen entsendet, ein treffendes Sinnbild der göttlichen Gnade,
welcheden in schwerenTrnbsalsfluthen beinahe umgekommenenHugenotten
auf ihrem Wege in die neue Heimath geleuchtethat. Beiläufig bemerkt,
weist das gegenwärtigim GebrauchbefindlicheKirchensiegelein total anderes
Gepräge auf; es stellt eiue von Säulen getragene Tempel-Rotunde dar,
iu deren Mitte ein Opferaltar mit lodernden Flammen sich befindet.
Allem Vermnthen nach stammt dieses neuere Siegel aus der Zeit, in
welcher das für die Gemeinde bestimmte Gotteshaus bereits errichtet
war; wenigstensmüssen wir dies aus der Umschriftschließen,durch welche
dasselbe als „Siegel d. ev. reform. Kirche in Mecklenburg", was doch
unzweifelhaftnur auf die vereinigte Gemeindepassen kann, gekennzeichnet
wird. Ob hiermit vielleichtder Gemeinde die Mahnung ans Herz gelegt
werden sollte, des großen Gottessegens nicht zu vergessen, der ihr durch
die endlicheGewinnung eines eigenen Tempels zu theil geworden war,
und die Flammen dankbarer Liebe und Begeisterung für das Heiligthum
bei sich niemals ersterben zu lassen?

Wir können diese geschichtlicheDarstellung nicht schließen, ohne
noch im Besonderen darauf aufmerksam zu machen, wie sich im Laufe
der Jahre das Verhältniß zwischenunserer Gemeinde und der mecklen-
burgischen Landeskirche gestaltet hat. Mit einem trüben Bilde haben
wir der Wahrheit gemäß beginnen müssen; es ist den Reformirten
wahrlich nicht leichtgeworden, in einemLande Wurzel zu fassen, welches
sich von Anfang an so stark ablehnend gegen sie und gegen das vou
ihnen vertreteneBekenutuiß gezeigt hat. Aber, dem Herrn sei Dank! in
dieser Hinsicht ist doch nach und nach ein unverkennbarer Wandel ein-
getreten. Wir haben gesehen,welchebesonders freundlichenBeziehungen
s. Z. zwischen den Pastoren Motz und Bergner bestanden haben, und
können aus dem gegenwärtig noch im Gebrauch befindlichenKirchenbuche
den Nachweis führen, daß in Folge dessen sogar mehrfach der Fall
eingetreten ist, wo man den reformirten Geistlichen damit betraut hat,
au Stelle seines lutherischenAmtsbruders in Familien von dessenParochie
Amtsverrichtungen vorzunehmen. Auch wissen wir aus dem Munde der
glaubwürdigsten Zeugen, daß in jener Zeit die Zahl der Kircheubesucher
bei uns sich durch zahlreicheGäste ans der Stistskircheugemeindeganz
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bedeutendgemehrt hat, und auch die Jahresrechuuugen der Kirchenkasse
aus jener Zeit erweisen es zur Genüge, daß sogar sehr viele Sitzplätze
in uuserm Gotteshause an Lutheraner vermiethet worden sind; ja, es ist
noch in lebhafterErinnerung, daß die Bewohner des benachbartenDorfes
Oettelin lange Jahre hindurch zu den regelmäßigen Besuchern unserer
Gottesdienste gehört haben. Auch steht es akteuniäßigfest, daß bei der
letzten Renovirnng des Stiftskirchengebäudes unsere eigene Kirche der
hiesigen lutherischenGemeinde zur Abhaltung ihrer Gottesdienste ein-
geräumt worden ist, und daß man bald darauf, als auch bei uns eine
Reparatur imInneren desKirchengebäudesuothwendigwurde,derreformirten
Gemeinde den Gegendienstnicht verweigertund ihr gestattethat, eine Zeit
lang die herrlichenRäume jenes schon aus dem Mittelalter herstammenden
Baues zu ihren Andachtsübungen benutzen zn dürfen. Von welchem
Geiste der Duldsamkeit aber unsere eigene Gemeinde schonfrüher erfüllt
gewesenist, dürfte daraus hervorgehen, das sie kein Bedenkengetragen
hat, ihr eigenes Gotteshaus längere Zeit einer kleinen katholischen
Gemeinde zur Ausübung ihres Cnltns einzuräumen. Dieser Geist
freundlichenEntgegenkommensist auch vou Seiten unserer lutherischen
Mitbürger wiederholt uns gegenüber in dankenswerthesterWeife bethätigt
worden. Es bestehenin Bützow mehrere milde Stiftungen, deren Urheber
zum Theil ausdrücklichdie Bestimmung getroffen haben, daß die Wohl-
thaten, welcheaus den Auskünftendieser Stiftungen zn gewähren sind,
auch Mitgliedern unserer Gemeinde zu gute kommen sollen. So hat
unter dem 21. Oktober 1852 die weil. Frau Kanzleiräthin von Mick,
geb. von Noos aus dem ihr durch Erbschaft zugefallenen Vermögen
zweierFräuleins von Hanneckeneine nach den letzterenbenannte Stiftung
für arme Kranke mit einemKapitale von 2000 Thl. PommerschConrant
errichtet, welche von dem Provisorate der hiesigen Stiftskirche unter
Oberaufsicht des Großherzoglichen Ober-Kirchenrathes verwaltet wird,
und aus deren jährlichen Auskünften der zehnte Theil regelmäßig dem
reformirten Geistlichenüberwiesen wird. In den Genuß dieserWohlthat
sind wir allerdings erst nach dem int Jahre 1892 erfolgten Ableben des
Gemahls der Stifterin gelangt und beziehen seitdem als die für uns
ausgesetzteQuote einen jährlichen Betrag von etwas über 25 JC, über
den wir zu Gunsten unserer armen Kranken verfügendürfen. Desgleichen
besteht hier eine unter dem 26. August 1890 Allerhöchstbestätigte„Max
Fiedler Stiftung für verschämteArme", welche von den Erben des zu
Dresden verstorbenenRentiers Max Fiedler, eines geborenen Bützowers
und früheren Mündels des fel. Pastors Motz, mit einem Kapitale von
4000 JC errichtet, und in deffen Vorstand der gegenwärtige reformirte
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Geistlichefür die Dauer seiner hiesigenAmtswirksamkeitberufen worden
ist. Da die Zinsen dieser Stiftung nach § 1 der Statuten „verschämten
Armen ohne Unterschieddes Religionsbekenntnisseszn gute kommen"sollen,
so ist anch hier die Möglichkeitgegeben,daß bedürftigeMitglieder unserer
Gemeinde davon bedachtwerden, und es hat thatsächlich seit dem Jus-
lebentreten dieser Stiftung mancher Arme ans unserer Gemeinde an
den Wohlthateu derselben theilnehmen können. Mit besonderer Genug-
thuung dürfen wir es aber hier verzeichnen,daß die Herren Geistlichen
der Stiftskirche aus deu unter ihrer speciellen Verwaltung stehenden
Stiftungen nichtselten namhafte Unterstützungenan bedürftigeReformirte
geleistethaben, und zwar theils aus eigenem Antriebe, theils auf dies-
bezüglichesErsuchen unseres Seelsorgers, wenn Fälle außerordentlicher
Roth vorlagen; ja, einzelne der Herreu lutherischenAmtsbrüder sind in
solchenFällen auch zur Leistung vou Beihülfen ans ihrer eigenen Tasche
bereit gewesen. Schon diese vorstehend angeführten Thatsachen bieten
einen hinreichendenBeweis dafür, daß zwischender hiesigen lutherischen
Geistlichkeitund demreformirteu Pastor ein sehr freundlichesEinvernehmen
besteht; es kommt aber uoch hinzu, daß die erstere auch jederzeit ihre
Geneigtheit bekundet hat, mich, soweit dies nach den ihr höheren Orts
ertheilten Vorschriftenzulässig ist, bei eintretenderBehinderung in meinen
Amtsgeschäftenzu vertreten. Ebenso haben die in Rede stehendenHerren
sich vou jeher eines wohlwollenden und liebevollen Benehmens gegen
mich befleißigt und mir die Theilnahme an deu bei ihnen stattfindenden
Pastoralkränzchengestattet, wie dies auchgegenübermeinemunmittelbaren
Amtsvorgäugerder Fall gewesenist. Daß ichdiesemKränzchennichtdauernd
als Mitglied habe beitreten können, hat darin seinenGrund, daß ichbald
nachUeberuahmemeinerhiesigenStellung michvon derNothwendigkeitüber-
zeugte, für die Aufbesserungder Gemeindeverhältnissemeine ganze Kraft
aufwenden und deshalb jedeZersplitterung derselbenvermeidenzu müssen.
Ich habe aber im Verkehre mit deu genannten Herren von vorneherein
den Eindruck empfangen, daß es ihnen vollkommensterErnst ist, sich in
die heilige Schrift zn vertiefen und bei Auslegung derselben sich von
dem darin waltenden Geiste leiten zu lassen, und daß sie, wie dies wohl
überhaupt von den Mitgliedern der mecklenburgischenLandesgeistlichkeit
gelten darf, durchgängig mit dem Besitze recht werthvoller theologischer
Kenntnisse eine gediegeneAmtserfahrung und praktischeTüchtigkeitver-
binden. Allerdings ist ja nicht zu leugnen, daß in deu Urtheilen, welche
in diesen Kreisen ebenso wie in der Laienwelt über Anschauungenund
Einrichtungen der reformirteu Kirche gefüllt werden, mitunter doch eine
gewisse Einseitigkeit zu Tage tritt, welche wohl hauptsächlich darauf
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zurückzuführensein dürfte, daß man zu wenig Anlaß genommenhat, sich
mit dem wirklichenInhalte der reformirten Bekenutnißschriftenund mit
den werthvollen Erzeugnissender einschlägigenLiteratur quellenmäßig zu
beschäftigen. Wenn es richtig ist, was vor Kurzem in einem hier viel
gelesenen Blatte als eine Behauptung mitgetheilt wurde, welche eiu
hervorragendes Mitglied des mecklenburgischenKirchenregimentesin einer
von ihm gehaltenen Festpredigt aufgestellt haben soll: „Wir sitzen in
der Schrift, die anderen (Rom und die reformirte Kirche)daneben"! —

so könnenwir, was uns anbelangt, demgegenübernur auf die unVergleich-
liche Herrlichkeitunserer eigenen Kirche verweisen, welche von jeher als
ihren obersten Grundsatz ausgesprochenuud bethätigt hat: „Das Wort
und das Wort allein und das ganzeWort\" Es ist uns nicht unbekannt
geblieben, daß mitunter auch heute noch in Predigten Aeußeruugen über
die Anhänger des reformirten Bekenntnissesgethan werden, welche auf
ziemlicherVerkennnng der bei nns geltenden Lehre beruhen, und daß
mitunter auchim ConfirmandenuuterrichteunzutreffendeDarstellungenüber
reformirtes Kirchenwesengegeben werden; aber doch dürfen wir mit
großer Genugthuuug daraus hinweisen,daß jenetraurigen Zeiten, in denen
ein wilder Zelotismus auf lutherischenKanzeln auch in den mecklen-
burgischenLanden sich breit machte, welcher die Anhänger jeder anderen
Glanbensrichtung und darunter auch die Reformirten als eine Schule
des Satans bekämpfteund vor der Berührung mit ihnen wie vor einer
Pestgefahr warnte, Gott sei Dank! jetzt vorüber sind, und es dürfte
deshalb vielleichtnicht zu kühn sein, der Hoffnung Raum zu geben, daß
nach und nachüberhaupt eine gerechtereWürdigung unseres Bekenntnisses
in diesenKreisen eintreten, und daß es daher wohl möglich sein werde,
auch ohne Einführung einer eigentlichen Union auf eiu brüderliches
Handinhandgehen der beiden auf reformatorischemGrunde erwachsenen
Confefsionenhinzuwirken, wie es der Verfasser dieser Schrift einmal bei
festlicherGelegenheit im Kreise lutherischerAmtsbrüder als erstrebens-
werthes Ziel der gegenwärtigen kirchlichenEntWickelunggekennzeichnet
hat. Daß auch sehr namhafte und entschiedeneVertreter lutherischen
Kirchenthums in unseren Landen nicht fern davon sind, einen solchen
Standpunkt sich anzueignen, dafür können wir zn unserer Frende einen
Beweis liefern, wie er im Grunde glänzender gar nicht gedacht werden
kann. Der Vorsitzendedes DeutschenHugeuotteu-Vereins hatte sich am
29. Oktober 1891 u. A. auch an den damaligen Präsidenten des
GroßherzoglichenOber-Kirchenraths zu Schwerin Herrn D. Kliefoth mit
dem Ersuchen gewandt, für die Zwecke dieses Vereins förderlich zu sein,
und erhielt darauf am 23. Nov. deff. I. ein Antwortschreiben, welches
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nachseinemvollen Wortlaute auf <S.20 f. Jahrgang 1892 der Zeitschrift
„Die FranzösischeColonie" abgedrucktworden ift. In diesemSchreiben
stellte sich der Verfasser selbst als einen solchenvor, „der wenigstens zu
einem Viertheile ein richtiger Hugenotte" wäre, da seine Großmutter
mütterlicherseits „die fromme und treue Pflegerin seiner Kindheit" der
französischenColonie in Berlin angehört ljätte. Der Schlußpassus seines
Briefes lautete aber wie folgt: „Ich komme . . . mit der herzlichen
Bitte, mich als einen der Ihrigen ansehen und als Mitglied Ihres
Vereins aufnehmen zu wollen." Dieser Beitrittserklärung ist der nunmehr
schon laugst im Herrn entschlafene,um die Pflege und Wahrung seiner
eigenenKirche hochverdienteMann bis an fein Lebensendetreu geblieben
und hat auch den von ihm gezeichnetenJahresbeitrag regelmäßig au die
Vereinskasseentrichtet. Das tum ihm gegebeneBeispiel eines bei aller
Strenge im Festhalten am eigenenBekenntniß doch auch der Duldsamkeit
gegen Andersgläubige nicht entbehrendenGeistes wird in unseren Reihen
stets in Ehren gehalten werden, und wir werden bei der, will's Gott,
im Spätherbst dieses Jahres zu erwartenden Feier des 200jährigen
Bestehens unserer Gemeinde die Vertreter der lutherischenLandeskirche
Mecklenburgs in demselbenGeiste bei uns willkommenheißen, zugleich
dem unvergänglichenHaupte der Kirche Gottes auf Erden herzinnigen
Dank dafür sagend, daß Er es uns vergönnt hat, auch in diesenLanden
der apostolischenMahnung jederzeit treulich nachlebenzu dürfen: „Seid
fleißig zn hallen die Einigkeit im Geiste durch das Band des Friedens!"
Eph. 4, Vers 3.
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Nachtrag.

Der besonderenGüte des Geheiinen Archivraths Herrn vi-.
Grotefend verdankeich nocheinigewerthvolleNotizen, welchegeeignet
sind, zur Ergänzungund theilweiseauchzur BerichtigungmeinerArbeit
zu dienen,und welcheich deshalbnebsteinigenanderenähnlichenInhalts
nachstehendnochhinzuzufügenmichveranlaßtsehe.

Zu S. 10 Z. 13 v, o. Die betr.Stelle desReversesvon 1621
in § 1 lautet: „und darin nur allein die Sepultur uud Leichpredigteu
für Uns und UnsereReligions-Verwandteu,wie ungleichen,da Wir mit
UnsererHofstatt auf andern Unfern Residenz-HänsernUns aufhalten,
uud daselbstobberiihrterUnserReligions-Verwandtenjemandmit Tode
abgehenwürds, denselbenallda begraben."

Die von mir im Text gemachtenAngabenbedürfendemnacheiner
gewissenBerichtigung,insofern der Herzog bei der betreffendenBe-
stimmnngin weitgehenderFürsorge auch auf ferneGlaubensverwandten
Rücksichtgenommenhat.

Zu S. 33 Z. 16 v. n. Der hier genannte Vareuius, dessen
auchsonstvielfachin den AktenErwähnunggeschieht,war Kammerrath
in Schwerin uud wird von den Frauzoseu wohl nur irrthümlichmit
einerhöherenTitulatur, als dieihmzukommendewar, belegtwordensein.

Zu S. 36 Z. 19 v. o. Die im TextenthalteneAnnahmeerscheint
insofernnicht ganz stichhaltig,als um die in Rede stehendeZeit anch
in anderenStädten z. B. in Güstrowdie Sterbefälle nicht eingetragen
wordensind.

Zu S. 36 3 6 v. it. Daniel le Plat war Postmeisterin
Güstrow; das von ihm betriebenekaufmännischeGeschäftmuß demnach
einenziemlichenUmfanggehabtund er sichüberhauptin gutenVermögens-
Verhältnissenbefunden)haben,da man ihm einenderartigenin damaligen
Zeiten dochrechtansehnlichenPosten anvertraut hat.

Zu S, 55 No. 3 und No. 4. ChristineJuliane von Kannen
war erstesKammerfräulein,UrsulaChristinevon Gilsa zweitesKammer-
sräuleiubei der Herzogin.

Zu S. 56 No. 7. Die Frau „Majorin" Weichelt,Ehefrau des
Stadt-Majors W., war Kammerfrauder Herzogin.
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Zu S, (50Z 2 v. it. Der an ersterStelle aufgeführtePage
trägt im Confirmationsregister irrthümlich den Namen „von Donep"

anstatt des richtigen „von Donop". ,
Zu S. 80 Z. 4 v. o. Der fürstlicheMundkoch,welcher im

deutschenKirchenbuchedeu Namen Tiepel führt, wird in den Akten des

Schweriner Archivs häufig erwähnt, hier aber mit dem richtigen Namen
Dippel.

Zu <2. 107 Z. 5 v. o Der zweiteSohu Finman's, Christian
Friedrich Ludwig, war seit 1780 Justizcanzlist in Rostock,wo er 1808

verstarb. Nachdem 1792 seine Schwester Wilhelmine zu Rostock ver-

storbeu war, führte ihm feixteüberlebendeSchwesterLuise deu Haushalt.

Zu S. 112 Z. 7 v. it. Die handschriftlicheEutscheiduugdes
Großherzogs ist an den Cabinetssecretair Andersen gerichtet.

Zu S. 123 Z. 10 v, o. Der Wortlaut dieses Vermerks ist
inzwischenin dem Archiv festgestelltworden; die herzoglicheEntscheidung

vom 7. Januar 1814 besagte wörtlich: „Ich habe die Rescripte auf

zehn Reichsthaler behaudzeichuet. Remittire dieselben."
Zu S. 152 Z. 11 v. o. Die von mir ausgesprocheneVer-

mnthnng hat sich vollauf bestätigt; seit dem I. 1800 bestand eine Com-
Mission für den gedachtenZweck, welcher der Leibarzt Graumauu als
Mitglied angehörte.

Zu S. 101 Z. 20 V. o. lieber die Häuser,welches. Z. für die
Franzosen gebaut und fpäter au sie vermiethet worden sind, giebt ein
AktenstückAuskunft, welches bei Stieda a. a. O. S. 15tt ff. feinem
ganzen Inhalte nach abgedrucktist. Von diesenHäusern lag das eine
„für dem Rühuer Thor", von einem anderen wird gesagt: „Ein geringes
Hanß bey der Maur" (an der jetzigenWallstraße), betreffs eines dritten

findet sich die Angabe: „Ein Hanß außer dem Rühner Thor", ferner

werden aufgeführt: „Ein Hauß gegen der Apotheken über", sodann

„Ein Hauß von 6 Wohnungen in der RostockerStraßen", desgleichen

„Ein groß Hauß hinter der Kirchen, aufs der Freyheit, wobey2 Buden",
und zum Schluß heißt es: „Dann ist noch nahe bey selbigemgroßen
Hause ein annoch nnaußgebautes kleines Hanß geknufft."_1

Leider sind die vorstehenden Angaben sämmtlich so unbestimmt
gehalten, daß es sich heute schlechterdingsnicht mehr feststellenläßt, um
welcheHäuser in den betreffendenStraßen es sich gehandelt haben mag;
nur so viel ergiebt sich daraus ohne Weiteres, daß denIFranzosen nicht
etwa ein bestimmter Stadttheil zum Wohnsitze angewiesen worden ist,
sondern daß die für sie bestimmtenHänser in der ganzenStadt zerstreut
gelegen haben. Aus der Vergleichung mit anderen Angaben, welchesich
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in demselbenAktenstücke,ans dem das StiedascheVerzeichnißentnommen
ist, vorfinden, geht mit Sicherheit hervor, daß man um die in Rede
stehendeZeit (im Anfang des vorigen Jahrhunderts) die Bezeichnungen:
„in der RostockerStraßen", „in der Joden Straße" und „vor dem
RostockerThor" abwechselndals gleichbedeutendangewandt hat, da die
Lage desjeuigeu Hauses, welchesWohnungen für sechsFamilien enthielt,
unter diesen verschiedenenBezeichnungen aufgeführt wird, und die als
Insassen desselbennamhaft gemachtenFamilien immer wieder die gleichen
sind. Danach würde also das fraglicheHaus in der jetzigenGödenstraße
gestanden haben; doch ist dasselbegemäß einem Berichte des Amtmanns
Roland vom 5. Jcut. 1718 bereits in der Nacht vom 9./10. Aug. 171G
durch eine Feuersbrunst zerstört worden.

Im Bezug auf das s. g. Herzogliche(oder fürstliche)Mannsactur-
haus, über welches im Schweriner Archiv heute noch ein Aktenstückvor-
Händen ist, hat sich nur ermitteln lassen, daß dasselbe gegen Ende des
vorigen Jahrhunderts in den Besitz eines WollfabrikantenSchröder über-
gegangen war, dann aber im I. 1784 an den Landrath von Pritzbner
und 1799 au den Kaufmann Bernard (Jfaae Elie, der hier anscheinend
ein sehr bedeutendesGeschäft in Seidenwaaren betrieb und nach den
Mittheilungen seiner jetzt noch lebenden Verwandten mehrere Häuser am
Markt besaß) verkauft worden ist. Dagegen ist es mir bis jetzt nicht
möglich gewesen, etwas Genaueres über die Lage dieses Hauses, welches
nach einer Angabe des s. Z. darin wohnhaft gewesenenCantors Jordan
zur s. g. Amtsfreiheit gehörte,^festzustellen. Es erweckt eiue recht weh-
müthigeEmpfindung,wenn man davon Kenntnißnimmt, wie dieHerzogliche
Regierung unter dem 3. Juni 1784 dem Landesherrn selbst den Verkauf
dieses s. Z. von dem Herzog Friedrich Wilhelm mit so großem Kosten-
aufwände errichteten Gebändes aurathen zu müssen glaubt:

„Die Bützow-RühuschenBeamte beschreibenden kläglichenZustand
des Fabrik-Hauses zu Bützow in dem uns gnädigst communicirten
Bericht so naif, daß uns nichts übrig bleibt, als den Verkauf des
Hauses für die dargebohteueu in zween Terminen zn bezahlenden—
500 Rthlr. N 2/gtelhiedurch uuterthänigst auzurahteu.

So hat denn auch dieseFabrick das gewöhnlichetraurige Ende
aller solcherUnternehmungenin Mecklenburgerreicht!"

Zu S. Z. i v. it. Zur Bestätigung des hier Gesagten
dient ein WPro-Memoria", welches die Herzogliche Regierung am
15. Juni 1801 an Serenissimus erstattet hat, und welches nebst der als
Anlage desselben eingereichten„Relation" mir erst nach Fertigstellung
des Druckes der vorliegendenSchrift zu Gesichtgekommenist. Da diese
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beiden Schriftstückesowohl wegen ihres Inhalts als auch deswegen eine
besondereWichtigkeitfür die hiesigeGemeindehaben, weil sie den Beweis
liefern, daß auch noch Herzog Friedrich Franz I. deu Angelegenheiten
der französischenColonie ein lebhaftes Interesse zugewendethat, so habe
ich es für angezeigt gehalten, den Text dieser Schriftstückenachstehend
zum Abdruckbringen zu lassen:

A, „Untertänigstes Pro-Memoria.
Zur Befolgung Iliro Herzogl. Durchl: HöchstenReskripts vom

3ten d. M:, legen Unterzeichneteeine kurze ChronologischeDarstellung
der Bewandniß mit der FranzösischenColonie, seit ihrer ersten Ansehung
an, bis auf gegenwärtige Zeit, so weit solche aus den Acten der
Cammer-Registratur zu entnehmen gewesen,in der Anlage snbinissestvor;
bedaureu dabey aber, daß sie diesemAussatze,wie sie schon voraussehen,
diederHöchstenAbsichtangemesseneVollständigkeitnichthabengebenkönnen.

Nicht zu gedenken,daß die Cammer-Aetenan sich, sich nur hanpt-
süchtlich auf Nachweisungen derjenigen Verhältnisse beschränken,worin
diese Colonisteu mit der Cammer als Domanial-Pächter gestandensind,
kann selbst auch über das Verhältniß, wegen Mangels vollständiger
Acten, aus den Jahren von 1723 bis 1759 nur unvollkommenreseriret
werden, eiueiu Zeiträume, worin bekanntlichüber mancherleyGegenstände
und in mehrerenSachen, merklicheLückenin den Acten gesundenwerden.

Subscipti geben devotest anHeim: ob Iliro Herzogl. Durchl. zn
HöchstIhrer vollkommenemBefriedigung, das Geschichtlicheder Colonie
außer ihrem Verhältnisse zur Cammer, aus demHanpt-Archivergäntzenzu
lasse»geruhen wollen; und empfehlensichzur beharrlichenHuld und Gnade

nnterthänigst-treu-gehorsamste

„ . . Conrad Friedrich „ ^S"b1"'9
«MM» «ich-lm

»' B-unmz,
° °

B, „Relation
ans den Acten der Cammer-Registratur

in Betres
der französischenColonie zn Bützow, von ihrer erstenAnsetzung
au, bis auf itzige Zeiten.

1.
Die Auswanderung der Protestanten aus Frankreich

erfolgte bekanntlich zu Ende des siebenzehntenJahrhunderts,
nachdem den 22ten Oct. 1685 das Edict von Alantes auf-
gehoben worden.
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VerschiedeneFamilien fanden sich in den hiesigenLanden
ein, und der Herzog Friedrich

"Wilhelm
p: m: ließ den

24. Octbr: 1698 eine Deklaration ergehen, um Manufacturen
im Lande zu errichten, dieseFlüchtlinge in Bützow aufzunehmen,
nnd zwar an diesemOrte deshalb, weil Er liier im Stifte der
Religion halber sreyere Hände hatte. In den Acten der
Cammer-Registratur finden sich aber die ersten Sparen von
diesen Leuten im Jahr 1702.

2.
Sie fanden in Rücksichtihres Schicksals,und in Hoffnung,

in ihnen nützlicheund zur Eröfunng neuer Quellen des Erwerbs
brauchbare Bürger aufzunehmen, die mildeste Aufnahme und
manche Unterstützung, um letztgedachteErwartung zn ihrem
Teil erfüllen zu können.

Es ward ihnen sofort einiges Land eingeränmet, um
Toback anzupflanzen und Waid oder Pastell, wovon sie große
Vorteile verhießen, anzubauen.

^ Schon 1703 waren der Eolonie, namentlichden Bofugies:
Jean Brun, Daniel Bernhard, Isac Chaise, du
Bussier, du Clos, Jean Jacque Eoux und Lieutenant
Soicheihai

95 Va Scheffel Acker,einstweilenbis 170äl^ngeleget; wofür sie
eine jährliche Miethe von 1 Rth. a Scheffel zu entrichten
verpflichtetfeyu sollten.

Inmittelst traten hiezndie Resügirten:
Dovoncienne, Horned, Arment, Brünier und
Bemeaux

uud betrug das ihnen sämtlich eingeräumte Ackerwerk,außer
Wiesen von 18 Fnder Hen, im Jahr 1706 — schon 178 Scheff:
Aussaat; wofür sie aber auch von 1707 an, eine erhöhete
Ackerhenervon — 1 Rth: 8 ß: a Scheffel entrichten mußten.

4.
Zwar hatten sie diese ihre Aeckernicht unmittelbar von

der Cammer in Pacht. Sie waren aber ihnen gleichwol von
den^Ländereyen, die zn dem Bau- oder Ziegelhofe zn Bützow
gehörten, und was die Heuwerbung betrifft, vom Hopfen-Walle
daselbst, in der Maaße mittelbar zngeteilet worden, daß dem
Amtmann Roland als damaligem Pachtbesitzer des Amts
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Bützow und zugleich des Hofes Wolcken und des gedachten
Bauhofes, bey Prolongation seinesContracts von 1704—1711
zur Bedingung gemacht war,

diesen Leuten von den Aeckerndes Banhofes so vielen
Acker, als sie verlangen würden, gegen Bezahlung
abgedachterAckermiethesowohl, als gegen Vergütung
der von ihm daran verwandten Arbeit abzutreten.

Mit der AckermiethebliebenVerschiedenevon Zeit zn Zeit,
zumal iu deu ersten Jahren, in Rückstand; und die deshalb
sormirte Schadens-Rechnnngendes Amtmanns Roland wurden
mehrermale zum Teil von Cammerwegenvergütet.

Dieser mittelbare Nexus lösete sich auf, als^171I der
Contract des Amtmanns Roland über den Bauhof erlosch.
In Termino Johannis d: I: ward ^der ganze Bauhof von
Cammerwegen den Franzosen in Pa^t gegeben. Nicht aber
mit der ganzen Colonie ward contrahirt; sondern nur mit
6 Personen aus ihrem Mittel: namentlich mit

Jean Brun, Daniel Bernhard, Jacque Roux, du
Chaise, Claude Julien und du Clos,H

nnd unter diesen wurden gesammteLändereyen des Bauhofes
verteilet; der Contract ward geschlossenauf 12 Jahre bis 17231?
— gegeu einestipulirte jährlichePacht von 350 Rth: damaliger
Mecklenburg: Landes valeur, und unter der von ihnen
zugestandenenBedingung,

allen sowohl gegenwärtigen als künftig etwa noch
ankommendenRefugies, Aecker von den Ländereyen
des Bauhofes, den Scheffel zu 1 Rth: in guten, und
zn resp: 20 und 12 ß: im mittel und schlechtenLande,
nnd gegen billige Erstattung der darauf bereits ver-
lvaudteu Arbeit und Düngung, jederzeitnuverweigerlich
abzutreten.

6.

j Seit AblaufdiesesCoutractsim Jahr 1723.— werden
in der Cammer-Registratnr für den Zeitraum bis 1759, voll-
ständigeActen über den Bauhof vermisset. Aus deu vorhandenen
Acten ergiebt sich inzwischen, worüber aber auch an sich kein
Zweifel obwalten kann; daß die französischenKolonistenPächter
des Hofes nach wie vor geblieben^?nnd aus verschiedenen
Protocollen des Bützowfchen Amtsgerichts erhellet, daß die
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nämlichen Conductores, Teils selbst, und Teils in ihren
männlichen Erben, so wie sie in ßMc>praecedenti namentlich
angeführt sind, mit Ausschluß des wahrscheinlichinmittelst ohne
Erben verstorbenendu Clos,[uoch in den Jahren 1745 und
1748, Pacht-Besitzerdes Bau-Hofes gewesenfiitb.

Ob aber sie in diesemZeit-AbschnitteveränderteContracte
erhalten, oder unter deu Bedingungen des ersten Contracts, die
Pacht continniret haben, darüber geben die Acten der Cammer-
Registratur keine Auskunft; in welchen für diesen Zeitraum
keinenachherigePacht-Conträcte gefunden werden.

7.
Für die uuabgeänderteBeybehaltnng des erstenContracts

militirt nun deshalb die Vermnthung; weil selbstin dem zunächst
nach einer Zeit — sub. d: d: Iten Decbr. 1758 vollzogenen
neuen Contracte, bis auf unerheblicheBeschränkungen, keine
wesentlicheAendernug vorgenommen; vielmehr es im Eingange
dieses Contracts ausdrücklichheißt,

daß den bisherigen Pächtern des Ban-Hofes, den
Colonisten, Jean Brun, Nico: Bernhard, Peter
Julien, Isaac Brünier und Daniel Chaise der
Bau-Hof sammt seinen Pertinenzien, ohne nähere
Untersuchung anderweitig zugeschlagen werde.

8.
Dieser Contract erstrecktsich auf die Jahre von 1759 bis1771, und geloben Conductores darin, statt des vormaligen

Locarii von 350 Rth: damalige schlechteMünze, die erhöhete
jährliche Pacht von 380 Rth: N ^/s.

9.
Gegen Ablauf dieser Pachtzeit ward der BanHoO der seit

langer Zeit so wenig vermessen, als ein ordentlicherAnschlag
davon sormiret war, vermessen, regnliret nnd zum gerechten
Ertrage veranschlaget: und hierauf Finito Contractu, (jutf
anderweitige 10 Jahre bis 1781 den beyden ColonistenChaise
und pac^uin, mit eventueller Freylafsnng der Associirung ihres
Interessenten Lalahru und des BäckersBurnisistsr zu Bützow
pachtweiseüberlassen. Die gaben dafür die jährliche Pacht von
300 Rth: N obgleichdas dem Bauhofe abgenommeneund
der Dorfschaft Niendorff, den Puhstohler-SBcutreit und dem
Oberförster Schlüter beigelegte — zu 123 Rth: 16 ß N. 2la
angeschlagenwar, die diese auch entrichtenmußten.
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10.
1780 erstand der jetzigePächter, der Müller Hillemann

git Bützow beim dortigen Amte den Pachthof durch Licitativn
für 381 Rth: N. 2/3.

Und so ward der, lange Zeit bestandeneNexus mit der
ursprünglichFranzösischenColonie und deren Nachkommenschaft,
die jetzt in blos Ackerbau treibenden Bützowftfje Bürger
bestehet,ausgehoben."

j Die vorstehendzum AbdruckgebrachtenBerichte lassen deutlich
erkennen,daß es schonim Anfange des gegenwärtigenJahrhunderts den
mit den einschlägigenVerhältnissen von Amts wegen vertrauten Behörden
wegen Mangels an Aktenmaterial nicht mehr möglich gewesen ist, über
Einzelheiten aus der Geschichteder hiesigenfranzösischenColonie genauere
Mittheilungen zu machen, und nian wird hiernach ermessen können,
welche fast unüberwindlichen Schwierigkeiten erst heutigen Tags dem
Geschichtsforscherentgegentreten, der es uuteruommmen hat, über den in
Rede stehendenGegenstand Ermittelungen anzustellen.

Schließlich möchteich nicht unerwähnt lassen, daß sich in den von
mir benutztenUrkunden bei mehreren der darin vorkommendenNamen eine
Verschiedenheitder Schreibweise gezeigt hat, welche zum Theil auch in
den Text meiner eigenen Darstellung übergegangen ist. Eigenthümlich
erscheintes vor allen Dingen, daß Finmau selbst sich in der Schreibung
seinesNamens nicht gleichgebliebenist, insofern er denselbenzeitweiligam
Ende mit einemdoppeltenn versehenhat. Ich habe jedochdie Schreibweise
mit einem einfachenn deshalb vorgezogen, weil dieselbe nicht nur am
häufigsten vorkommt, sondern auch die zuletzt von ihm angenommeneist,
und weil ich sie auch für die der Bedeutung seines Namens mehr
entsprechendehalten möchte.

Auchder Name des einenKüsterserscheintin verschiedenerSchreibart:
Steinke, Steiuicke und Steinecke,ferner wird der Secretair der Herzogin
Sophie Charlotte bald Thielke bald Thilke und sogar Tielke genannt.
Ebenso begegnet uns bei dem Namen des oft erwähnten Papiermüllers
eine doppelteSchreibweise:Gäbler und Gaebeler,und sogar der Geburtsort
vou Salomou Jordan wird im Kirchenbuchebald als Vayne bald wieder
als Vcyno angegeben, während es gemäß der von Herrn Dr. Grotesend
getroffenenFeststellung richtig Veynes heißen muß.
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Anhang I.

Verzeichnis)der in unseremfranzösischenKirchenbuche
vorkommendenFamilien-Uamen.

Anmerkung: Bon der Aufnahme in diese Liste sind aus-
geschlossenworden:

1. Die Deseendenten der ursprünglichen Einwanderer, so weit sie
nicht bei der Übersiedelung nach Mecklenburg bereits erwachsenwaren.

2. Alle diejenigen Personen, deren Namen bestimmt auf deutschen
Ursprung hinweisen, und welche unr in Folge Verheirathung mit
Refugies im französischenKirchenbuchs erwähnt werden.

3. Auch diejenigen, welchespäter in den beiden deutschenKirchen-
bücheru aufgeführt werden. Eine wesentliche Ergänzung dieser Liste
würde sich aus dem von W. Stieda beigebrachten Namens-Verzeichniß
gewinnen lassen; doch habe ich es vorgezogen, das hier vorliegende
Verzeichnis;nur auf solchePersonen zu beschränken,deren Namen sich
in dem oben bezeichnetenKirchenbuchevorfinden.

Adam, Sebastien, gebürtig aus Troyes in der Champagne, Schneider,
trat 1719 vom Katholicismns über, verheirathet mit Anna
Margareta Rolle.

Almeras (Almeras), Pierre, gebürtig ans Trösel eu, baronie d'Or
Pierre

(d'Orpierre) im Dauphine, Hutmachermeister, 1701.
Ehegatte der Louise Miraillet.

Andre, Marie, Tochter des verstorbenen Jean Andre uud der Marie
Borne aus Stendal, anderwärts Mannheim angegeben, cop.
1703 mit Jean Brou.

» Sara, Schwester der Vorigen, cop. 1705) mit Claude Julien.
„ Abraham, Tabakspinner, Bruder der Vorigen, cop. 1714 mit

Elisabeth Chemie
(geheel?)

12



Arenauld, (Arnold?) Pierre Louis, de Lalande (zweifelhaft, ob hier¬
unter der Ort der Herkunft, vielleicht gar — Laaland, oder,
wie Ad. Brünier annimmt, ein adeliger Familienname zn ver°
stehen sei), Sprachlehrer in Bützow, später in Rostock, zuerst
1776 erwähnt, Ehefrau Madeleine Jolage (Jolade).

Armand, le Sieur, uicht näher bezeichnet, 1700, Ehegatte der
Marianne Coiceut.

Armer (mitunter auch Armet geschrieben),Etienne, Kaufmann, gebürtig
aus Bourg in der Bresse (Bourgogne), Ehefrau Jeanne
Ougier aus Clayon im Dauphine, beide wohnhaft zu
Güstrow, 1707.

„ Esther, Tochter der Vorigen, cop. 1707 mit Jean Vieux.
Arnal, Jeremie, Strumpffabrikant in Güstrow, Sohn des Hutmacher¬

meisters Jean A. uud der Susanne Huot, cop. 171(5 mit
Anne Masseron, verwittweten Charrie.

Baron, Isabeau, Ehefrau des Claude Julien, 1701.
Barthelemi, 1707.
Baudouin, Francoise, Ehefrau des Pierre Perieux, 1702.
Baure siehe de Serys.
Beaux (Beau), Marguerite, Ehefrau des Jeremie Yial, 1704.
Berard, Marie, aus Misoen im Dauphine, Mutter von Jean Vieux.
Bernard, Daniel, Tabakspinner, 1702.

„ Joseph, Kaufinann in Karlskrona, gebnrtig ans Yallee de
Barcelonette, trat 1713 vom Katholicismns über, dem Anschein
nach zeitweilig in Bützow wohnhaft gewesen.̂

Bicheur (Bischeur), Jean, ancien et diacre 1718—24, fiedelte nach
Berlin über.

le Boeuf, Charlotte, von ihrem Manne Barthelemi Jalaquier bös¬
willig verlassen, wieder verheirathet 1701 mit Jean Dngal.

Bounel, Knsaune, gebürtig aus Paris, Tochter des Pierre B., späteren
Cantors iu Prenzlan, und der Marie Nossignol, top. 1716
mit Pierre Durand.

„ Marthe, Ehefrau des Jean Boseus.
Boscus, Jean, Schneidermeister in Güstrow, 1714.
Bourdon, Major, 1722.
Braux, Charlotte, Ehefran des Jonas Yavre, 1718.
Brianlard stehe Cambrai.
Brison, Jeanne, Wittwe des Isäc Chays, wieder verheirathet 1721 mit

Jean Saleeru.



— 179 -

Brou (Broux), Jean, Tabakfpiuuer, gebürtig aus Traverse im
Pragslas, Sohlt des verstorbenen Jean B. und der Madeleine
Passet, eop. 1703 mit Marie Andre.

Brunei, Madeleine, Ehefrau des Missole in Güstrow, 1705.
Brünier, Isäc, Tabakspinner ilt Tarnow, Svhu des Antoine B. und

der Marie Lapeine aus Eomans im Dauphine, eop. 1707
mit Marie Alrneras. • DlO/t ^ Z7 - Z&b. 8V-t~.8'.

Bureau, Marthe, Wittwe des Dussesse in Güstrow, Tochter des ^ :

Pierre B. und der Joanne Veriez aus Annonay im Yivarais, '' Z
Wieder verheirathet 1705 mit Abel Chabert. ? Z<>S~

Calvet, Frau, 1712.
Cambrai, Marie, aus Malines ilt Brabant, Gattin des Francois

Brianlard, trat 1714 von der katholischenKirche über.
Cai'iez, Louise, aus Lyon, Tochter des Seidenfabrikanten Jean C.

und der ilt Magdeburg verstorbenen Francoise Cuirasse, eop.
1705 mit Louis Jean.

„ Joseph Pompee, Bruder der Vorigen, Strumpfwirker, cop.
1713 mit Jeanne Miraillet, sodann als Wittwer 1715 mit
Jeanne Louise Dumoulin.

„ Francoise, Schwester der Vorigen, eop. 1714 mit Nicolas
Alexandre de Serys.

Carle, Schnhmachermeister, 1704, ancien 1708 —15.
„ Marie, Wittwe, geb. Survile, wieder verheirathet 1717 mit

Nicolas Gentien.
Causse, Antoine, Küster, 1737.
Chabert, Abel, Strumpfwirker, Sohlt des Louis Ch. und der Marie

Soulie aus Montagneau in Languedoc, cop. 1705 mit
Marthe Bureau, verwittweten Dussesse ilt Güstrow.

Chalier und Frau, 1713.
Chamina, Marie, Ehefrau des Francois Hugounet, 1713.
Charrie (Charriez), Etienne, Strumpffabrikant ilt Güstrow, Sohu

des Jacques Ch. und der verstorbenen Saphira Yernet aus
Alissas im Yivarais, eop. 1712 mit Anne Masseron.

Chays, Isäc, Tabakspinner, ans Yeyne im Dauphine, 1701.
„ Marie, Gattin des Jean Vial.

Chiffel, Francois Charles, aus Neuchätel, 1713.
Clement, Jacques, geboren in Berlin 1718, Cantvr.

„ Jean, Soldat im Schwarzburgischen Regiment, cop. 1739 mit
Catherine Guillon.

Coiceut, Marianne, Ehefrau des Armand, 1707.
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Colinet (Coliner), Müe-, 1704.
Colla, Elisabeth, zweite Ehefrau des Weinhändlers Delagarde.
Contal, Perrückenmacher,aus Lothringen, trat 1709 von der katholischen

Kirche über.
de Oonvenent, Jean, französischer Prediger, aus Orange gebürtig,

Sohn des verstorbenen Parlamentsraths Nessire Gabriel cle C.
daselbst und der Dame Isabeau de Benicroit, cop. 1735 mit
Sophia Charlotte Deinliardt, Tochter des Hofpredigers D.

Cornand, Olympe, Ehefrau des Jean Guiot, 1742.
Corseillague, Marie, Ehefrau des Antoine Yaiset in Güstrow, aus

Millau in Bouergue, 1705.
Conriol, Antoine, Hutmachermeister, 1720.
Courtois, Daniel, Färbermeister, gebürtig aus Magdeburg, Sohn des

Cautors Daniel C. aus Frankfurt und der Marie le Roy,
cop. 1724 mit Catherine Louise Masseron.

Crepin, Jacques, Tabakspinner, 1756.
Cury (Kury), Abraham, Tischlermeister, aus Doyer itt der

Picardie, 1704.
Delagarde (de la Garde), Weinhändler, 1709 iit Berlin geboren,

zuerst verheirathet mit Joanne Reyne, wieder verheirathet 1748
mit Elisabeth Colla. t </- ^f. f'

Denis, Michel, Herzoglicher Fasauenwärter in Schwerin.
„ Marie, Tochter desselben, eop. 1702 mit Thomas Gourand.

Deschamps, Pastor, Sohn des Kaufmanns Gabriel D. aus Bergerac
in Guienne und der Susanne Laporte, eop. 1702 mit
Susanne de Mafle.

Despucchz, Jacques, Strumpfwirker, Sohn des Pierre D. und der
Susanne Perier, eop. 1701 mit Louise Eoume.

Devonciennc, Isäc, Strumpfwirker, gebürtig aus Vitry le Erancois, 1702.
Docandre, Charles, Schuhmacher aus Orange, 1721.
Dubois, Abraham, Tabakspiuuer, 1729, Ehefrau Marie Dufour.

„ Abraham (später Jean genannt), Tabakspiuuer, aus Eridericia
in Dänemark, cop. 1746 mit Marie Sophie Plcsscn.

Dubreuil, General, 1722.
Duclos, Laurence, 1701.

„ Färbermeister, 1701 (Ehefrau Susanne Piffard), vielleicht
identisch mit dem Sieur D., der 1705 ancien wurde.
Jacques, Sohn des Vorigen, mitunter auch Siblairas Duclos
genannt, top. 1725 mit Julienne Laurence Eoule in Stettin.
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Dufour (du Four), Louis, Strumpffabrikant, Sohn des Louis D.

aus Macon in Bourgogne, cop. 1708 mit Marguerite

Judith Hordouk.

„ Abraham, Ehefrau Susanne Lefevre, 1737.

„ Marie, Ehefrau des Abraham Dubois.

Dugal, Jean, Etaminemacher, cop. 1706 mit Charlotte le Boeuf,

geschiedenenJalaquier.
Dumoulin, Jeanne Louise, Tochter des Philibert D., Gerichtsbeamten

(Justittiarins) in Vevey in der Schweiz und der verstorbenen

Louise Devenoge, cop. 1705 mit Joseph Pompee Cariez.

Dupuits, G., Oberst und Stadtkommandant von Rostock, 1705 auf

Lebenszeit zum ancien ernannt.
de Durand, Pastor, 16y9.
Durand, Pierre, Strumpfwirker, gebürtig aus Cosne sur Loire im

Bisthum Orleans, trat 1714 von der katholischenKirche über.

„ Pierre, Sohn des Vorigen und der Marguerite Sajot, cop.

1716 mit Susanne Bonnel.
Dussesse, Marthe, geb. Bureau, wieder verheirathet 1705 mit Abel

Chabert. C?Q
Eymieu, Jean, ancien 1705-6. foutäf*
Flavard, Mme., 1705. Q
Forestier, aus Issoire in Auvergne, Lehrer der französischen und

lateinischenSprache, Ehegatte der Susanne Korne aus Faoug,

Amt Avenche, Canton Berne, 1721.
Fournaise, Jacob, Tabakspinner, gebürtig aus Berlin, cop. 1741 mit

Magdeleine Jourdain.

„ Catherine, Gattin des Jacques Crepin, 1756.
la Gacherie, MUe-, 1739.
Gain, Mine., wohnhaft in Güstrow, 1717.

„ Marie Dorothea, verwittwete Brou, wieder verheirathet 1743

mit Isaac Julien.
Galier, Jacques, aus Quissac im Bas Languedoc, 1713.
Gardiol, Etienne, aus Berlin, Cautor, cop. 1755 mit Marguerite

de Maffey.
Geallat, Pierre, Sohn des Jean G., Tuchmachermeistersaus Metz, und

der Rachel Boussei, Gärtner in Brookhusen, top. 1708

mit Angelique Souatzen (Schwarz?).
Gentien, Nicolas, Kaufmann, aus Nimes, Wittwer, cop. 1717 mit

Marie Surville, ancien 1706—10 und 1725—27, dann

nach Stettin verzogen.
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Glayse, Florian, aus Nyons im Dauphine, cop. 1703 mit Anne
Marguerite Kneyse, wieder verheirathet 1715 mit Anna
Marie Müllers.

Gourand, Thomas, Schuhmachermeister, Sohn des verstorbenen
.1ean G. und der Marie Gourande aus Clavon im
Dauphine, cop. 1702 mit Marie Denis.

„ Jean, Schuhmacher, Sohn des verstorbenen Pierre G. und der
Anne Jeofros (Geoffroy?), ebenfalls ans Clavon im
Dauphine, cop. 1706 mit Marguerite Jean, wieder
verheirathet 1732 mit Sara Julien.

„ Jean Pierre, Wollfabrikant, Gatte der Elisabeth Montet, 1729.
NB. ein Jean G., über den genauere Angaben fehlen, wird als

aneien aufgeführt für die Jahre 1727—46.
Grisard (Grisar, Grisal u. Grisat), Marie, VerehelichteTardif, 1705.
Group, Quartiermeister im Regiment von Bülow, 1721.
Guillon, Jean, aus Poitiers, trat 1721 vom Katholieismus über, zuerst

verheirathet mit Catherine Suidorp, barm 1729 wieder ver¬
ehelicht mit Anne Marie Müllers, verwittweten Glayse.

„ Catherine, Gattin des Jean Clement.
Guiot, Jean, Perrückemnacher, aus Montauban im Languedoc, cop.

1742 mit Olympe Cornand.
Guyion, Marguerite, Gattin des Sieur Tapernou.
Guyot, Mlle.. 1722.
Honet, Anne, Gattin von Isäc Dovoucienne.
Hop, Henri, Schuhmacher, 1773.

„ Weber, 1773.
Hordouk, Marguerite Judith, aus Altona, Tochter des verstorbenen

Robert H. und der Marguerite Hodo, cop. 1708 mit Louis
du Four.

Horneck, Jacques, aus Hanau, 1703.
Hornus, Marie, Gattin von Abraham Cury.
Huau, Mlle., 1705.
Hugonnet, Francois. Wollkämmer in Güstrow, 1713.
Hugues, Francois, Etaminemacher in Güstrow, Sohn des Jean H.

aus Usez (Uzes) im Languedoc und der Marie Champelle,
cop. 1703 mit Marie Eenie.

Jalaquier, Charlotte, geb. le Boeuf, cop. 1701 mit Jean Dugal.
Jean, Louis, Handschuhmacher, aus Nyons int Dauphine, Sohn des

ebendaselbst verstorbenen Fabrikanten Louis J. und der
Catharine Verdier, cop. 1705 mit Louise Cariez.
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Jean, Marguerite, Schwester des Vorigen, cop. 1706 mit Jean
Gourand.

Jolade (Jolage), Madeleine, Gattin des Pierre Louis Arenauld.
*-"Joly, Juwelier, Bürger von Genf. 1738. ^7? f. *9,

Jordan, MUg-, 1701.

„ Salomon, Kaufmann, aus Veyne im Daupliine, verheirathet
mit Marie de Maffe, 1701, ancien 1705.

„ Daniel, Sohn des Vorigen, Perrückenmacher in Schvsrin,
später in Rostock, cop. 1709 mit Marie Lädiere.

„ Pierre Nathanael, Cantor, cop. 1743 mit Lucrece Julien.
Jourdain, Madeleine, gebürtig aus Schmöl (?) im Brandenburgischen,

cop. 1741 mit Jacob Pournaise.
Julien, Claude, Tabakspinner in 1'arnov. verheirathet mit Isabeau

Baron, beide ans Die im Daupliine, 1701 erwähnt, zum
zweiten Mal verheirathet 1705 mit Sara Andre und zum
dritten Mal mit Marie Dorothee Niemann, hat seinen
Wohnsitz seit 1725 nach Doberan verlegt.

Kaysan siehe Quezan.
Kneyse, Anne Marguerite, Tochter von Henri K. und der Angelique

Bengrever aus Lübeck, cop. 1703 mit Florian Glayse.
Kury siehe Cury.
Labeau, Susanne, aus Meckaw (Mechau?) im Brandenburgischen

Westpreußen?), cop. 1739 mit Michel Stvüwel.
„ Judith, cop. 1743 mit N. N., lutherien (sie).

Lacharc, Jean, 1730.
? de Lalande siehe Arenauld.
Lance, MUe-, 1702.

„ Pierre, Perrückeumacher, aus Berlin, Sohn des verstorbenen
Pierrs L. und der Catherine Cave, cop. 1714 mit
Christine Rein.

Lavoitine, Catherine, Gattin des Antoine Couriol.
Lefevre, Susanne, Gattin von Abraham Dufour.
Lorb, Henri, Raschmacher, aus Bremen, 1713.
Lovie, Etamine-Fabrikant, 1705.
de Maffe, Lucrece, Tochter des Kaufmanns Nathanael de M. aus

Yeyne im Dauphine und der Isabeau Archer, cop. 1702
mit Pastor Deschamps.

„ Gattin des Salomon Jordan.
deMaffey, Marguerite, aus la Tour, Vallee de Lucerne in Piemont,

cop. 1755 mit Etienne Gardiol.
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de Maffey, Wiltwe des mecklenburgischenGeheimen Raths de M., 1774

zu Lübzin verstorben.
de Maleprade, Gattin des Majors Bourdon.

Martel, Adam, 1710.

Martineau, Abraham, Strumpfwirker, Sohn des .1oan M. und der

Marie Grson, cop. 1705 mit Susanne Quezan.

Masse, Michel, Uhrmacher, aus Dourdan in Beausse, Sohn des

Michel M. und der Jeanne Tepeneau, trat 1705 Vom

Katholicismus über und verheirathete sich in demselben Jahre

mit Dauphins Rousse Reboul.

Masseron, Jean, Wollfabrikant, 1701, wahrscheinlich aus Die im

Dauphine, 1704 in Güstrow wohnhaft, 1705 ancien.

(Vorausgesetzt, daß es sich bei diesen aus verschiedenenStellen

des Kirchenbuches geschöpften Notizen um eine nnd dieselbe

Person handelt).
„ Marie, Gattin von Jean Nouvel.

„ Anne, verwittwete Charrie, wieder verheirathet 1716 mit

Jeremie Arnal.

„ Catharine Louise, Gattin des Daniel Courtois.

„ Francoise, Gattin von Louis Tapernou.

Massin, Pierre, Sohn des Jacob M. aus Yitry le Franc,;ois und

der Marie Godet aus Sedan, cop. 1701 mit Marie Eaullin.

Mauran, David, 1701, ancien 1705—8.

„ M'm. 1701.
Miraillet, Louise, Ehefrau des Pierre Almeras.

„ Jeanne, Tochter des verstorbenen Jeau Franoois M. nnd der

Susanne Chambre aus Nyons im Dauphine, cop. 1713 mit

Joseph Pompee Cariez.

Missole, Guillaume, in Güstrow, 1705.

Montet, Elisabeth, Frau des Jean Pierre Gourand.

Mornas, Anna, Gattin von Jacques Clement.

Moses, Catherine Elisabeth, verwittwete de Clausius, wieder ver¬

heirathet 1746 mit Etienne La Roche.

Nal, Marie, Tochter des Daniel N. und der Magdeleine Davene,

cop. 1728 mit Abraham Yial.

Nel, Marie, Tochter des ? N. und der ? Bernard, cop. 1764 mit

Nicolas Bernard.
Nerbe (Nerbel), Emanuel, Zimmermann, 1768.

Niel,"Abraham, 1708, ancien 1710—18.
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Nouvel, Jean, Färbermeister in Güstrow, Sohn des verstorbenen
Jacques N., Wollfabrikanten, und der ebenfalls verstorbenen
Fran^oise Martin aus Castagnol en Sevennes, Provinz
Languedoc, cop, 1707 mit Marie Masseron.

„ Jacques, 1708.
Nyon, Abraham, 1705.
Ougier, Jeanne, ans Clavon im Daupliine, Ehefrau des Etienne

Armer, 1707.
Pasquin, Jean David, Gerbermeister, aus Metz, 1721, ancien et

diacre 1727 —46.
„ MlK, 1721.

Pellissier, Mr., 1707.

„ Marie Lucrece, Gattin des Joseph Bernard, 1715.
Pcrieux, Pierre, Gießer, 1702.
Piffard, Gattiu Von Duclos, 1701.
lo Plat, Daniel, Kaufmann in Güstrow, 1701, seit 1705 ancien auf

Lebenszeit.
Quezan, (Kaysan) Susanne, Gattiu des Abraham Martineaü.
Raullin, Marie, Tochter des Claude R. ans Yassy in der Champagne

und der Rachel Mauclaire, eop. 1701 mit Pierre Massin.
Kein, Christine, Tochter des Schneidermeisters Pierre Nicolas R.

aus Kiel und der Marie Christine Bernolin, cop. 1714 mit
Pierre Lance.

Renie, Marie, Tochter des verstorbenen Barthelemi R. aus Paris,
cop. 1703 mit Francois Hugues.

Rcnier, Magdeleine, Gattin des Jacques Galier.
Reyne, Jeanne, Gattin des Isäc de la Garde.
Rigaud, Pierre, ans Melun in Brie, trat 170G vom Katholicismns über.
ha Roche, Etienne, Sprachlehrer, eop. 174«^mit Catherine Elisabeth

Moses verwittweten de Clausras.
Roule, Jidienne Lucrece, ans Berlin, Tochter des BroderieHändlers

Isäc R. und der Laurence Siblairas Duclos, cop. 1725 mit
Siblairas Duclos.

Roume, Louise, Tochter des Jaques R. aus Yeyne im Daupliine
und der Joanne Andre, eop. 1701 mit Jacques Despuechz.

Rousse Reboul, Dauphine, aus Yaldrome im Daupliine, Tochter
des David R. R. und der Magdeleine Gros, eop. 1705 mit
Michel Masse.

Roux, Jacques, Tabakspinner, 1701.
Rouxel, Daniel, Strumpfwirker, 1705.
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Sadiere, Marie, in Schwerin, Tochter des verstorbenen Jaques S.,

früheren Bürgers in New, und der Susanne Cotel, cop.
1709 mit Daniel Jordan.

Salecru (Salecrut), Jean, Etaminemacher, Sohn des Paul 8. und der
Judith Jean, aus Bieu^Dieu)leüt im Dauphine, cop. 1709 mit

Ciaire Flisaheth Choultz (Schultz), als Wittwer wieder ver-

heirathet mit Jeanne Brisvn, verwittwetenChays, seit 1719
Cantor bei der französischenGemeinde.

„ le Sieur, ancien 1734—44.

„ Jean, 1735 ouvrier en laine, 1752 fabricant en laine

genannt und unter dieserBezeichnungcop. mit Sara Okays.

Sauze, le Sieur, 1708.

Seieheliaye, David, Sohtt des verstorbenen Kaufmanns Paul s. aus
Netz und derAnne Sidrac, eop. 1704 mit Anne Regine Seiler.

Selier, Franfoise, Gattin von Francois Chiffel.

de Serys, Nicolas Alexandre, genannt Baure, Sprachlehrer in

Stralsund, gebürtig aus Blois, Sohn des verstorbenen Jacques

de S., Architekten des Königs vou Frankreich, und der Marie

Simonin du Cerfs, cop, 1714 mit Franeoise Cariez.

Siblairas siehe Duclas.

Simon, Jean, Leinwandhändler, 1746.

Solerol, Gattin von Antoinc Causse, 1739.

Soulage, Sophie, Gattin von Adam Martel.

Survile, Marie, aus Aulas im Languedoc, verwittwete Carle, wieder
verheirathet1717 mit Nicolas Genticn.

Tapernou (Tapernoux), Louis, Wollfabrikant, Sohn des verstorbenen
Reyne 1. und der ebenfalls verstorbenen Magdeleine Guique,

gebürtig ans la Ooulourde bei Monteliinar (t) iiu Dauphine,
zuerst 1701 als Ehegatte der Marguerite Guyion erwähnt,
dann 1708— 15 ancien, wieder verheirathet 1711 mit
Francoise Masseron.

Tardieu (auch Tardif), Pierre, zuerst 1705 genannt, von 1715—34

ancien und diacre.

Tesson, Louis, Gärtner, aus Namur itt Flandern, eop. 1762 mit
Caroline Sclireuder.

Thourres, Pierre, Perrückenmacher in Schwerin, Sohn des Isäc Th.

und der Jeanne Brunet, aus Veyne im Dauphine, eop.
1703 mit Judith Varnier.



— 187 —

Toussain, Jean, wohnhaft in Güstrow, Sohn des verstorbenen Jean T.
ans Metz und der Marie Laval, cop, 1704 mit Anna
Marie Reisler.

Yaiser (Yaiset), Antoine, Handschuhmacher in Güstrow, 1705.
Yarnier, Judith, Tochter des Antoine Y. und der Marie Yarniere

ans Orange, cop. 1703 mit Pierre Tliourres.
Yavre (Wawre), Jonas, 1718.

„ Daniel, 1720.
Mlle., 1721.

Yeintos, Marie, Gattin von Jean Masseron.
Yial, Jeremie, Ehegatte der Marguerite Beau, 1701 zuerst erwähnt.

„ Jean, Strumpffabrikant, Sohn des Vorigen, cop. 1724 mit
Marie Chays.

„ Abraham, dessen Bruder, gleichfalls Strumpffabrikant, cop.
1728 mit Marie JSTal.

Yieux, Jean, wohnhaft zu Güstrow, Sohn des Kaufmanns Simon Y.
in Magdeburg und der Marie Berard aus Misoen im
Daupliine, cop. 1707 mit Esther Armet.
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Anhang II.

BenutzteMellen und Milfsmittel:
1. Die Kirchenbücherder Gemeinde.
2. Die Aktendes Pfarrarchivs.
3. Die Akten des GroßherzoglichenGeheimen und Hanpt-Archivs in

Schwerin.
4. Die Aktendes GroßherzoglichenAmtes Bützow-Rühu.
5. Die Aktendes Magistrats zn Bützow.
6. David Franck, Alt- und Neues Mecklenburg. Güstrow und

Leipzig 1753/57.
7. E. F. F. Mautzel, BützowscheRuhestunden. Anderer Theil.

Bützow 1761.
8. A. L. Schlözer, Briefwechselmeist historischenund politischen

Inhalts. Göttingen XXVII. Heft.
9. I. Wiggers, KirchengeschichteMecklenburgs. Parchim und

Ludwigslust 1840.
10. Z. (A. Zahn) Die Resormirten in Mecklenburg (Evangelisch-

reformirte Kirchenzeitnng von O. Thelemann, Jahrgang 1867,
S. 309 ff.)

11. Ad. Brünier, Memoiren über die Gründung der evangelisch-
resormirtenGemeindein Bützow. Hamburg 1875.

12. H. Tollin, Geschichteder französischenColonie in Magdeburg.
3 Bäude 1886/94.

13. Geschichtsblätterdes DeutscheuHugeuotten-Vereins1890 ff.
14. W. Stieda, Eine Hugeuotteu-Kolouiein Mecklenburg.(Jahrb. d.

Ver. f. meckl.Gesch.LX1).
15. R. Koch,Geschichtederfranzösisch-refornnrtenGemeindeBützow.l 897.



Druckfehler Verzeichnis.

Seite 2 Zeile 10 v, o, streiche das Komma hinter „beschet".

„ 3 „ 14 „ „ lies „treue" statt „threue".

„ 4 „ 10 „ „ lies „eine" statt „ein".

„ 8 „ 18 ö. u. lies „gleichzeitig" statt „gleicherzeit".

„ 12 „ 2 „ „ lies „ealvinistische" statt „calvinische".

„ 15 „ 9 v. o. lies „veröffentlicht" statt „veröffentlich".

„ „ „ 20 „ „ setze ein Komma hinter „niederzulassen".

„ l t „ 5 „ „ „ „ „ „ „erklärten .

„ 19 „ 1 „ „ lies „Vermittelung" statt „Vermittlung".

„ 21 „ 10 v. u. lies statt „xni".

„ 22 „ 1 „ „ lies „libertö" statt „liberte".

„ 23 „ 3 v. 0. lies „annöes" statt „annees".
„ „ „ „ „ „ lies „ceux" statt „cenz".

„ „ 12 „ „ lies „ä" statt „a".

„ 27 „ 5 v. u. lies „XXVII" statt „XXXII".

„ 36 „ 9 „ „ streiche das Komma hinter „Gebrauch".

„ 39 „ 6 und 7 v. o. lies „einen Coufessionswechsel" statt „einen Wechsel
in ihrer eigenen Confession".

„ 41 „ 16 v. o. lies „weiland" statt „Mailand".

„ „ „ 15 v. n. lies „Fran?ois" statt „Araneois".

„ 43 „ 5 v. o. lies „unter" statt „nnter".

„ 47 „ 16 „ „ lies „Sa" statt „sa".

„ 56 „ 27 „ „ streiche die Klammer hinter „Hamburgum".
„ 62 „ 1 „ „ setze ein Komma hinter „Gemeinden".

72 „ 20 „ „ streiche das Komma hinter „nnterthgst".
,, 7? „ 10 „ „ lies „dem" statt „des".
» >, „ 19 v. u. lies „herausstellt" statt „herausgestellt".
» 78 „ i v. o. lies „geleitet" statt „beseelt".

,, n 16 v. u. lies „Colleetiren" statt „collectiren",
» -- " 4 „ „ lies „gesiegt" statt „gesieget".
» 81 >, 18 „ „ setze „stammten" vor „und" hinzu.
,, 86 „ l und 2 v. o. muß die Stelle lauten: „Mahagoniholz sind, während

alles Uebrige von massivem Eichenholz gefertigt ist".
» » :• 17 v. o. streiche den Punkt hinter „A".
,, 90 ,, ö v. it. lies „französischen" statt „französischen".

„ 99 „ 10 v. o. setzen einen Punkt hinter „wolle".

„ 102 „ 16 „ ,, streiche das Komma hinter „Geschichte".

,, 1<)3 ,, 1 >, „ setze ein Komma hinter „unterlassen".



103 Zeile 17 V. o. lies „Louisd'or" statt „Louisdor".
111 20 v. u. streiche das Komma hinter „Lande".
115 16 V, 0. und 17 d. n, lies „Friedrichs-Gymnasium" statt „Friedrichs

Gymnasium".
122 20 „ „ setze ein Komma hinter „abgegangen".
123 12 „ „ lies „Höchstzugesicherten" statt „höchstzugesicherten".
129 11 „ „ setze ein Komma hinter „Lübeck".
130 3 lies „Arnold?" statt „Arnould".
131 19 „ lies „Frau" statt „Wittwe".
132 12 „ „ lies „dess. M." statt „d. M."
144 19 Ü. u. lies „seinerseits" statt „ebenfalls".
150 17 „ „ setze hinter „Ferner" ein Anführungszeichen.
153 16 v. o. lies „unmittelbare" statt „unmittelbarer".
157 13 „ „ lies „zu" statt „zn".
160 15 0. u. lies „chroniken" statt „chronik".
161 13 v. 0. lies „dieser" statt „er".
163 1 v. u. lies „Stiftskirchen" statt „Stiftskirchen".
165 18 „ lies „dem" statt „den".
166 16 v. o. lies „zuweilen" statt „mitunter".
170 15 „ „ lies „Herzogliche" statt „herzogliche".
171 14 v. u. lies „dereinst" statt „s. Z.".
172 22 v. o. lies „Subscripti" statt ,,Subscipti".
173 12 v. u. lies „Devoucienne" statt „Devoncienne".
180 2 „ „ füge hinter „Siblairas" hinzu „(Sibleyras)".
186 19 " desgleichen.

lies „Dnclos" statt „Duclas".

„ 4 „ füge hinter „Schretider" hinzu „(Schröder ".
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und von jeher eine besondereVorliebefür Weißbrotan b>
haben. Schließlichmöchtees nochder ErwähnungWerth
das alteKirchensiegelder französischenGemeindenochin u
archiveaufbewahrtwird; dasselbeenthält das Bild einer <
eben aus einer Wolkenschichthervorgetretenist und, sowe
unvollkommeneGraviruugerkennenläßt, auf eine aufgeregt
ihre Strahlen entsendet,ein treffendesSinnbild der göti
welchedenin schwerenTrübsalsslnthenbeinaheumgekommen
auf ihrem Wegein die neueHeimathgeleuchtethat. Beil
weistdas gegenwärtigimGebranchbefindlicheKirchensiegelei,
Geprägeauf; es stellt eine von Säulen getrageneTempel
in deren Mitte ein Opferaltar mit loderndenFlammen
AllemVermnthennach stammt diesesneuereSiegel aus
welcherdas für die GemeindebestimmteGotteshaus b<
war; wenigstensmüssenwir diesaus derUmschriftschließen
dasselbeals „Siegel d. ev. reform.Kirchein Mecklenbnr
unzweifelhaftnur auf dievereinigteGemeindepassenkann,
wird. Ob hiermitvielleichtderGemeindedieMahnung m
werdensollte,des großenGottessegensnichtzu vergessen,
die endlicheGewinnungeines eigenenTempels zu theil c
und die FlammendankbarerLiebeund Begeisterungfür d
bei sichniemals ersterbenzu lassen?

Wir können diese geschichtlicheDarstellung nicht f
noch im Besonderendarauf aufmerksamzu machen,wie
der Jahre das Verhältuiß zwischenunsererGemeindeun>
bnrgischenLandeskirchegestaltethat. Mit einemtrüben
wir der Wahrheit gemäß beginnen müssen; es ist de
wahrlichnicht leichtgeworden,in einemLandeWurzel zu
sich von Anfang an fo stark ablehnendgegensie und i
ihnen vertreteneBekenntnißgezeigthat. Aber, demHerrn
dieserHinsichtist dochnach und nach ein unverkennbarer
getreten. Wir habengesehen,welchebesondersfreundliche!
s- Z- zwischenden Pastoren Motz und Bergner bestände
könnenaus dem gegenwärtignochim Gebrauchbefindliche,
den Nachweis führen, daß in Folge dessensogar mehr
eingetretenist, wo man den reformirtenGeistlichendann
an Stelle seineslutherischenAmtsbrudersin Familien voni
Amtsverrichtnugenvorzunehmen.Auchwissenwir aus de
glaubwürdigstenZeugen,daß in jener Zeit die Zahl der 5
bei nns sichdurch zahlreicheGäste aus der Stiftskirchen
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